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Die verhängnißvolle Gabel. 


Luftfpiel in fünf Aften. 
1826. 


Xalpov ev reldseıag odov usyalov dıd mövrov, 
Kai se IHossıdaov yapıa Ylloıs dyayoı! 


Blaten, fämmtl. Werke. IV. 1 1 


Perfonen. 


Damon, Schultheiß von Arkadien. 

Mopfus, ein Schäfer. 

Schmupl, ein Jude und Chorus der Comödie. 
Sirmio, Amtödiener. 

Der Wirth zur Gabel. 

Phyllis, des Mopfus Gattin. 

Salome, ein Gefpenft. 


Erfter Akt 


Haus des Shultheißen. 
Damon. Bhyllis. Sirmio. 


Damon. 
Ortsrichter nennt mic) dieſes Land Arkadien, 
Drum werd’ ich fireng handhaben auch Gerechtigkeit: 
Was weiß Sie Näheres über ihr Entwendetes? 

Dhpllis. 
Es war ein altes, zinnerned Tiſchgeſchirr, o ‚Herr! 
Doc unferer Wirtbichaft unentbehrlich Eigenthum. 
Ihr wißt, e8 find vier Jahre nun, feit welchen ich 
Den Mopfus, der ein Schäfer ift, beuratete. 
Es ward ein Dugend Kinderchen auch von und erzeugt, 
Da Gott mit Drillingen jegnete mich zum viertenmal. 
Daß wir Gefchirr verbrauchen viel und mancher Art, 
Was auf den Tifch kommt oder anderweitigem 
Gebrauch beftimmt ift, werbet ihr begreifen, Herr! 
Dephalb bedien’ ich unzerbrechlichen Zinn, anftatt 
Des Porcelland mich oder alles Irdifchen. 

Damon. 
Zur Sade, Frau! Wir leben Hier in Arfadien, 
Und Eennen faum, dem bloßen Namen nah, das Wort 
Umſchweif, wiemohl als einen technifchen Schulbegriff 
Der Deutfchen Trauerfpiele wir's von dort entlehnt. 
Laßt und zur Sache kommen! 
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Phpllis. 
. Ja, wir müflen auch 
Zur Sache kommen, aber zur geftohlenen. 
Damon, 
Wann ward’8 entwendet? 
Phpllis. 
Heute Nacht. 
Damon. 
g Bon wem und wie? 
Yhpllis. 
Durch einen Diebftahl, doch von mem, ift unbelannt. 
Damon. 
Hat man Verdacht? 
Phpllis. 
Wir haben ihn. 
Damon. 
Auf wen jedoch? 
Phyllis. 
Auf einen Juden, welcher geſtern ſchacherte 
Mit meinem Manne, während ich im Hofe war, 
Und unfre Berfel fütterte. Ienen Abend nun 
Band ich die Tafel abgeräumt, e8 blieb davon 
Nur eine Gabel übrig, weil die Zähne juft 
Mein Mann mit ihr, da jener ftahl, fich ftocherte. 
Damon. 
Nur eine Gabel? Uber weilt der Jude noch 
Hier in Arkadiens fchäferlicdem Paradies? 
Phpllis. 
Er geht umher und Handelt alte Schachteln ein. 
Damon (zu Sirmto). 
Man ſuch' ihn auf! Ein Schilling werd’ auf feinen Kopf 
Hiermit gefegt! 
Sirmio. 
Wohl! Doch den Schilling werd' ich ihm 


Wo anders hin verſetzen, wenn ich ihn entdeckt. ab 
) 
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Damon. Phypllis. 


Damon. 
Doch fage Sie, weßwegen denn Ihr Bettgenoß 
Den fihlauen Dieb am Stehlen nicht verhinderte, 
Wenn er, wie Sie behaubtet hat, zugegen war? 
Phpllis. 
Er war zugegen, aber bloß als förperlich, 
Sein Geift befand fich anderwärts, er machte juft 
Die Neife nach der guten Hoffnung Vorgebürg. 
Damon. 
Wie kam er dorthin? 
Dhpllis 
Wißt Ihr, was Ideen find? 
Damon. 
Wie ſollt' ih nicht? 
Phpllis. 
Auch ſolche, die man fire nennt? 
Damon. 
Zwar fchäß’ ich mehr die Dufaten, die man Füchſe nennt, 
Doch auch von jenen weiß ich. 
Phpllis. 
Diejes ift der Fall 
Mit meinem Mopfus, welcher auf dem Vorgebürg 
Der guten Hoffnung mit ber Seit ein Rittergut 
Zu kaufen wünfcht, und Alles Diefem Zweck erſpart. 
Damon. 
Wie kam er darauf? 
J Phpliis. 
Durch Ibeenverbindungen, 
Die oft Verfchiedenartiges aneinanderreih'n, 
Da juſt ich guter Hoffnung war, und niederfam 
Um Tag, wo vierzig Ritter im Calender ftehn. 
Damon. 


Das gäbe recht den deutſchen Pſychologen Stoff. 
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Doch gehe Sie nur zu Haufe jetzt, beſtohlne Frau! 
Den Juden will ich fahen laſſen; fpäterhin 
Werd’ ich Sie wieder bercitiren. 
Dhpllis. 
Doch bedenkt, 
Daß wir zu vierzehn Mäulern Eine Gabel nur 
Im Haufe haben! 
Damon. 
Unterdefien Eönnt ihr ja 
Mit den Fingern efjen! 
| Dhpllis. 
Und trinken aus dem Fingerhut, 
Wie ein Eanarienvogel? Denn es fehlen uns 
Die Becher. 
Damon. 
Trinkt, wie Diogenes, aus hohler Sand, 
Aus hohler Hand zu trinken ift naturgemäß. 
| Dhpllis. 
Dad leuchtet ein, Herr Schultheig! Darum macht man auch, 
Wenn man ein Trinfgeld fordert, eine hohle Sand. 
Ich danke für den guten Nat, geftrenger Herr! 
’ (Ab.) 
Damon. 
Ich imponire, ſeh' ich wohl, dem Bauernvolk 
Durch meine ſchwer erworbene Sitzgelehrſamkeit, 
Für die ich in Leipzig manchen Scheffel Schweiß geſchwitzt. 
Ich könnte ſelbſt ankaufen mir ein Rittergut, 
Wenn ich verhandeln könnte dieſen Arkadiern 
Die Excerptenſtöße, welche dort ich angehäuft. 
Doch nicht mit Dünger wägen ſte ſie hier mir auf, 
Und ſelbſt die Käfehändler find mit Druckpapier 
Auf lange Zeit vom Dredbner Liederkranz verforgt, 
Der viele Gefchäfte jego macht und reißende; 
Doch wär’ er Flug, er machte viel zerreißende. — 
Da fommt der Jude; doch ich will von fern zuerfi 
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Ausfpähen feinen Außerlichen Habitus, 
Und ob er lange Finger oder furze hat? 


Damon Girmis. Shpmuhl. 


Sirmio. 
Nur den Schnappſack aufgebunden! oder, Herr! ich fchlage drein, 
Und mein Stod auf feinem Rüden lehr' Ihm dann das Mein 


und Dein! 
Schmuhl, 
Laß Er los mich! Ich gehöre nicht zum Schacherjubenpad. 
Sirmio. 
Auch die beſten Juden ſchachern; nur herab den Bettelſack 
Schmuhl, 


Laß Er mich, ich bin ein großer Aftronom und Nekromant, 
Der Natur geheime Kräfte find mir alle wohlbefannt. 


Sirmio. 
Ja, das will ich glauben, jeder diebiſche, geheime Kniff. 
Schmuhl. 
Sei Er nicht fo grob, erheb' Er Seine Seele zum Begriff! 
Sirmio. 
Moſes ſagt: Du ſollſt nicht ſtehlen, ober Du empfängft den 
Lohn! 
Schmuhl. 
War das Moſes aus Aeghpten oder Moſes Mendelſohn? 
Sirmio. 
Foppt Er mich? 
Damon. 
Des Juden Stimme hab’ ich irgendwo gehört. 
Sirmio. 
Nur herunter mit dem Schnappſack! 
Schmuhl. 
Laß Er ziehn mich ungeftört ! 
Sirmio. 


Was ift d'rin? Es Firrt und Elappert! 
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Schmuhl. > 
Talismane mancher Art, 
Raritäten, die auf Reifen ich gefammelt und erfpart: 
Einige Wiener Leckerbiſſen, Katechißmen aus Turin, 
Aus Morea Griechenichäbel, und Scholaftif aus Berlin. 
Sirmio. 
Alle dieſe Dinge wären keinen halben Batzen wert, 
Nimmer glaub' ich, daß ein Jude ſich mit ſolchem Zeug be⸗ 
ſchwert. 
Zwar die Leckerei'n begreif' ich: der nur iſt ein großer Mann, 
Der vom Himmel nichts erbittet — außer was man eſſen kann. 
Bon ben Katechismen fchweig' ich; denn ber Glaube gilt für 
blind, 
Und die Pfaffen nede Feiner, weil fle unverfühnlidy find. 
Aber fag’ Er, was mit feinen Griechenfchäbeln ſoll geſchehn? 
Schmuhl, 
Doſen laß ih aus den Knochen für die Diplomaten drehn. 
Sirmio. 
Aber die berliner Phraſen? 
Schmuhl. 
Sag’ ich jungen Leuten ber, 
Die fle wörtlich wiederholen, weil ihr Hirn gedanfenleer: 
Manche, denen nichts das Leben lehrte, ſetzen fi in Kopf, 
Sie begriffen Erd’ und Simmel, wenn von Worten voll ihr 


Kropf. 
Damon. 
Nein! Ich Halte mich nicht Tänger. Biſt du nicht der Jude 
Schmuhl? | 
Schmuhl. 
Aufzuwarten. 
Damon. 


O der Freude! Sirmio, bring' Er einen Stuhl! 
Kennſt du mich noch? 
Schmuhl, 
Mein Gedächtnig ift verworren und verftört. 
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Damon. 

Damon aus Arfabien bin ich, der in Leipzig Jus gehört! 
Schmuhl. 

Mär’ es möglih? Find' ich einen akademifchen Cumpan? 
Damon. 

Seh’ Er, Sirmio! Diefer war! e8 nicht, die Sady’ ift abge- 


than. 
(Sirmio ab.) 
Zap dich taufendmal umarmen! Lege weg den Sad und Hut! 
Schmuhl (bei Seite). 
Defterd vor Gerichte ftand ich, felten lief es ab fo gut. 
Damon. 
Nun gefteh mir im Vertrauen, ob du der Entwender bift? 
Schmuhl. 

Altes Zinn und Eifen braucht’ ich; denn ich bin ein Alchymift, 
Und fo Hoff’ ih, daß man mich der Kleinigkeiten nicht beraubt. 
Damon. 

O ber Wiflenfchaft ift Alles, was fle fördern kann, erlaubt! 
Diefe Bauersleute nutzen ihr Gerät zu nieberm Zwei: 

IH ein Teller bloß vorhanden, um zu fchneiden drauf den Sped? 
Ward der Pfanne fein genetifch höherer Beruf befcheert, 

Als um Brei darin zu kochen, ift fie kaum bes Stehlens wert! 


Schmuhl. 

Ja, du bift der Ulte! Du benimmft mir eine große Laſt. 
Damon. 

Aber eine Gabel haft du doch vergeflen in ber Haft. 
Schmuhl. 


Wenn du ed erlaubft, fo geh’ ich auf ein andermal darum, 
Und ich ſchenke dieſe Gabel dir voraus als Pretium. 


Damon. 

Güt’ger Freund! Doch nun erzähle, wie e8 bir bisher erging! 
Schmuhl. 

Noch in Leipzig — 
Damon. 


Theures Leipzig, wo ich öfters Grillen fing! 
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Breilih in Collegien hatten Langeweile wir genug. 
Aber fonderlich bei Gottſched. 
Schmuhl. 
Jetzo hat man fie bei Krug. 
Damon. 
Zeipzig fol mir Keiner fchimpfen! 
Schmuhl. 
Brave Leute fand ich Dort. 
Bamon. 
Ja, die Sachen follen leben! Aber fahre weiter fort. 
Schmuhl. 
Noch in Leipzig ergab ich mich ganz, wie du weißt, Schwarzkünften 
und chemifchen Studien, 
Und der Ehiromantie und ber Pyromantie und der Nefromantie 
des Agrippa; 
Drauf las ich für mich Pfaff's Aftrologie, und in Göttingen 
trieb ich Punktirkunſt; 
Doc trieb ich e8 nur ingeheim, weil bort ſchon ein benfender 
Menſch Phantaft heit. 
Laut rühmen fie fih in derfelbigen Stadt, daß nie die Natur- 
philofophen 
Bei ihnen gediehn, ja, daß ein Poet, wie Bürger, vor Hunger 
beinah flarb. 


Die Borigen. Sirmio. 


Sirmio (bei Seite). 
Aufreizt mid, der Sinn, zu belauſchen das Paar, nicht länger 
bezähm’ ich die Neugier. 
Was mag er nun wohl an ben Seren Schultheiß der fatale 
Hebräer verfchachern? 
Und es fiachen ihm doch aus dem Schnappfad vor die geftohlenen 
| Mefier und Gabeln. 
Schmuhl. 
Als einft bei Nacht ich im Mondfchein ſaß auf der Pleſſe ro⸗ 
mantifchen Trümmern 


Lee m — - 
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Und ein Zephyr ſtrich durch's Buchengezweig, weit über Die 
Belder ber Eb'ne; 

Da erfchien ein Gefpenft mir Lang citirt, Innhaber beträdht- 
licher Schäße, 

Das Salome hieß, in Arkadien einft war's eine Yamilien- 
abnfrau. 

Es begann, und ich felbſt aufhorcht' ich genau, denn es redete 
wienerifch hochdeutſch: 

Du vergeubeft die Zeit durch Goldmacherei, flatt wirkliche Schäße 
zu beben! 

In Arkabien liegt ein beträchtliches Geld drei Schub tief unter 
der Erde; 

Und fragft du mi, mo? antwort’ ich, es liegt in metallener 
Kifte verſchloſſen, 


In des Mopſus Gehöf, der Schäfer und Schaf, juft unter dem . 


hölzernen Hundſtall. 
Sirmio. 

O erfreuliche Poſt! raſch eil' ich davon, um zuerſt zu ertheilen 

die Nachricht. 
(Ab.) 
Schmuhl. 

Frau Salome fuhr, nach kurzem Verzug, im Geſpraͤch fort 
folgendermaßen: 

„Doch hüte dich auch vor dem tückiſchen Schatz, weil ihm un⸗ 
fühnbare Blutfchuld 

Anhaftet und er mir ein Erbtheil ift, ach! meines ermordeten 
Ehherrn, 

Den ich, ſein Weib, in die andere Welt unſchuldiger Weiſe ge⸗ 
fördert. 

Von der Kindheit auf, wie noch jetzt als Geiſt, ſtets fühlt' ich 
entſetzlichen Abfcheu 

Bor Spinnen, und floh dieß haͤßliche Thier weit mehr als Laſter 
und Ehbruch. 

ALS Abends ich einft fammt meinem Gemal, dem behaglichen, 
faß an ber Tafel, 
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Spann plötzlich, o weh! ſich ein ſolches Getüm von der Decke 
herab in den Mund mir: 

Ih ſchrie, wie am Spieß, Doch weißt du, o Breund, was nun 
mein Ehegemal that? 

Er erſchrack und ſtach ſich die Gabel in Schlund, da er juſt 
Kartoffelſalat aß. 

So ſtarb er, und mir blieb ſtets in der Bruſt manch grauſam 
nagender Vorwurſ, 

Obgleich nach ihm drei Männer ich noch heuratete, mich zu 
betaͤuben. 

Doch hinderlich ging's mir ſtets und betrübt, ſeit jenem er⸗ 
bärmlichen Unfall! 

Wenn ich am Pugtifch mich ſchminkte, vergaß ich gemeiniglich 
eine der Baden; 

Wenn ich emſig und fchnell Nähnadeln fodann einfäbelte, fand 
ich das Oehr nicht; 

Wenn ich mahlte Kaffee, gleich fprangen fofort zur Mühle her- 
aus mir die Bohnen; 

Wenn ich beim Backwerk aufftreute den Zimmt, fo ergriff ich die 
Büchſe mit Streufand; 

Wenn im Sreien ich faß, bob immer den Fuß bei mir mand 
pifiender Mops auf. 

Kurz alles mißlang und das Befte mißriet, durch ftchtliche Rache 
der Vorſicht; 

Auch muß ich Dafür nun tot umgehn und vieleicht bis meines 
Gefchlechtes, 

Daß viel Ungfüd in der Gabel ererbt, Tehtäußerfier Sproſſe ver- 
fchieben. 

Doch mein Urſohn, weh, weh, weh mir! hat zwölf pausbackige Kinder. 

Oh greuliche Brut!" Frau Salome ſprach's mit manchem Da 
Capo von Weh mir! 

Du hebe den Schatz, ſo befahl ſie zuletzt, mir helfe der leidige 
Satan! 

Sie verſchwand und es theilte der Nachtflor fich, tief ſanken zu 
Thale die Nebel, 
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Ich ſelbſt Tieß drauf nad Arfadien mich einfchreiben im Göttin⸗ 
ger Pofthaus, 

Zwar ward ich dafür vom Poftperfonal als tollhausmürdig ver- 
fpottet; 

Doch dacht' ich, es fjcheint ein vorzüglicher Mann ſtets Lächerlich 
nüchternen Geden. 


Damon. 
Sp famft bu hierher? 
Schmuhl, 
So fam ich hierher; doch nicht ohn' alle Beſchwerde; 
Denn in Oeſtreich Tieß mich Niemand burch, in dem Wahn, ich 
bülfe den Griechen; 
IH ſprach, nicht gilt's mir Gefecht noch Kampf, mir gilt’d bloß 
leidigen Mammon; 
Do glaubten fie feſt, ich käͤme hierher mein Blut zu verſprũten 
der Freiheit. 
Nun Site mir, o Freund, zu erbeuten den Schag, und das 
Vebrige laß mich behalten! _ 


Damon. 
Das finder fh, Freund! Wir ziehen uns leicht durch Lift aus 
diefer Geſchichte. 
Do laß uns hinein in's Tafelgemach, auf Leipzigs oder auf 
Gottſcheds 
Wohlſein und Gedeihn ausleeren ein Glas und beſingen die 
Rebe von Chios. 
Schmuhl. 
Zwar Gottſched ſtarb, man bewahrt nur noch in Germanien 
feine Perücke, 
Doch geht ſie von Kopfe zu Kopf alldort, ihr dürfen wir brin⸗ 
gen ein Vivat! 


Damon. 
Wer trägt fie denn jetzt? 
Schmuhl. 
. Das hält man geheim; Doch wie es dem Midas ergangen, 
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Zweiter Akt. 


Platz vor dem Haufe des Mopſus. 


Mopfus. 


Wer kann fich frei erhalten von DVerfuchungen, 

Und wär’ er in Arkadien auch, von Wünjchen frei? 
- Wenn Einer ſich in einen Zobelpelz verliebt, 
Zieht’8 ihn aus freien Stüden nah Sibirien. 

Durch mein Gelüft veröd' ich dieß Elyfium, 

Wie den Heroen biblifcher Sylbenftecheret 

Das Varadied zur Wüfte wird durch eignen Wuft. 
Bergebend fagt die Phylis, meine Frau, zu mir: 
Geneuß das Leben, fpare nicht für's Nittergut, 

Dad doch ja bloß an der Hoffnung Vorgebürge liegt! 
Was frommte dir noch einem halben Säculum 
Beftändiger Entbehrangen ein Nittergut, 

Wenn dir in fchlaffer Hofe Enadt dad morfche Knie? 
Du follteft Lieber idylliſch an des Fühlen Quelle 
Kryftallnen Fluten liegen mit dem Dudelſack! 

Doch ich entgegne meiner Frau gewöhniglich: 

Sei weniger frudtbar, oder ich fende deine Brut 
In's Findelhaus, wie Rouffeau, jener Erzieher, that 
Mit jeines Weibs Emilen und Emilien. 


Mopfus Phyllis. 


Dhpllis. 
Jh weiß, du Haft erfpartes Geld, bu befinnft dich ja 
Bei jedem Heller, den du in den Händen brebit, 
Um in die Tafche wieder ihn zurüdzuthun. 
. Öieb nur fo viel, daß Teller ih und ein Beſteck 
Sur unfre Wirthfchaft Faufen kann. 
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Mopfus. 
Wir haben ja 
Die Gabel nod. 
Dhpllis. 
Dad ift mad Nechtes! 
Alopfus. 
So? & if 
Ein altes Erbſtück einer Ururgroßmama. 
Dhpllis. 
Was jeufzeft du? 
Mopfus. 
Diefelbige Frau fol einen Schag 
Berfcharret haben, einer alten Schrift gemäß, 
Die ich als Kind gelefen; doch vergebens grub 
Sch nad in Hof und Garten, ich entdedte nichte. 
Dhpllis. 
Sp haft du Feine Wünfchelruten angewandt? 
Mopfus. 
Sie kleckten nicht, fie ſenken nach Metall ſich blog: 
Vielleicht befteht in Diamanten diefer Schaz. 
Phpllis. 
Vielleicht in Aberglauben bloß, wer weiß, worin? 
- Doch gieb das Geld her, wenigftend dad nötigfte! 
Mopfus. 
Geld ift ja nicht, dag Waſſer ift das Nötigfte! 
Was wären ohne Wafler wir? Bedenke nur! 
Mo nähme denn die Klerifei zur Baftenzeit 
Die Karpfen ber? Wie würde denn Kaffee gekocht? 
Wie kämen unfre Schiffe nach Amerika ? 
Bouque’3 Undine, wo geriete diefe hin? 
Die Enten müßten ganz verzweifeln! Ja, was wär's 
Mit unfern Wäfcherfrau'n, fowohl natürlichen 
Als auch metaphuftfchen Wäfcherfrau'n, wie unfer Fries? 
Trink Waſſer, Schatz! Ich werde nach den Schafen fehn. 
(26.) 
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Phollis. 
Der Grobian! Wenn unſer Schultheiß nur den Dieb 
Indeß entdeckte! Ich ſollte wieder fragen gehn. 


Phyllis. Sirmio. 


Sirmio. 
O Glück, allein zu treffen dich, du Theuerſte, 
Du meines Herzens erſte Liebe! Heute gilt 
Es ein eleuſiſch wundervoll Myſterium. 


Phpllis. 
Was flüftert er von Läufen auf dem Mift herum? 


Mein Mopfus ift zu Feld gegangen. Spreh Er laut! 


Sirmio. 

Heut zeige mir, daß unfre Seelen wahlverwandt. 
Dhpllis. 

D ja, fo weit es möglich meiner Ehepflicht. 
Sirmio. 

O weiter noch! O weiter noch um Einiges! 
Phollis. 

Was mir an ihm gefallen könnte, wüßt' ich nicht. 
Sirmio. 

O ho! Ein hübſcher Burſche glaub' ich doch zu ſein. 
Phpllis. 

Mo ift an Ihm was Hübſches, laß Er hören, Breund? 
Sirmio. 

Die roten Haare deuten auf ein Feuerherz. 
Phyllis. 

O geh' Er mit ſymboliſchen Beziehungen! 
Sirmio. 

Des feuchten Auges ſchwärmeriſcher Liebesblick. 
DPhpllis, 

Nuc jeder Schürze zielen folche Blicke gern. 
Sirmis. 


Auf üppiger Unterlippe brennt Schönheitögefühl. 








— — — — 
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Phpllis. 

Brennnefieln alfo wären feine Lippen? Pfui! 
Sirmio. 

Die knotige Hand vermännlicht jeden Händedruck. 
Phellis. 

Ich ziehe die weithen Hände vor. Was Anderes! 
Sirmio. 

Im hohlen Rücken ſpiegelt ſich der ſtolze Gang. 
Phollis. 

Die hohlen Spiegel lieb' ich nicht. Was Anderes! 
Sirmio. 

Der Bauch — 
Phpllis. 


Er Unverfchämtefter in der Chriftenheit‘ 
Den untern Theil begehr’ ich nicht. 
Sirmio. 
Warum denn nicht? 
Der untre Theil des Körpers iſt des obern Halt: 
Das nenn' ich Freundſchaſt, welche bis zum Nabel geht, 
Allein der Blick der Liebe ſinkt verſchämt herab. 
Phyllis. 
Schon gut! Ich aber halte mir die Ohren zu. 
Sirmio. 
Selbſt Schiller fagt: Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich den Stempel zeigen! Wie gefällt dir das? 
Dhpllis. 
O allerliebft wie überhaubt die Klafliker. 
Sirmio. 
Noch einen Vorſchlag, theures Herz? Wir könnten wohl 
Zuſammen durchgehn heute Nacht, mitſammt dem Geld. 
Phpllis. 
Mit welchem Geld? \ 
Sirmio. 
Dad ift ja mein Myſterium: 
In euerm Hof befindet fich ein alter Schap. 
2. 


22 


Phpllie. 
Ein alter Schag? Wär’d möglih? Hätte Mopſus Necht ? 
Allein er grub den ganzen Hof umfonft herum. 
Sirmio. 
Weil er den Hundſtall wegzuthun vielleicht vergaß, 
Denn der verhüllt der Eiſenkiſte Heiligthum. 
Wenn ich ſte finde, Vielgeliebte, gehſt du durch? 
DPhpllis. 
Dur Feur und Wafler geh’ ih, wie Pamina that, 
Und laſſe meinem Gatten bier die Kinderchen. 
Sirmio. 
Ich geh' hinein und grabe. Halte den Mopſus hier 
Zurück, wenn heim er kehren ſollte, daß er mich 
Im Hofe nicht ertappe, ja den Schatz zugleich 
Entdecke, jenen Eöftlichen, welcher morgen früh 
Durch Nacht und Nebel und begleiten fol. 


Phyllis. 
Nur fort! 
Ih warte bier; doch nimm vorm Hunde dich In Acht! 
(Sirmio ab. 
Phpllis. 


Das fommt mir Doch gerade recht. Der Sirmio 

Iſt ein gewandter Junge! Meinen Geizigen 

Laſſ' ich die fechs Paar Drillingsbrüder, wie die zwölf 
Geſtirn' im Thierkreis. Alle zwölf beifammen find 

Die rechte Zahl, indefien man im Trauerfpiel 

Nur fünfe braudt; doch freilich wird das fünfte bloß 

Als Stier bei den Hörnern hergezogen; während doch 

Der Dichter felbft das fünfte wär! ald Waflermann: 

Doh Mopfus fommt. Er will doch nicht in's Haus hinein? 
Pf! Mopfus! 


Phollis. Mopfus. 


Mopfus. 
Nun? 
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Phpllis. 
Erzähle von den Schafen was, 
Und bleib’ im Freien! 
Mopfus. 
Keineswegs! Ich geh’ Hinein. 
Phpllis. 
Bleib, Herzensmann! Erzähle von den Schafen was! 
Mopfus. 
Was ſoll ich denn erzählen? 
Dhpllis. 
Von den Schafen mas! — 
Mir fällt vor Angſt nichts Beß'res ein — Bleib, Herzensmann! 
Mopfus. 
Ich will in's Haus. 
Yhpllis. 
Die Stuben werden audgefegt, 
Du kommſt vom Beld und befchmugeft Alles! 


Mopfus. 
Nun, ih will 
Die Schuhe mwegthun. 
Phpliis. 
Warte doch! 
Mopfus. 
Warum denn das? 
Phpllis. 


Die Kinder fchlafen, morde nicht den füßen Schlaf! 

Sonft wird der Gutsherr auf der Hoffnung Vorgebürg, 

Der Millionär nicht länger fohlafen. Glaube mir! 
Mopſus. 

So will ich auf den Zehen ſchleichen. Laß mich doch! 
Phpllis. 

D bleib! Die Scham verbietet dir hineinzugehn, 

Weil unſre Viehmagd eben ein Klyſtier befommt. 
Mopfus. 

Sp Halte ich zu die Augen oder blinzle bloß. (A6.) 


- 
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Phollis. 

O du Weltunheil! O du Schickſalstag! 
Er enteilt, er entdeckt mir das Geld, er entdeckt 

Mir den rötlichen Wicht! 
Und er zauſt mir den Wicht und erobert das Geld, 
-Er ergreift, der Barbar, mit ber Rechten den Schopf 
Des Geliebten, o weh! und die Linke durchwühlt 

Habgierig indeg die Dufaten! 


Ha! Sol ich vieleicht ihm gönnen dad Glück? 
Aufopfern zugleich den metallenen und 
Notlodigen Schaf? 
Das gefchieht niemals! das gefchieht niemals! 
Ch kehre zurüd und verderbe Die Welt 
Die titanifche Brut, die unendliche Nacht, 
Und das uranfängliche Chaos! 


Wie errett’ ich das Geld dem Geliebten und mir? — 
Aufzuckt im Gemüt mir ein Graunvorfaß, 
Ein entſetzlicher Wunſch! 
O Medea, du ſchwebſt mir beftändig im Geiſt, 
Du erſtachſt herzhaft dein Schlangengezücht, 
Dann ſchwangſt du dich frei in die Wolken empor, 
Auf drachenbeſpannter Kaleſche! 


Frau Judith war noch kecker jedoch; 
Denn es ging ja mit ihr Holofernes zu Bett, 
Und ſie hatte den Sack 
In Bereitſchaft ſchon für den Kopf des Gemals. 
Ich darf doch wohl, wie mich dünkt, für's Geld 
Und den Sirmio thun, was Judith's Mut 
Für bloße Hebräer gethan hat? 


Nur Sirmio darf nichts wiſſen davon, 
Denn es iſt ſein Herz noch kindiſch und weich, 
Doch mein Ehherr 
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Soll heut mir bed Nachts mit Tod abgehn! 

Und der Hausahnfrau zweizinkiger Dolch 

Durchbohre ded Manns unerfättliche Bruft, 
Gleich einer gebratenen Gansbruſt! 


Phollis Mopfus mit Sirmio. 


Mopfus. 
Dir führ' ich den Dieb bei den Ohren heraus; denn bu bift 
feine Genoſſin! 
Doch im Haus, unverfehrt Gottlob! fteht noch die gewichtige 
Riefenfchatulle. 
Sirmio. 
Was höhnet Ihr mich? Ihr habt mir ja doch zu verdanken die 
ganze Beicheerung. 
Mopfus. 
Seh heim, Gaudieb! Ich verdanfe dir nichts! Mir dank's, wenn 
ich nicht in der Zornmut 
Dir die Fauſt anleg’ an's glatte Geficht, und den Stod an Die 
ſäbligen Schenkel! 
Phpllis (eiſe). 
Geh, Sirmio, geh! denn es bleibt ja dabei, und du kommſt früh 
morgens und holſt mich. 
Sirmio,. 


Phpllis. 
Wir entwenden es ſchon. Laß mich nur 
forgen und komm brav! 


Ach, aber das Geld! 


Sirmis. 
So geſcheh's! 
Phpllis. 
So geſcheh's! 
Mopfus. 
Was flüfterft du noch? 
Dhpllis. 
Geh, Sirmio, laß mir den Brummbär! 
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Sirmto. 
Ich nehm's mit ihm auf! 
Phpllie. 
Seh! 
Mopfus. 
Sol ich dem Herren mit dem Blegel 
bie Beine beflügeln ? 
Phpllis. 
Seh! 
Sirmio. 
Hab' ich doch ſchon, an den Sohlen zumal, als Amts⸗ 
merkurius Fluͤgel! 
(Zur Phyllis.) 
Wir ſprechen uns noch; denn ich ſühre mit mir heut Abend 
herüber den Schultheiß, 
Dann muß er mich doch ja dulden, der Mops, wir aber be- 
Iprechen das Weitre. 
(Ab.) 
Mopfus. 
Xantippe, hinein! 
Phpllis. 
Din ich das, gieß ich auf den Schädel herab 
dir, du weißt was? 


(Ab.) 
Mopfus. 


Abtrünniges Weib! O ich möchte vor Wut umbiegen die Pole 
des Himmels: 
Phrafeologie, die im Kopf mir blieb aus einem Tragödienrührei! 


Doch dent’ ich indeß an den Schatz, burchfirömt mein Herz 
unfägliche Woluft! 

Nur Schade, daß rings das Behältniß feft zu iſt, nicht Riegel 

| noch Oeffnung, 

Noch Vorlegeichloß flieht man und es ift hermetiſch verfchloſſen 
die Kifte; 

Aus ſchwerem Metall aneinandergefügt, ſchlitzt Feiner fo Leicht 
ihr den Bauch auf. 
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Doch Hoff ich noch Nat. O wär’ ich bereit, wo mir ftetö hin⸗ 
winfet die Hoffnung! 

Was hält mich zurüd in des Reichthums Schooß, da den Eöft- 
lichen Schatz ich befige? 

Sol bier ich etwa durchbringen das Geld mit den Kindern und 
meiner Gemalin, 

Statt dort mir ein But zu erhandeln und dort zu befchließen 
in Ruhe das Leben? 

Soll hier ich dafür erfaufen Gerät', Breinapf, Neibeifen, Kaffeezeug, 

Und Buß für die Frau, Stedinadeln und Shawls, Tanzſchuhe, 
geflitterten Unſinn? 

Ja, wächſt das Gezücht mir heran, fo bedarf's noch Schulgeld 
fammt Abebuch, 

Und zulegt noch was, wenn gelehrter fie find, man nennt’s 

Conrnelius Nepos, 

Für die Kinder ein Schreck; wir kannten doch bloß, da wir felbft jung 
waren, den Wauwau. — 

Anwandelt mi Wut und Zerftörungstrieb, wenn ich mir vor- 
ftelle den Aufwand! 

Mär’ Unrecht wohl an's herrliche Ziel, wie ein Held auf Leichen. 
zu fihreiten ? 

Zwar Helden auch trifft ein entjegliches Loos, Napoleon ftarb 
in Verbannung, 

Und der Schiller’fche Geld, der ermorbete, gebt jet über bie 
Bretter ald Vngurd, 

Zu bemweifen der Welt, was Hamlet jagt, daß Helden gefneteter 
Lehm find. 

Dieß ſchrecke mich nicht! Auch Eommt mir in Sinn, waß eine 
Zigeunerin fagte, 

Nachdem ſie zuvor in die Hand mir gefehn, in die Karten und 

| ihren Kaffeeſatz: 

Wenn du nicht umbringft dein Ehegeſpons, lender, jo bringt 
es dich felbft um. 

Ich verftand nichts mehr, was weiter fie ſprach; doch glaub’ ich, 
fie wollte mir fagen: 
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Wenn du nicht umbringft dein Ehegeſpons, Elender, jo bringt 
es Dich ſelbſt um 
Kapital und Prozent. Ja, thut fie mir das, Dann bringt fie 
| mich ficherlich felbft um. 


Mopfus Schmubl verkleidet. 


Schmuhl. 
Herr! Euch aufzumwarten wagt ein junger Mann von vielem 
Geift, 
Welcher um der guten Hoffnung Vorgebürg berumgereift. 
Mopfus. 
Welche Freude! Seid willlommen! Seid gereift ihr rings 
herum? 
Schmuhl. 


Nings herum, doch ſtets vergebens, wie das deutſche Bublicum, 

Das auf feinen Schaugerüften einen Löwen hofft zu fchau’n, 

Aber fat nur ſchäb'ge Kater fchleichen flieht und hört miau’n. 
Alopfus. 

Innig freut mich's, da man felten folche Reiſewunder trifft! 

Schmuhl. 

Ach, wer hätte nicht zuweilen jenes Vorgebürg umſchifft? 

Ja, vor Allen fährt die Liebe diefen Klippenweg vorbei, 

Aber unter ihren Füßen geht ber morſche Kahn entzwei! 
Mopfus. 

Darf ih wohl um Euren Namen mich erkundigen, Musje? 
Schmuhl. 

Robinfon der jüngre heiß ich, den fle nennen Cruſoe. 
Mopfus. 

Wie? Ihr Tebtet noch? Ihr fegt mich wirklich in Verwun— 

j Derung. | 

Schmuhl. 

Da ich ſtets bei Kindern lebte, blieb ich etwas länger jung. 
Mopfus. 

O erzählt von jenem VBorgebürg, das meiner Wünfche Thron! 

. Das was fich auf Eurer Infel zugetragen, weiß ich ſchon. 


29 
Zwar e8 ift des braven Ritters Erd- und Völkerkunde hier, 
Doch unbraudhbar wird fle durch das reimerifche Löfchpapier. 
O verfeßt mich in das ſchöne Land, das all mein Sinn begert, 
Wenn ein Adam auch, wie ich bin, keines Paradiejed wert! 
Segen ja die Sambenfchmierer, deren Verd den Vers zerftört, 
Den Spondäuß oft an Stellen, wo er gar nicht hingehört! 
Schmuhl. 
Auf jenem Gebürg, wo die Hoffnung wohnt, iſt's ganz wie im 
Land der Schlaraffen, 
Und der Boden wie Sammt, und der Simmelwtie Glas, und die Wol- 
ken wie Flocken von Purpur. 

Und die Sonne, wie lacht ſie in Klarheit ſtets! Doch breitet 
fich ſchattige Wölbung. 

Von Gebüfch zu Gebüſch und von Baume zu Baum, und es 
neigt ſich Roſe zu Roſe. 

Stets knoſpet's im Laub, und es wimmeln darin Papagaien und 
und bunte Faſane, 

Stolz wandelt der Pfau durch filbernen Sand und er ſchlägt 
goldaugige Räder, 

Und es taucht fich der Schwan und der Colibri fehläft in dem flam= 
migen Kelche der Tulpen, 

Und der Harzbaum würzt die gefchwängerte Luft und der feine 
Geruch des Jasmins auch, 

Und die Aloe blüht, und e8 breiten umher Palmbäume ben 
rieſigen Faͤcher, 

Und der Springquell füllt, in beſtändigem Scherz, alabaſterne 

Becken mit Goldſchaum: 

Dort kühlt ſich im Bade der Jungfrau'n Leib in der Jünglinge 
nackter Gemeinſchaft; 

Hyazinthenes Haar fällt über das Haubt, fällt über den praäch— 

| tigen Naden, 

Es verkündet der Wuchs Fein irdifches Maß und die Haltung 
fchwebet in Anmut. 

Sanft plätfchert um fie die melodifche Flut und e8 hebt fich 
lötengefäufel, 
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Vom Winde verweht, der leiſ' im Gefolg balſamiſcher Düfte daherzieht, 
Und er ſchüttelt vom Aſt, im Vorbeigehn mild, den vergoldeten 
Ball der Orange, 
Und die kühlende Frucht der Granate mit ihr, für in Zukunft 
Dürſtende ſorgend. 
Dort quält kein Schmerz, und die bitterſte Pein iſt dort wie 
ein Seufzer der Liebe; 
Dort lehnt ſich der Freund an die Schulter des Freunds, nie bange 
vor einſtiger Trennung, 
Und der Epheu miſcht ſein ewiges Blatt in die wallenden Locken 
der Dichter; 
Als Lüge nur gilt dort Alter und Tod, das Unmögliche nennen 
ſie wirklich. 
Mopfus. 
Das Teuchtet mir ein; doch findet man dort auch Specieöthaler 
und Mardors? 
Schmuhl. 
Wohl! Alles genug, und die Kiefel im Bach find bloß Hollän- 
ber Dufaten. 
Mopſus. 
O ich reiſe vielleicht noch morgen dahin, und ich bitt' euch, mich 
zu begleiten! 
Schmuhl. 
Verbindlichen Dank! Doch Habt ihr denn auch für die Fahrt 
binlängliche8 Zehrgeld ? 
Mopfus. 
Kommt Zeit, fommt Rat. 
Schmuhl. 
” Bis morgen jeboch fdhlägt wenige 
Zeit von der Ihurmuhr. 
Mopſus. 
Für's Geld ſorg ich. Aber nun lebt wohl, Herr Cruſoe, weil 
ich hinein muß. 
Schmuhl, 
O vergönnt, daß ich mit eingebe, damit ich im Haus euch Teifte 
Geſellſchaft. 


> 


31 


— — — nn 


Mopſus. 
Schon bin ich verſehn, denn ich habe darin zwölf Kinder und 
eine Gemalin. 


Lebt wohl! 
(Ab.) 
Schmuhl. 


Lebt wohl! Was hält mich denn von der Schwelle 

zurüde der Schafpelz? 

Wie verfchafft er fi benn das bendtigte Geld, bie gewaltige 
Reiſe zu machen? 

Wär's denkbar, daß er den Schag mir entdedt? Unglaublich! 
hätte die Ahnfrau 

Bon Odttingen her mich eitirt, um bier es zugleich zu vers 
trauen dem Mopſus? 

Wenn die Nacht einbricht, will nochmals bier fpiontren ich, ob 
ich den Eingang 

In's Haus, in den Hof frei finde, fodann geht’3 über den eis 
digen Hundflall; 

Jetzt muß ich indeß ein gewifjes Gefchäft noch abthun hier in 
der Eile. 


(Hervortretenv.) 
Wie Eommt es, Liebes Publicum, daß du die größten Meifter 
So oft verfennft, und ſtets verbannft bie font berühmten 
| Meiiter ? 
So ift bei dir der Kopebue in Mißkredit gekommen , 
Der jonft doch ganz allein beinah die Bretter eingenommen: 
Du Elatjchteft feinen Herrn’ und Frau'n, du Tiebteft feine Späße, 
Er war bein Leib⸗ und Herzpoet, ber bir allein gemäße: 
Was galten dir vor dem Apol die Mufen alle neune ? 
Auf jeder Bühne fand man ihn, ja faft in jeder Scheune: 
Kein andrer Dichter rühmt fich dep, drum weigert ihm nicht 
. " länger 
Als deutfchem Aeſchylus den Kranz, als nationelftem Sänger! 
Er figmierte wie man Stiefel fehmiert, vergebt mir Diefe Trope, 
Und war ein Held an Fruchtbarkeit wie Calderon und Lope. 
In Verſen fchrieb er felten zwar; dieß Eonnte wenig flören: 
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Ihr feid ja Menjchen, wollt ihr denn der Götter Sprache hören ?, 
Er jprach wie ihr, euch war das recht, er nahm, um euch zu 

| fchonen, 
Aus eurem eignen Kreiſe ſich die fadeſten Perſonen. 
Auch habt ihr euern Kotzebue nicht ganz und gar verlafien, 
Zwar ftarb er euch, Doch blieben euch des Edlen SHinterfaffen: 
Der Advofat in Weifjenfeld, und ähnliche Geflchter, 
Die Elein wie er ald Menichen find und groß wie er als Dichter! 
Wir fehen einen ſolchen Knirbs nach Rorbeerzweigen fchielen, 
Weil er geborgt ein Trauerfpiel aus zehen Trauerfpielen, 
Indeg er euch nur Scheußliched und Niegefchehnes zollte, 
Dad man, und wär ed auch gefchehn, mit Nacht bededen follte. 
Schneemännern gleichen folcherlei Tragödienverfaſſer; 
Karikaturen find fie heut und morgen find fie Waffer! 
Mas find fie, Diefe Koryphä'n moderner Ditbyramben, 
Als Kotzebues im Domino, flaffirt in lahme Jamben? 
Gern hätt’ ih Manches wörtlich auch aus ihnen nachgewiefen, 
Doc ihre Verſe find zu fchlecht, fie paſſen nicht zu dieſen. 
Mie mancher dünkt fich Virtuod und fchlägt gewalt’ge Triller, 
Der bloß als leere Phrafe driſcht was Goethe fprach und Schiller? 
Wenn die ſich auch nur de bedient, was Andre ſchon erworben, 
So flünden wir bei Ramler noch, der längft in Gott verftorben'! 
Wen die Natur zum Dichter ſchuf, dem Iehrt fie auch zu paaren 
Dad Schöne mit dem Sräftigen, dad Neue mit dem MWahren; 
Dem leiht fie Phantafle und Witz in üppiger Verbindung, 
Und einen quellenreihen Strom unendlicher Empfindung; 
Ihm dient was hoch und niedrig ift, das Nächfte wie das Fernſte, 
Im leichten Spiel ergögt er uns, und reißt und hin im Ernfte; 
Sein Geift, des Proteus Ebenbild, ift taufendfach gelaunet, 
Er lockt der Sprache Bierden ab, daß alle Welt erftaunet! 
Er weiß, daß nad) Aeonen noch, was fein Gemüt erftrebet, 
Im Mund verliebter Sünglinge, geliebter Mädchen Iebet; 
Indeß der Zeit Pedanten längft, verwahrt in Bibliotheken, 
Bor Staub und Schmuß vermobderten, ald wurmige Echartefen. 
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Dritter Akt. 


Hof im Hauſe des Mopſus. 


Phpliis allein. 


Schon dämmert ed rings, und der Liebe Geſtirn 

Tritt aus dem Gewölk in der Nacht glorreich, 

Zwar Sirmio fehlt und der Schultheiß fehlt, 
Doch brennt in der Bruft 

Die Begierde mir ſtets nach Blut und Verderb, 
Und der Fluchtvorſatz in der Seele. 


Wie ertrug ich fo lang, was Diefer Gemal 

Auf's Herz mir gelegt? Im der Brautnacht fchon, 

Als fchnarchend ich Tag, fchor frech mir der Wicht 
Das Gelode vom Kopf, 

Und verfauft’s, und es kauft's in ber Frühe fogleich 
Der Perüdenverfertiger Raupel. 


Mit den Knaben fodann, mas benft er zu thun? 
Wil nicht er die zwölf Kernjungen mir als 
Karl Witte's erziehn, zu gelehrten Genie's? 
Und er treibt den Euflid 
Mit denen die juft drei Jahr alt find, 
Um die Regel de Tri zu ergründen. 


Mit dem Kleinften, fo noch in die Windel hofirt, 
Lieöt er im Virgil der Harpy'n Unart: 
Kurz, Alle gedenkt er nach Deutjchland einft 
Zu verhandeln, um dort 
Schöjährig bereits Profeffored zu fein, 
ALS zwölf Karl Witte die jüngften. 


Phyllis. Mopius. 


Mopſus. 
Deklamirſt du hier im Hof? Geh hinein. zu deinen Kindern! 
Platen, fämmtl. Werke. IV. 2 3 
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DPhpllis. 

Hier im Monbdenfchein zu fchwärmen, fol mich fein Gemal 

verhindern. 

Mopfus. 

Doch es hindert dich der Bullenbeißer, und vom Dad) der Kater. 
Phpllis. | 

Dennoch will ich deflamiren, denn die Welt ift ein Theater. 
Mopfus. 


Uber das Theater felber, ift e8 zur Türfei geworden ? 
Denn, wo fonft Heroen fohritten, tummeln ſich Barbaren- 
borden. 

Phyllis. 

Stille! ſtille! lerne lieber nach des Pobels Pfeife tanzen, 

Und verehre tief im Staube den Geſchmack der Intendanzen! 
Mopſus. 

Freilich! Intendanten machen ſich das Schlechteſte zu Nutze, 

Denn das Gute hilft ſich ſelber, das entzieht ſich ihrem Schutze. 


Phyollis. 
Demnach aber darf das Gute deutſche Bretter nie beſteigen? 
Mopfus. 
Nie, wofern es reich und Fräftig, überlegen, fed und ‚eigen. 
Phpllis. 
MWehrt denn dieſem Volk zuweilen nicht ein Fürft herab vom 
Throne? 
Mopfus. 
Schmeichler nahn fih ihm als Flecken, trüben den Brillant der 
Krone: 


Ein Poet flolzirt in Waffen, ijt des Helifond Beflürmer, 

Uber Manche Eriechen aufwärts, wie gefrümmte Regenwürmer, 

Und dad Publicum, das alte Höckerweib, entbloͤßt von Zähnen, 

Schließt jogleich den Mund zum Bravo, wenn er Miene macht 
zum Bähnen. 


Phyllis. 
Kommt nicht eben hier der Schnultheiß?. 





— — er 
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Mopfus. 
Noch fo fpat, was kann er wollen? 


Die Vorigen. Damon. Sirmio. 


Damon. 
Nichts als einen nachhbarlichen, freundlichen Beſuch euch zollen. 
Auch verſichr' ich: Jener Jude, den des Diebſtahls ihr be- 


zuüchtigt, 
Iſt als Ehrlichſter von allen Kindern Iſraels berüchtigt. 
Aopfus. 
Kennt ihr nicht das alte Sprichwort, daß der Hehler wie ber 
Stehler? 
Damon. 
Glaubt mir, Mopfus, Dieberei ift jenes Juden Fleinfter Fehler. 
Phpllis. 
Nun wer hat e8 denn geftohlen? 
Sirmio. 
Stille, Phyllis, mir zu Liebe! 
Damon. 
Soll ich meine Meinung fagen, waren Elftern eure Diebe. 
Mopfus. - 
Eltern! Was für Märchen! Soll ih Elftern vor Gericht ver- 
Hagen? 
Damon. 
Hat nicht auch Roſſini's Elfter ein Befte davon getragen? 
Phpllis. 
Ei Roffint! 
Bamon. 


Ja, ich Eönnt' euch einen neuern Fall entdeden, 
Der, als Trauerfpiel behandelt, taufend Seufzer würbe werfen. 
Phyllis. 
O erzählt! Ich leſe täglich Meißners Kriminalgeſchichten. 
Aopfus. 
Mitternacht iſt nah, da hört man Ammenmärchen gern be- 


rüchten. 
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Sirmio. 
Steht der Schatz bereits im Zimmer? 
Dhpllis. 
Mohlverwmahrt, doch uneröffnet. 
Sirmio. 
Morgen löſen wir die Siegel. 
Phellis. 
Komm nur pünktlich! 
Sirmto. 
Mit dem Frühſten. 
Phpllis. 
Offen ſtehen Schloß und Riegel. 
Aber bring’ auch einen Karın mit, um den Kaſten aufzuladen! 
Sirmio. 
Ja doch! 


Damon. 


Gute Nacht, ihr Leute! 


Phpllis. 


Ich empfehle mid) zu Gnaden. 
(Damon und Sirmio ab, von Mopfus begleitet.) 


Phpllis. 
Nun fchleug dich, o Herz, dem Mitleid zu! 
Meil Schon des Gehegs Nachtwächter die Zeit 
Der entfeglichen That im Dorfe pofaunt, 
Und der Schwengel ſich ſchon 
Zwölfmal in der Glode des Thurms regt. 
Mopfus (zuruckkommend). 
Nur hinein! Nur Hinein! Was weilft du noch bier? 
Bald folg’ ich Dir nah. Unheimlicher läßt 
Sich die Nacht jegt an. Nur hinein in’d Haus! 
Phpilis (bei Seite). 
Jetzt geh’ ich hinein, 
Gleich Fehr’ ich zurüd mit der Babel. (Ab.) 
Mopfus. 
Mie es pfeift in der Luft, mie fo plötzlich fi) das geftirnte 
Semölbe verfinftert! 
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Ein Gewitter ift nah, und im Wachfen der Sturm, und es häuft 
ſich Gewoͤlk an Gewölke; 
Laut blöckt mir das Vieh in den Stallungen rings, und der Kater 
miaut und der Hund bellt. 
Was deutet mir da8? Und wie leg’ ich's aus? Giebt's Ahnungen 
oder was giebt’3 denn? 


Mopfus. Phollis. 


Phpllis. 
Sacht ſchleich' ich heran; doch treff’ ich ihn wohl? Wo ſteht er? 
Ich fehe ja feinen 
Stich bier in der Nacht, wie fol ich ihm denn beibringen den 
Sti mit der Gabel? 
Mopfus. 
Es rumort in der Luft und der Donner beginnt. 
Phpliis. 
O hätt’ ich doch Anatomie noch 
Als ledig ſtudirt, nun müßt ich den Fleck, wo e8 ihn zu ver- 
| wunden am beiten! 
Wo treff' ich das Herz? Liegt's rechts oder links, daß ich nicht 
ihn ftoß’ in den Magen? 
Sein Magen verdaut fo gewaltfam gut, daß er könnte verbauen 
die Gabel. 
Mopfus. 
Nun geh’ ich hinein, wo die PhyNis träumt, und mach’ ihr im 
Stillen den Garaus. 
Dhpllis. 
Jetzt wendet er ſich, jetzt eil’ ich Hinzu. Stirb, Gräßlicher! 
Aber was ift da8? 


(Blig und Donnerfhlag Salome erjcheint mit Gepolter und Flammen. 
Phyll is laßt vie Babel fallen und entflieht.) 


Phpllis. 
Ein Gefpenft! Ein Gefpenft! fort eil’ ich in's Haus! Wenn Gott 


will, frißt e8 den Mopſus. 
(Ab.)- 





40 


— — — =. — 


Salome. 
Ich rettete dich, mein Ururfohn! Geb auf von Boden die 
Gabel! 
Mopſus. 


Dank beb' ich dir zu. Wer biſt du, Geſtalt? Ein Geſchöpf, 
| fprich, oder ein Unding? 
Salome. 
Ein Geſchöpf, wie du felbft, vormals theilhaft des verrinnenden 
Sands in der Sanduhr, 
Jahrhunderte jegt in entfeglicher Haft, durch nie zu berechnenden 
Beitlauf. 
Mopfus. 
Doch ſeh ich dich frei. 
Salome. 
Um zwölf Uhr bloß, jet bloß, in der 
Mitte der Nacht bloß. 
Doch wird mir auch dieß zur entfeglichen Oual, denn bie Nacht 
ift ſchrecklich um Die Zeit! 
Aopfus. 
Zwar hört ich das oft, doch glaubt’ ich es nicht, ich hielt’ für 
fhimärifchen Wahnſinn; 
Auch bielt ich mich nicht für ein Sonntagsfind, denn ich bin 
ja geboren am Samftag. 
Salome. 
Thut nichts, da der Sabbath) ald Sonntag gilt, wir führen den 
Judenkalender, 
Seitdem durch Geiſt uns Geiſter beſtach der berüchtigte Jude 
Spinoza. 
Mopfus. 
Was wälzt fih denn in der Mitte der Nacht fo Entjegliches 
über den Erbfreis? 
Salome. 
O glüdliches Auge des Menfchengefchlechts, das nicht in’8 Dunkel 
der Nacht dringt! 
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Doch erfcheint auch euch vol Grauen die Nacht, durch Ahnung 
mehr, ald Gewißheit. 

O Eönntet ihr ſchau'n in den Kern ber Natur mit erleuchteten 
Augen um zwölf Uhr! 

Da bewegt fi die fubtellurifche Macht als Windsbraut unter 
der Erbe, 

Und fie weht ald Dunft von ber Hölle herauf, Eohlichwarz wie 
die Säule des Dampfboots. 

Daß iſt's, was eben verheert die Natur, fonft hättet ihr ewiges 
Wachsthum: 

Von der Wurzel des Baums zum Gipfel empor ſteigt's auf als 
Gift der Zerſtörung, 

Und es ſchleicht als Tod in's thieriſche Herz, und vermält ſich 
menſchlichem Odem; 

Drum lebt auch länger der Vogel als ihr, der weniger klebt 
an der Erde, 

Der ſeltener auch den entſetzlichen Dunſt aus höherer Luftregion zieht. 

O Tönnteft du jegt in der Mitte der Nacht burchfchweben Gefild 
und Gebürge! 

Aus Schluchten empor widerhallt das Geftein vom Zähnegeklapper 
der Hölle, 

Und vernehmlich krächzt aus Wipfel und Dach halbmenfchliche 
Worte der Uhu, 

Denn ed irrt die Natur, und vermifcht gräulvoll Labyrinthifches 
untereinander! 

Jet heben empor aus Duellen und Seen Meerniren ihr fchil- 
figes Antlig 

Und den jchuppigen Leib, und ftören den Traum des Ermübdeten, 
welcher am Bach ſchläft; 

Und dad Mühlrad peiticht aufzifchenden Schaum in verboppelter 
Schnelle wie rafend, 

Und der Mühlknecht flürzt in den Trichter hinab, wenn er juft 
aufgießet dad Korn jetzt. 

Auf dem Kirchhof ſtäubt die Gebeine herum Tautfaufend ein 
mütender Windfloß, 
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Und es knarren ber Gruft Thürangeln, es flammt, wie von Bligen 
erleuchtet die Grabſchrift, 
Und die Toten im Sarg, aufmachen fie halb, und behorchen mit 
Schauder den Holzwurm. 
Su, hu! Web, weh! O Mitte der Nacht, du graufige Stunde, 
huhu, hu! 
Mopfus. 
Unglüdlicher Geift! 
Salome. 
O wär’ ich erlöft! Zu betrachten dad menfchliche Dafein 
Iſt ſchrecklich, während man Menfch noch ift, ift fehredflicher einem 
der Geifter: 
Die Geburt und der Tod, einander fo nab, find bloß durch 
Schmerzen gefchieden, 
Sind Schmerzen fie felbfl. O trauriges Loos, wohl wert un 
fterblicder Thraͤnen, 
Wie ein Gott ſie geweint! 
Mopfus. 
Doch feid ihr erlöft, was thut ihr, Iuftige Geifter ? 
Salome. 
Wir tanzen den Reihn und berühren im Flug mit fchmwebenden 
Sohlen die Sterne. 
Mopfus. 
Was fann ich dir thun? 
Salome. 
Viel, viel, wenn du willſt; doch halt’ 
ich das Beſte geheim noch. 
Mopſus. 
Nein, ſprich, was ich ſoll? 
Salome. 
Was wollteſt du denn mit der Gabel 
beginnen, o Mopſus? 
Mopſus. 
Ich wollte damit auch Kinder und Weib dort unter die Sterne 
verſetzen; 
Doch tadelft du das, fo — 


® 
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Salome. 
Genire dich nicht! thu was ber In⸗ 
ſtinkt dir gebietet! 
Man mepelt in neuen Tragödien auch fchlechtmeg, nach kurzer 


Verſuchung. 
Mopſus. 
Doch, wenn du befiehlſt — 
Salome, 
O nein! wie gefagt, ich billige Deine Begierden. 
Mopfus. 
Doch möcht’ ich Dich noch außfragen, warum — 
Salome. 


Jetzt nicht, da verronnen die Zeit ift: 

In den Kerfer zurüd eilt jet mein Geift, und fchmachtet ent- 
gegen ber Freiheit: 

O Erlöfungstag, wann feh’ ich entzüdt die Vergoldungen Deiner 


Aurora? 


(Ste verſchwindet.) 
Mopfus. 


Bortrefflicher Geift! Du errieteft mich gleich, wohl Eennft du das 
menfchliche Gerz recht. 

Nun könnt' ich vor Mut mein ganzes Gefchlecht, ale wär's 
PBappbedel, zerftechen! 

D Gabel, du bift in der Hand mir jegt der plutonifhe, gräß- 
liche Zweizack! 

Jetzt könnt' ich mit dir, in titaniſcher Kraft, aufgabeln als 
Kugel den Erdball, 

Ihn laden, und dann totſchießen mit ihm die geſtirnten Armeen 
des Himmels! 


Mopſfſus. Schmuhl, der über die Diauer ſteigt. 
Alopfus. 
Mas hör! ich denn da? 
\ Schmuhl. 
Wenn der Hund nicht belt, fo vollend’ 
ich den herrlichen Anfchlag. 
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Mopfus. 
Was dringt für ein Ton durch Nebel und Nacht? Iſt denn 
fhon wieder ein Geift hier? 
Schmuhl. 
Mer wandelt denn bort? 
Mopfus. 
He! He da, Gefpenft! Gieb Antwort! 
Wenn du ein Geift bift, 
So verbindre mich nicht an ber Töhlichen That, und laß ben 
gefundenen Schatz mir! 


Schmuhl. 
Den gefundenen Schag? O weh mir, weh! 
Mopfus. 
Gieb Antwort, wenn bu ein Geift bift! 
Schmuhl. 
Auch ohne das! Breund! Wir fennen und ja ald fünftige Reife- 
genoſſen. 
Mopſus. 


Wie? Cruſoe, du? Wie kamſt du herein in den Hof und eben 
um die Zeit? 
Schmuhl. 
Das Gewitter, du haft ed gefehn; es fchlug mich ein Blig ſchnur⸗ 
| ſtracks in den Hof her. 
Mopfus. 
Das wundert mich doch! Im Uebrigen fannft du mich während 
ber Reiſe begleiten ; 
Denn ich gebe noch heut und bedarf recht jehr des erfahrenen 
| Wandergefährten. 
Schmuhl. 
Aber laß und jegt eintreten in's Haus, ich helfe dir paden, 
Geliebter! 
Mopſus. 
O es iſt ſchon gepackt, nichts nehm' ich mit mir, als eine Scha⸗ 
tulle von Eiſen. 
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Bleib Hier nur im Hof, gleich Fehr’ ich zurück, dann können wir 
Alles beiprechen ; 

Jetzt laß mich hinein, ich nehme nur no von Weib und Kin- 
derchen Abſchied. 

(Ab.) 
6 Schmuhl. 

Abtrünniges Glück! So muß ich mich denn mit der Hälfte des 
Schatzes begnügen? 

O Geld! Was opfert Dad Menfchengefchlecht nicht dir und deinem 
Beftgthum ? 

Dir wuchert der Filz, und der Sämann fät nur dir, es bezieht 
ber Soldat bloß 

Die Parade für dich und ererjirt, und der Schreiber copirt, 
und ed gueen 

Buhldirnen um dich zum Benfler heraus, ja, Schornfteinfeger 
zum Schornftein! 

Bor den Uebrigen ziehft du das Judengemüt dir zu, wie ein 
Schiff der Magnetberg. 

Uber Eins verleihft du, o himmliſches Geld, was Wenige, die 

- bich beſitzen, 

Zu befigen verfiehn, zu genießen verftehn, was ift bieß Eine? 

die Breibeit. 


(Er wirft ven Mantel ab und tritt ald Chorus an den Ranv ver Bühne. Der 
Himmel wird wieder heil und vie Geſtirne treten hervor.) 


O goldne Freiheit, der auch ich entflamme, 

Die du den Aether, wie ein Zelt, entfalteft, 
Die du, der Schönheit und des Lebens Amme, 
Die Welt ernährft und immer neu geftalteft; 
Beftalin, die du des Gedankens Flamme 

ALS ein Symbol der Emigfeit vermalteft: 

Laß und den Bli zu Dir zu heben wagen, 

Lehr' uns die Wahrheit, Die du Eennft, ertragen! 


Du wollteſt gätig uns das Wort verleihen, 
Das als ein Funke deinem Herd entglommen, 
Du, die du giebft ihm beine ſieben Weihen, 


48 





— 


Dann war dad Weib ein Meifterflüd von Gottes Zorn: 
Mär ich in England, hätt’ ich lange fle verkauft, 

Was aber folt’ ich machen in Arkadien? 

Hier find die Frau'n fletd unter oder über'm ‘Preis, 
Falſch war fle, das bezweifelt Taum ein Skeptiker: 

Oft jagt ich ihr, wenn Keiner juſt zugegen war, 

Und hätteft du auch mehr Gürtel als das Gürtelthier, 
Du Tösteft doch die fämmtlichen um geringes Gelb. 
Und Hätt’ ih nun fie ſchonen follen? Nimmermehr! 
Die Tugend großer Seelen ift Gerechtigkeit. 


Mopfus. Schmubl. 
Schmuhl, 
Die Kutfche fteht im nächften Buſch bereits bereit, 
Und auch gepadt ift alles. 
Aopfus. 
Danfe, Erufoe! 
Do fallt in dieſem Augenblick noch Ein mir bei: 
Du meißt Doch, was die Polizei Stedbriefe nennt? 
Schmuhl. | 
PVifttenfarten, die man an den Spiegel ftedt? 
Mopfue. 
Nicht ganz. Genug, ich fürchte dieſe Briefe fehr, 
Und darf ald Mopfus Teineswegs die Reife thun, 
Auch reifen Schäfer felten in Arkadien. 
Schmuhl. 
Dann mußt du dich verkleiden, ſcheint's. 
Mopfus. 
Als was jedoch? 
Schmuhl. 
Je nun, ald Mufterreiter, wenn bir das gefällt. - 
Mopfus. 
Ich reite gar nicht, wenigſtens nicht mufterhaft. 
Schmuhl. 
Als Virtuos auf irgend einem Inftrument. 
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Mopfus. 
Ich blafe Feind, auf welchem man Gonzerte giebt. 
Schmuhl. 
Als Einer, der Gaftrollen jpielt, ald Bühnenheld. 
| Moyfus. 
Als Held, o Gott! Ich bin ja kaum drei Spannen lang. | 
Schmuhl. 
Als reifender Gelehrter wilft bu nicht? 
Mopfus. 
O Pfui! 
Schmuhl. 
Auch wohl ald Handwerksburſche nicht? 
Mopfus. 
Ich fechte nicht. 
Schmuhl. 
So befteig’ als Paflagier den Hinrichs. 
| Aopfus. 
Men? Was ift's? 
Schmuhl. 
Ein Obertolbausüberfchnappungsnarrenfchiff. 
Mopfus. 
Wo man den Bauft feholaftizirt? Da fahr ich nicht! 
Schmuhl. 
Nur einer Art von Reiſenden gedenk' ich noch. 
Mopfus. 
Die if? 
Schmuhl. 
Als eine Brittin. 
Mopfus. 
Wie? 
Schmuhl. 
Als englifche 
Gemalin eines reichen Lords. Ich fpiele gern 
Den Kammerbdiener. 
Platen, fammtl. Werke. IV. 3 4 
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Mopfus. 
Allerdings, das feheint mir klug! 
Ich wäre dann auf's ficherfte verfappt babei, 
Und hinge ſtets den Schleier vor. Wo Eriegen wir 
Den Lord jedoch? 
Schmuhl. 
Mir machen überall bekannt, 
Daß er aus langer Weile jüngft geſtorben iſt. 
Mopfus. 
Doch was den Reichthum anbelangt, fo weißt du ja, 
Das ſtets die große Kifte noch unaufgefprengt. 
Schmuhl. 
Laß mich nur forgen! Was ich will, vermag ich auch. 
Den Mond vom Himmel zieh’ ich, wenn es mir beliebt, 
Als Nekromant, und ald ein zweiter Archimed 
Nehm' ich der Erde Hemigloben in die Hand! 
Alopfus. 
Die Hemigloben allenfalls, worauf man fißt. 
Schmuhl. 
Die ohnedem. Der ew'gen Sphären Harmonie 
Sperr' ich, wie ihr die Nachtigall, in Käftge. 
Mopfus. 
Sprich doch von dir bejcheidener, o @rufoe! 
Schmuhl. 
Ein großer Menfch fpricht edel von der Welt und fi, 
Ein Eleiner Elein und niedrig; aber das gefällt, 
Das nennen dann Die Niedrigften Befcheidenheit. 
| Mopfus. 
Verſchone mit Sentenzen mich, o Cruſoe! 
Schmuhl. 
Genug! Ich Öffne deinen Schatz, ich führ' es aus, 
Und ſollten drohn mir alle Schauder der Natur, 
Der Tod von Buſel und der Neid von Weiſſenfels. 
Mopfus. 
Ich geh’ in irgend eine Trödelbude jegt, 
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Und ſchaffe mir die Kleider einer engliſchen 
Milady an. 

Schmuhl. 

Ich eile fort und kauſe Thee, 

Denn ohne Thee reift Feine Lady. 

Mopfus. 

Mehe mir! 

Thee trinken muß ih? Kaufe doch zum wenigften 
Wohlfeilen ein, Hollunderthee. 


Schmuhl. 
Der treibt den Schweiß. 
Mopfus. 
Mas mögen’ erft die andern treiben! 
Schmuhl. 
Schnell davon! 
IH höre Leute fommen. (Beive ab.) 


Damon tritt auf. 


Damon. 

Wo der Schmuhl nur bleibt, 
Muß ich mich doch erkundigen. Wie leicht, daß ihn 
Der rohe Mopfus, wenn er ihn ertappt, entleibt! 
Wenn ich ed wünfchen Eönnte, wär! ed etwa nur, 
Um beizufigen einem Kriminalprozeß, 
Was für die Menfchenfennerjchaft höchft förderlich. 
War etwa Shafefpear irgend Kriminaljurift, 
Da es heißt in den äftbetifchen Compendien, 
Daß er ein Menfchenkenner war? Doc conterfei’'n 
Ihn Andre wieder anders, und er malt fi felbjt 
Als Einen, der die Nafe nicht in Alles ftedt, 
Verſchloſſen, fill, zartfühlend bis zum Eigenfinn, 
Und in ſich eine größere Welt ald außer ihm. 
IM das gegründet, würd’ ich, wär’ ich Präfldent 
Bon einer wiflenfchaftlichen Akademie, 
Aufftelen als Preisfrage diefen Eurzen Sag: 
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Wo nehmen denn die Dichter die Gedanken her? 
Viel weiß man, wenn man das nur weiß. Man ſchickte dann 
Compilatoren, Schwäger und Pedanten hin, 
Und nebenbei bedürftige Dramatiker. 
Er geht in's Haus. Sirmio kommt von der andern Seite. 


Birmio (fingen). 
O wonnigliche Neifeluft, 
An dich gedenk ich früh und fpat! 
Der Sommer naht, der Sommer naht, 
Mai, Juni, Juli und Auguft, 
Da quillt empor, 
Da jchwillt empor 
Das Herz In jeder Bruft. 


Ein Thor, wer immer ftille ſteht, 
Drum Lebewohl und reifen wir! 
Ich lobe mir, ich lobe mir 

Die Liebe, die auf Reifen geht! 
Drum fäume nicht, 

Und träume nicht, 

Mer meinen Wink verfteht! 


Sirmio. Damon. 


Sirmio. 
Aus dem Hauſe ſtürzt der Schultheiß! Was iſt das? Was iſt 
geſchehen? 
Damon. 
Jammer über Jammer! Wehe! Wehe mir! Was mußt' ich 
ſehen! 
Sirmio. 
Blutig iſt er, in den Händen haͤlt er eine blut'ge Gabel. 
u Damon. 
Ha! Das geht noch über Kain, Kain fchlug doch bloß den Abel! 
Sirmio. 


Ei, warum ſo früh, Herr Schultheiß, und aus welchem In⸗ 
tereſſe — 
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Damon. 
Was für Unterfuchungsfoftent Was für Kriminalprozefie' 
Sirmio. 
Hoͤrt ihr mich denn nicht, Herr Schultheiß? Sagt mir nur, 
woher ſo frühe? 
Damon. 
Eile ſelbſt hinein zum Mopſus, und erſpare mir die Mühe! 
(Sirmioab,) 
Nein! Ich beb' an allen Bliedern! Hätte Schmuhl mir das 
begangen? 
Einen Univerfitätöfreund fleht man doch nicht gern gehangen! 
Er, der in Moralcollegien fchlummernd neben mir gefeflen! 
Zwar es kann der befte Menſch fi einen Augenblick vergefien! 
Do in einigen Minuten hat er Dad wol nicht verbrochen, 
Sicher hat er an fo Vielen ftundenlang herumgeftochen. 
Laßt er nicht fih doch vertheid'gen? Bin ich denn umfonft 
belefen ? 
Ließe ſich denn nicht behaubten, daß es bloß ein Spaß geweſen? 
Daß die Kinder Wechfelbälge, die zu töten nur zur Ehre 
Kann gereihen? Dann auch find ja Gabeln feine Mordgewehre: 
Selbſt in Raupachs Trauerflüden ſah man nie mit Gabeln 
_ fpießen. 
Weiß man, ob fich nicht die Kleinen etwa felbft zur Ader ließen? 
Ob fie fih nicht duellirten, weil um's Butterbrod fle-fchmollten ? 
Ob fie nicht Ideen hatten, und für diefe fterben wollten ? 
Iſt denn auch ber Tod ein Uebel? Iſt er wirklich ein DVer- 
Ä derben ? 
Ja, fogar ber befte Menſch, was kann er Beſſres thun als 
ſterben? 
Sirmio (qurückkehrend). 
Weib und Kinder! Welch Entſetzen! O weßwegen kam ich 
ſpäter 
As der Näuber an, der Mörder? Wehe dir, verruchter 
Thäter! 
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Damon. 
Ich der Thäter? Raſ't der Burfjche? 
Sirmto. 
Mer denn fonft? Das möcht’ ich wiffen! 
"Seiner Geldbegierde wegen haben fie in’d Gras gebiffen. 
Damon. 
Phyollis hatte falſche Zähne, ja die Kinder faſt noch keine. 
Sirmio. 
Wie? Er ſpottet noch, Verruchter? Sah man eine Schuld 
wie Seine? 
Doch er ſoll mir kahler werden, als ein Vogel in der Mauſe? 
Damon. 
Bin ich denn der Moͤrder, Gimpel? 
Sirmio. 
Nun, was that er ſonſt im Haufe? 
Hält er nicht die blut'ge Gabel noch in Händen? Soll ih 


fhweigen, 
Geb’ er mir den Sqhat, wo nicht, ſo geh' ich fort, es an⸗ 
zuzeigen. 
Damon. 
Weiß denn der nun auch vom Schape? Sirmio, laß mich ziehn 
j in Ruhe! 
Sirmio. 
Mörder! Mörder! 
Damon. 
Ei beileibe! 
Sirmis,. 
Nun, wo har er denn die Truhe? 
Damon. 
Hätt’ ich fie, wie gerne theilt’ ich fle mit dir aus alter Liebe! 
Siırmto. | 
Mörder! Mörder! 
Damon. 


Ei beileibe!' 
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Sirmio. | 
Mörder! Mörder! Diebe! Diebe! 
Damon. (Ab.) 
Dämoniſches Loos, das juſt jetzt mich, zur mißlichſten Stunde 


hiehertrieb! 
Wie errett' ich mich nun? Wie wend' ich von mir den Verdacht, 
der allzuberedt ſpricht? 
Ich ergreife die Flucht! In der Nähe zumal iſt ja die arkadiſche 


Gränze. 
Ach, aber zu Buß, ah, ohne Kredit, ah, ohne Die nötige 
Baarichaft, 
Wie frift’ ich dad Ding, das Leben genannt wird unter Den 
Phyſtologen? 


Mit dem Dinge vielleicht, das bei Polizeidirektorien Betteln 
genannt wird? 
Wie romantiſch dacht' ich mir doch vormals das gemütliche Leben 
der Bettler! 
Wenn geſchäftslos fle, durch Nichtsthun fett, Almoſen erzwingen 
vom Mitleid, 
Wenn fte forgloß ziehn in den Städten umber, durch fonnige 
Dörfer und Märkte, 
Das Erhafchte ſogleich aufzehren und nichts in den lumpigen 
Tafchen behalten, 
Stet3 leicht und vergnügt, und fodann ausruhn in dem blühenden 
Schatten der Linde, 
Und dabei, gleichfam wie ein ernſtes Gefchäft abfangen ben 
hüpfenden Floh ſich! 
Doch jetzt däucht mich's ein beſchwerliches Loos, um Pfennige 
flehen mit Inbrunſt. 
Doch muß ich daran! ja, fort! fort! fort! Sonſt köpfen ſie 
ohne Verzug mich. 
Bin ich weg, dann mögen fie ohne Verzug in effigie mich an 
ben Galgen 
Seftnageln, mo Stoff ich liefere dann für eine Tragödie 
Deutfchlands, 
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Und es preift fie ein Volt, vor welchem zugleich Iphigenie fteht 
und Pandora! 
Jetzt fort, denn man kommt! (Ab.) 


Schmuhl tritt auf. 


Schmuhl. 
He, Damon! be! Der nimmt ja 
gewaltigen Reißaus; 
Was hat er im Kopf? Doc fei's, wie's fei, mein Schäfchen 
bring’ ich in's Trockne. 
Da kommt ja ber Mopfus als Lady bereits mit feinem entfeß- 
lichen Strohhut. 


Schmubl Mopfus. 


Mopfus. 

Hier ſteh ich verfappt als brittifches Weib; doch fommt mir das 
Englifche hart an: 

Kein voller Accent, und ein Sprachwirrwarr, und ftet8 einſylbige 

| Mörtlein: 

Nie könnt' ich damit anapäftifchen Schwung in die rafchen Tetra- 

. meter zaubern; 

Da lob' ich mir Doch vielgliedrige, ja, weltkugelumfegelnde Worte. 

Diep führt mich zurüd auf unfere Fahrt. Hier hab’ ich ein 
Neifeverzeichniß, 

Marſchroute genannt, denn wir ziehn Doch wohl durch Deutſch⸗ 
lands befte Provinzen, 

Und du wirft mir dabei angeben, was nur Merfwürbiged etwa 
zu Shaun if, 

Hier unten zuerft an dem öftlichen Punkt fieht Wien, Augarten 
und Prater. 

Schmuhl. 

Ein bewäflertes Sand, von Gelehrten bewohnt, die aber dem 
Griechiſchen abhold, 

Und ein Volksluſtſpiel, das luſtiger iſt, als ſaͤmmtliche deutſche 
Theater. 
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Mopfus. 
"Das dacht’ ich mir wohl. Nach München fodann — 
Schmuhl. ' 
Dort ift jetzt Alles in GAhrung. 
Mer weiß, was es giebt? 
Mopfus. 
Ueber Augsburg dann — 
Schmuhl. 
Wo die Fugger zu Haufe. 
Mopfus. 
Nah Stuttgart. 
Schmuhl, 
Bon dorther dringt ein gemütlicher Ton zartfühlender, heimifcher 
Lieder. 
Mopfus. 
Dann zieht fih der Weg über Onolzbach — 
Schmuhl. 
Dort fiehft du das Uzifche Denkmal. 
In demfelbigen Jahr, als Uz wegftarb, und zwar im erfreu- 
lichen Weinmond, 
Ward dort überdieß noch ein zweiter Poet höchſt würdigen Aeltern 
geboren: 
Doch Löft er dem Uz fein Schuhband kaum, und war ein ge- 
ringer Erſatz bloß. 
Mopfus. 
Nach Dresden fodann — 
Schmuhl. 
Dort möcht’ ich, wenn dort nicht wären 
fo fchöne Gemälde, 
Auch gemalt nicht fein. 
Mopfus. 


Dann leiden wir fat Schiffbruch im ber- 
Iinifchen Sandmeer, 
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Schmuhl. 
Dort Iehre man und, wie man Sprache verdirbt, mit Schrauben 
fie foltert und radbricht: 
Was geſchmacklos ift, manierirt und gefucht, das ging vom füßen 
| Berlin aus. 
Bebuinifche Kunft, Fritifirende bloß kommt fort im daſigen 
Klima, 
Und geſellt ift ihr in Gefchwifterlichkeit feigherzige, feile Scholaftif. 
Doch werd’ auch dieſe foldatifche Stadt Durch Lob und Gefänge 
verherrlicht, 
Denn des Volkes Aufſchwung, in heroifcher Zeit, der ging vom 
großen Berlin aus! 
Mopfus. 
Dann fchiffen wir und bei Hamburg ein. 
Schmuhl. 
Nun geht's die verödete See durch; 
Nur treib’ und nicht ein verdrieplicher Wind nach meiner er- 
| _ mübenden Infel. 
Mopfus. 
Hier find’ ih nur noch Sanft Helena's Strand. 
Schmuhl. 
Dort fiehft du die Stürme des Weltmeers, 
Und feierlich klingt's, wenn die Flut aufraufcht, wie homerifche 
 Heldengefänge. | 
Mopſus. 
Nun, Cruſoe, raſch in die Kutſche hinein! 
Schmuhl,. 
Nur Eins noch will ich Dich fragen: 
Was thun wir zuerfi an ber Hoffnung Cap? 
Mopfus. 
Wir bauen ein neues Theater. 
Schmuhl. 
. Und die Bauart fei? 
‘ Mopfus. 
Im dorifchen Styl. 
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Schmuhl. 
Was ſetzen wir in die Metopen? 
Mopſus. 
Abbildungen wohl von den Affen des Cap's und die Schickſals⸗ 
dichter dazwiſchen. 
Schmuhl, 
Jegt weiß ich genug, ich folge dir nad. 
Mopſus. 
O wären wir über der Granze! 
(Ab.) 
Schmuhl (als Chorus). 
Eh’ ich in den Wagen fleige, bring’ ich euch noch bier zu Fuß 
Unfres euch befannten Dichter euch bereitö befannten Gruß: 
Merkt ihr endlich, Liebe Chriſten, zwifchen dieſem feinem Lied 
Und den fonftigen Comödien einen Heinen Unterfchieb ? 
Merkt ihr endlich, daß es Eomifch keineswegs ihm bünft und fein, 
Euch Gemeined nur zu geben und zu geben es gemein? 
Nein! Was baplich fcheint und niedrig, und entblößt von Halt 
und Norm, 
Werde zierlich wie das Schöne, durch bes Geiſtes edle Form! 
"Nichts von allem, was das Leben euch vergiftet, fecht' euch an, 
Alles taucht die Hand des Dichters in ber Schönheit Ocean! 
Nicht allein der Glauben ift e8, ber bie Welt beſtegen lehrt, 
Wißt, daß au bie Kunft in Flammen das Vergängliche verzehrt: 
Um den Geift emporzurichten von der Sinne rohem Schmauß, 
Um der Dinge Maß zu Ichren, fandte Gott die Dichter aus! 
Widerfahre denn auch unfrem Freunde Billigfeit und Recht: 
Seid. ihr taub, jo höre du ihn, ungeborened Gefchlecht! 
Denn es werden gute Geifter ſchweben über feinem Wort, 
Wenn ed geht von Mund zu Munde, wenn e8 mwechjelt Ort um 
Drt! 
D wie manche Quaſidichter, (fe zu nennen fehlt die Zeit,) 
Die man ihm ald Mufter Iohte, Tieß er hinter fich fo weit! 
Gerne beugt er fi ber Stirne, die ein Zweig mit Recht um⸗ 
laubt, 
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Beugt vor Goethe's greifen Schläfen ein noch nicht befränztes 
Haubt; 

Doch vor Eingebrungnen, fein fie auch begabt mit Sinn und 
Witz, 

Die er nicht erkennt als Meiſter, ſpringt er nicht empor vom 
Sitz. 

Größres wollt' er wohl vollenden; doch die Zeiten hindern es: 

Nur ein freies Volk iſt würdig eines Ariſtophanes. 

Zwar der Dichter freut fich eines großgefinnten Königs Gunſt, 

Doch Europa's Seufzer fleigen um ihn ber ald Nebelbunft! 

Da der Sonnenftral der Freiheit feine Tage nicht erhellt, 

Giebt er,. flatt bed Weltenbildes, nur ein Bild des Bilds Der 
Melt. 

Mag er wiſſen, was vom deutfchen Schaugerüft man ſich ver- 
ſpricht, 

Wie es ſteht in deutſchen Landen, frage man Poeten nicht! 

Einem ſpätern Meiſter überläßt er die berühmte That, 

Volk und Mächtige zu geißeln, ein gefürchtet Haubt im Staat. 

Zürnt ihr ihm, wenn feine Feder, die die Bühne fi) ald Stoff 

. Auderwählt, von Tadel reichlich, wie die Neb’ im Lenze troff? 

Der Begeifterung Altäre find in Dampf gehült und Dualm, 

Und im Pantheon der Helden fingen Pfufcher ihren Pſalm: 

Wo Geftalten fchreiten follten, ſchwebeln Echatten Teer und hohl, 

Und der Dichter fagt den Brettern ein entſchiednes Lebewohl! 

Wehe Jedem, der vertrauenb unter ein Gefchlecht fich mifcht, 

Welches heute Flatjcht ber Thorheit, und ber Wahrheit morgen 
ziſcht; 

Ein Geſchlecht, das gern die Mühe, Großes zu verſtehn, erſpart, 

Ah, und dem den Sinn des Schönen nie ein Gott geoffenbart! 

Das jedoch, mit breifter Stirne, Ieden gleich zu meiftern denkt, 

Der ber Kunft fein tiefſtes Sinnen, ja das Leben felbft ge- 
ſchenkt; 

Ein Geſchlecht, das ſtets zerriſſen, ſtets vom Halben halb erfaßt, 

Jede Seele, die als Ganzes ſich harmoniſch rundet, haßt! 

Gönne das Geſchick dem Dichter nur den Wunſch, für den er glüht, 





Bald fih in ein Land zu flüchten, wo bie Kunft fo reich ge- 
_ blüht, 

Bis zuleßt die deutfche Sprache feinem Ohre fremder tönt, 
Eine Sprache, die ſich ehemald unter feiner Hand verfchönt: 
Ja, dann mag er fterben, wie es fchildert euch ein frühres Lied, 
Zanzenftiche viel im Herzen, als der Dichtfunft Winkelried 


— — —ñ—— — — 


Fünfter Akt. 
Saal im Gaſthof zur Gabel. 


Der Wirth allein. 
Verdächtig fommt mir diefe fremde Lady vor, 
Die nie den Schleier Tüftet und fo wenig fpridt. 
Reich mag fte fein, nach allem mas ber Diener fagt, 
Steinreich; doch eine Fledermaus an Häßlichkeit, 
Wenn nicht was FBürchterlichres noch dahinterftedt, 
Man bat Erempel in der Zeit, dap Affen felbft 
Auf Reifen gingen, Urangutangd ihren Geift 
Ausbildeten und hie und da fehriftftellerten. 
Doch bergen Solche mit Bedacht ihr Angeſicht, 
Und bleiben ftet8, wie Mecenfenten, anonym. 
Vielleicht auch ift die Lady jene berüchtigte 
Prinzeffin mit dem Schmweinerüffel, welche ſich 
Bormald in Deutfchland fehen ließ, wiewohl man glaubt, 
Daß eine bloß ſymboliſche Perfon fle war, 
Des deutſchen Nationalgeſchmacks Verfinnlichung ; 
Denn bloß Gemeines nutzt fih ab in ber Hand des Volke, 
Wie würde gäng und gäbe das Erhabene? 
Auch fält noch eine dritte Möglichkeit mir ein: 
Vielleicht, daß einft der guten Lady Mutter ſich 
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An Herrn von &£ verfehen bat, und hinter drein 
Ein Demagogenriechernadhorndangeficht 
Zur Welt gebracht, ein immermährend fchnüffelndes. 


Wirth. Schmuhl. 


Schmuhl. 
Hat man der Lady Thee fervirt? 
Wirth. 
— Drei Kannen voll; 
Reicht's hin? 


Schmuhl. 
Es reicht. Doch zündet jet die Kichter an. 
Wirth. 
Sogleich! 
(26.) 
Schmuhl. 


Da fteht der vermünjchte Schagbehälter noch, 
Zwar uneröffnet, aber ſchwer wie Blei. Ich ließ 
Hier in den Vorfaal fegen ihn gefliffentlich; 
Vielleicht gelingt mir's heute Nacht im Mondenfchein 
Ihn fortzufchaffen, während unfre Lady fchnardt. 

Wirth (zurückkommend). 
Die Dame figt im Schleier ftetd. Sprecht, ift fie ſchön? ' 
Schmuhl. 





| Nicht eben blendend. 


Wirth. | 
Aber Doch auffallend? 
Schmuhl. 
Ja, ' 

So ziemlich. 

Wirth. | 
Das vermut’ ih. Wird fie reich gefchäßt? | 
Ä Schmuhl. 
Mas meint ihr, dag dem Poftillon Trinfgeld fie gab? 
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Wirth. 
Je nun, vielleicht daffelbige, was Gellert einft, 
Um das Rhinoceros zu fehen, eingeftedt? 
Schmuhl. 
Ein Stüf Papier ald unbegränzten Wechſelbrief, 
Zahlbar für Jeden, und nebenbei Beflgungen 
Im Norden Grönlands. 
Wirth. 
Himmliſche Verfchwenderin! 
Den Göttern dank’ ich, daß fie dich in's Haus geführt! 
Schmuhl. 
Vielleicht, wenn etwa morgen ihr die Zeche macht, 
Giebt fie zum Angedenken euch Auftralien. 
Wirth. 
Wie Eonnte fte jo Vieles denn erübrigen, 
Wofern fie nicht aus fürftlichem Geblüte ſtammt? 
Schmuhl. 
Das fragt bei Rothſchilds, oder fonft in Sfrael. 
Ich Tege nachgerade mich zu Bette jegt. 
(A6.) 
Wirth. 
Schlaft mohl! — Das nenn’ ich einmal eine Neifende' 
Wenn aber diefe Lady nicht ein Töchterchen 
Bon einem Dalai Lama, ja, Großmogul ift, 
So will ih nicht der Speifewirth zur Gabel fein! 
Sie ift vielleicht dieſelbe Tibetanerin, 
Von welcher neulich mitgetheilt ein Neifender, 
Daß ſie die Fünftige Heldin eined Trauerſpiels 
Des Dichterd wäre, der die Schuld gefchneidert bat. 
Die Gefchichte war höchſt tragifch, ungefähr wie folgt: 
Ein frommer Tafchenfpieler ging als Miflionär 
Nach Aften, wo er verliebte fich mit LKeidenfchaft 
In eine hübfche, reiche Tibetanerin ; 
Doch um fie fein zu nennen foll der Bräutigam 
Den Glauben wechjeln, eine Sache, die vorerft 
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Ihm nur geringe Skrupel macht. Er dachte fo: 

Da doch auf Feine Weile fih das Chriftenthum 
Andeifchig macht, in diefer Welt die Gemüter ſchon 

Zu beglüden, wie's das fröhliche Heidenthum gethan, 
Da ed höchft naiv jenfeitiged Glück allein verfpricht, 

So reicht's ja bin, in der andern Welt ein Chrift zu fein, 
In diefer bloß, was Jeder wünfcht, ein Glüdlicher. 

Sp dachte diefer philofophifche Profelyt. 

Nun aber fam das Schwerfte, was er nicht beftanb: 

Er fol, um ganz zu bewähren fi) ald Gläubiger, 
Verzehren eine Speife, bie, bereitö verbaut, 

Im Darm des Dalai Lama fehon gemefen war. 

Er ſtutzt, er fommt auf Feine Weife zum Entfhlug: 
Umfonft befchwört der Priefter ihn, der Lama jelbft, 
Die Geliebte läßt ihn ihre Neize Hoffend fchau'n, 

Auf gofdnem Teller bringend ihm die Süfigfeit. 
Bergebend! Stets noch zaudert jener, fehrt fih ab, 
Und Efel frißt ihm innerlichft der Seele Marf. 

Wie wird der große Dichter diefen großen Kampf 

Und conterfei'n, den ärgften, den ein Menfch gefämpft, 
In einem wahren Meifterftüd von Monolog! 

Beleidigt tritt die Tibetanerin zulegt 

Bon ihm zurück, um einem Eingeborenen 

Die Hand zu reichen. Diefer führt fie zum Altar. 

Der Mifjionär verzweifelt, krampfhaft windet ſich 

Sein tiefſtes Ich, von eiferfüchtiger Dual bewegt. 

Und horch! Auf einmal fjubelt e8 hoch im Tempel auf: 
Halt, Halt! Er hat gegeflen jened Heiligthum. 

Er ift der Sieger feiner felbft, befrönet ihn! 

Doch ach! zu fpät! Die Beiden waren bereitö vermählt. 
Welch eine Lage! Wehe! Welch ein tragifches 

Gefhie für unfern Helden! Mit den Zähnen Enirfcht 
Er laut, und fhlägt die Stirne fih, und flucht fich felbft: 
Umfonft verſchluckt' ich, heulet er, das Gräßliche! | 
O wehe, dreimal wehe, wenn die Pole fi 
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Berühren, wenn des einen Pold Produkte durch 
Den andern Pol verfehlungen werden!, wehe dann! 
Er ſpricht's, und nun, in jenen widerfinnigen 
Diatusreichen Halbtrochä'n, Die Jeder Eennt, 

In bald ein Meim fich findet, bald auch wieder nicht, 
Bricht unfer Miffionär den Geiſt heraus, 

Verſteht fih, bloß den müllnerifchen, doch vermifcht 
Mit eines Lama's heiligen Ingredienzien. 


Wirth, Damon. 


Damon. 
Seid ihr der Wirth zur Gabel? 
Wirth. 
3a, zu dienen, Herr! 
Damon. 
Kann ich ein Obdach finden bier, für Diefe Nacht? 
Wirth. 
Die Stuben find zwar fchon befetzt; Doch wollt ihr hier 
Im Saale bleiben, fchaff ich eine Streu herein! 
| Damon. 
Ich ziehe vor, zu fchlafen auf dem Kanapee. 
Wirth. 
Wie's euch beliebt. Doch bitt' ich, fchnarcht mir nicht zu laut! 
Hierneben fchläft die reichte Lady von der Welt. 
Seht ihr die Kifte, welche voll von Louisd'ors, 
Doch ift das nichts, verglichen mit dem Nebrigen! 
Zwar ganz geheuer ift fle nicht, den Schleier legt 
Sie nie von fi, und ihre Mutter Hat vielleicht 
Sich in Berlin, wie's häufig dort gefchieht, verfehn. 
Doch geht man leicht darüber weg, ein Billionär 
Darf bis auf einen gewiflen Grad unleiblih fein. — 
Doch feid ihr müde, wie mir fcheint, gehabt euch hohl, 
Und macht euch Hier, fo gut ihr koͤnnt, im Saal zuredt; 


Bis morgen räumt die Lady dort dad Kabinet. 


(Ab.) 
Platen, fammtl. Werke. IV. 5 
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Damon. 
Hier wär' ich indeß vom Galgen befreit 
Doch hungrig und ärmer als Hiob! | 
Nichts konnt' ich mir fortnehmen und nicht | 
Die Excerpten einmal, die in Deutfchland Tein | 
Buchhändler verfehmäht 
Und verabfäumt hätte, das weiß ich! 


Denn zu Haus iſt dort die Philifternatur 
Und bie dumpfige Stubengelahrtheit, 

Die düfter und flier, mit der Pfeif im Mund 

Ein verdrießliches Maul zieht. Diefe Nation 
Saalbadert fo gern, 

Saalbadert herab von ber Kanzel. 


Saalbadert zu Haus, faalbabert fodann 
Bor Gericht, faalbadert im Schaufpiel! 
Drum nimmt file allein Saalbader in Gunft, 
Saalbader in Schuß; drum lieſt fie nur dich, 
Statt Goethe und ftatt 
Jean Paul, faalbadernder Clauren. 
Ah, während der Wirth mir erzählte, beftel 
Im Gemüt mich ftarfe Verfuchung! 
Ah! Hätt’ ich Doch nur bie geringfte Parthie 
Bon dem brittifhen Geld! Es erfordert ja doch 
Ein gerechte8 Geſetz 
Gleichmäßige Gütervertheilung! — 
Mag ſein, daß drin in dem Schlafkabinet 
Zur Seite der Lady die Börſe 
Auf dem Nachttiſch liegt; die Fönnt’ ich ja wohl 
Ganz ohne Gefahr abmüfligen ihr: 
Doch, wacht fle mir auf? 
Dann muß ich verftopfen den Mund ihr. 
Wie verhängnißvoll, daß eben ich noch 
Mithabe die Gabel des Mopfus! 
Nur ein Stich, fo fpaziert noch heute fle durch 


67 


— — m nn 


Die eluftfche Flur: Glückſeliges 2008! 
Auch nannte der Wirth 
Sie ein Scheufal, feinem Gefühl nad! 


Sat Herkules nicht von dergleichen Gethüm 
Die gefäuberten Länder befreit einft? 
Thu’ ich’, Fann fein, Daß Tempel ſie mir 
Aufrichten, wie ihm! Nun will ich hinein! 
Doch horch, mich dünkt, 
Daß eben die Lady heraus will. 


Damon Mopfus. 


Mopfus. 
Was fliehft du mih, Schlaf? Ihr Ahnungen, ach! was Iegt ihr 
euch über die Bruft mir, 
Wie ein Alp, der feft fich die Klau’n einflemmt in den athmenden 
Buſen des Mägpleing ? 
Damon. 
Das wundert mich jehr, daß fie Mägblein ift annoch; doch fagt 
fte es felbft ja. 
| Mopfus. 
O mußte denn auch der Gafthof juft zur goldenen Gabel g.- 
tauft fein! 
Damon. 
Mas flüftert fie da von der Gabel, fie hat mich am Ende be- 
laufcht, Die Verſchmitzte. 
Mopfus. 
Anfcheulicher Traum, wie quälteft du mich! Ich ſah den leben⸗ 
digen Satan; 
Zwar Anfangs wandte’ er den Rücken mir zu, doch plöglich fledte 
ben Kopf er 
Sich zwifchen die Beine hindurch und befah mich in Diefer ent- 
jeglichen Stellung, 
Mit funkelndem Blick, und Ioderndem- Bart, und feurigen Zähnen 
im Rachen. 
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Damon. 
Wenn fte lange fo fort vom Teufel erzählt, gleich fält in Die 
Hofe Das Herz mir. 
Mopfus. 
Dann fah ich den Tod mit der Senfe vor mir, und er mähte 
mich unter die Bettftatt. 
Damon. 
Jetzt jiehft du den Tod mit der Gabel vor dir, gieb brein Dich, 
oder du ftirbft Doch ! 
Mopfus. 
Wie wird mir, o Gott! Iſt's Damon nicht? Iſt's nicht mein 
Richter und Schultheiß? 
Mit der Gabel, o weh! Jetzt bin ich dahin, jetzt hat mir ge= 
fhlagen dad Stündlein! 
Bamon. 
Was lifpelt fle da? 
Mopfus. 
Stih zu! Stich zu! Gern ruf ich dem 
Leben Ude zu! 
Damon. 
Wie entſchloſſen! Das ift kein meibliches Weib, die ift, wie 
Sohanne, die Pähftin. 


Mopfus. 
Stih zu! Stich zu! 


. Bamon. 
Ih getraue mich nicht, ftich felbft, hier 
haft du die Gabel! 
Mopfus. 
Ja, ich fterbe, ja mich Arme drüdt die Schuld und fneipt bie 
Sünde, 
Meine Kinder fach ich felbft ab, wie die Gräfin Orlamünde: 
Diefe läßt als weiße Frau nun ihre Schlüfjelbündel Eollern, 
Wenn ein Zled ſich fol verdunkeln an der Sonne Hohenzollern! 
Bamon. 
Sagt ich's nit? Man wird poetiſch auf des Lebens letzten 
Stadien. 
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Mopfus. 
Sieh mich flerben; aber wifle, Daß ih Mopfus aus Arkadien! 
(Er erfticht fich.) 


Damon. 

St es möglih? Ja, die Stimme fiel mir auf, ich ruf um 
| Rettung: 

Hülfe, Hülfe her! 
Mopfus. 


- Vergebens! Dieß ift des Geſchicks Verkettung, 
Nichts errettet mich. 
Damon. 
Mir ift es bloß zu thun um bein Vermächtniß, 
Schenke mir vor ein’gen Zeugen beine Gelder zum Gedächtniß. 
Hülfe, Hülfe! 


Die Borigen. Schmuhl. Der Wirth. Dienerfchaft. 


Schmuhl. 
Nun, wad giebt es? 
Damon. 
Mopfus hat fich ſelbſt erftochen. 
Schmuhl. 
Du hier, Damon? 
Damon. 
Schmuhl, und du bier? 
Wirth. 
Kommt die Hoheit in die Wochen? 
Damon. 
Nein, ſie ſtirbt, doch mir vermacht fie Diefe mächtige Schatulle. 
Wirth. 
Solch ein Teftament ift wirklich eine wahre goldne Bulle. 
Schmuhl. 
Mir gehört die Kifte, Mopſus! 
Bamon. 
Daß der Böfe dich verderbe! 
Mir gehört fie! 
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Mopfus. 


Theilt euch beide brüberlich darein, ich fterbe. 
Er Richt.) 


Schmuhl. 
Her die Kifte! 
Damon. 
Her die Kifte! 
Wirth. 
Was rumort denn drin im Kaſten? 
Horch, ed Tracht, ed fpringt der Dedel, wie emporgefprengte 
Laſten! 
(Der Deckel ſpringt auf, Salome erſcheint in einer Glorie.) 
Bamsn. 
Was? Ein Geift, anftatt des Geldes? Schafft mir foldhe 
Schaͤtze weiter! 
Schmuhl. 
Das ift Salome, doch jetzo fcheint fie ganz verflärt und heiter. 
Salome. 
Sa, gefommen ift die Stunde, diefe Brut iſt auögerottet, 
Und ihr feht den Geift erlöfet, welcher nun der Bande fpottet, 
Welcher, da dieß fragenhafte, mördrifche Gefchlecht besmwungen, 
Seinen Fittich flolz erhebet von der Erde Niederungen. 
Folget feinem Flug und laffet unter euch der Sorgen jede, 
Und mit Ablerklau'n zum Himmel trägt er euch ald Ganymebe 
Wo die Schönheit mit verfhämtem Lächeln ſenkt den Blick, den 
fügen, 
Und von fleter Jugend träumet zu bed ew'gen Vaters Füßen; 
Mo ein holder Wonnetaumel fpielt in alle Seelentriebe, 
Holder als ein menſchlich Auge, wenn es blickt den Blid der 
Liebe! 
Dort, wo Friede wohnet, mögt ihr feligen Gefängen lauſchen; 


Aber lebet wohl, e8 fangen meine Flügel an zu raufchen! 
(Sie verfchwintet.) 


Damon. 
Haft du vom Gallimathias dieſes Geiſts ein Wort verftanden? 
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Schmuhl. 
Wenig gilt ein Wort im Leben, wäre nur das Geld vorhanden! 
Damon. 
Dürfen Geifter denn betrügen? Welch ein fchänbliches Verfahren! 
Schmuhl. 
Sreilich, doch die Menfchen Eödert man fo felten mit dem Wahren;; 
Darum lenkt al8 Arzt der Dichter noch am erften ihren Willen, 
Denn in Süßes eingewidelt reicht er bie verhaßten Villen. 
Damon. 
Benigftens zufrieden bin ich, daß ich vom Verdacht gereinigt, 
Und fein Sirmio mit einem peinlichen Prozeß mich peinigt; 
Ale ruf’ ich bier zu Zeugen wider eine folche Babel! 
Aber im Archiv bewahren werd’ ich dieſe Wundergabel. 
Jetzo geh’ ich nach Arfadien, wo ich meine Schweine mäfte, 
Unterdeffen Gott befohlen! 
(Ab mit den Uebrigen, bie ven Leichnam megtragen.) 


Schmuhl. 
Nun beginnt, ihr Anapäfte! 
(Er tritt vor.) 
Sein Abſchiedswort thut euch durch mich der Comödienſchreiber 
zu wiflen, 
Der oftmals ſchon, im Laufe des Stüds, vortrat aus feinen 
Couliſſen! 
Ueberſeht huldreich die Gebrechen an ihm, laßt euch durch's 
Gute beftechen! 
Man liebt ein Gedicht, mie den Breund man liebt, ihn felhft 
. mit jedem Gebrechen; - 
Denn, wolltet ihr was abziehen von ihm, dann wär’ es berjelbe 
ja nicht mehr, 
Und ein Menfch, der nichts zu verzeihen vermag, nie feh’ ex ein 
Menfchengeficht mehr! 
Wohl weiß der Poet, daß biefes Gedicht ihm Tauſende werden 
verfegern, 
Ja, daß e3 vielleicht Niemanden gefällt, als etwa den Drudern 
und Segern: 


Es verleidet ihm auch wohl ein Breund fein Werk, und des 
Kritiferd Laune verneint es, 

Und der Pfufcher meint, er könne dad auch; doch irrt fich ber 
Gute, fo ſcheint e8. 

Durch Deutſchland ift, die Latern' in der Hand, nach Menſchen 
zu ſuchen ſo mißlich; 

Wohlwollende trifft du gewiß niemals, kurzſichtige Tadler 
gewißlich. 

Zwar möchte das Volk, aus eitler Begier, an poetiſchen Genien 
reich ſein, 

Doch ſollen fie auch Bußprediger, ja, Betſchweſtern und Alles 
zugleich fein! 

Doch, reichten fte nichts als milchige Koft, als ganz unfchuldige 
Speife, 

Dann wären fie wohl viel weifer ald Gott, ber Thoren ge 

| ſchaffen und Weite. 

Was Jedem geziemt, das üb’ er getroft, mit dem Seinen be- 
ſcheide fich Jeder: 
Im Sonnenfuftem it Raum für mehr, als für des Zeloten Katheber! 
- Mir fohelten es nicht, will Einer die Welt und die weltlichen 
Dinge verpönen, 
Doch wer anſchaut die Gebilde der Kunft, geh’ unter im Geifte 
bes Schönen! 

Ein Pedant, den nichts zu begeiftern im Stand, armielig ftebt 
er und einfam, 

Zwar hat er vielleicht mit den Ihieren den Fleiß, Doch nichts mit 

‚ den Menſchen gemeinfam! 

Glaubt nicht, daß unfer Poet, der gern, mad Frank ift, fähe 
geheilet, 

Mißgünftigen Sinne Eingebungen folgt, wenn er auch Obrfei- 
gen vertheilet: 

Wer Haß im Gemüt, wer Bodheit trägt und wer unlautere 
Regung, 

Dem weigert die Kunſt jedweden Gehalt und die Grazie jede 
Bewegung. 
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Wen kümmert ed, was ein Poet urteilt? Doch, zeigte fich 
Einer empfindlich, 

Uebertreff’ er ihn au, denn er macht fich dadurch zu gediege- 
nern Worten verbindlich. 

Doh, kommt er kutſchirt mit leichtem Gepäd und gefrigelter 
Stümperbdepefche, 

Gleich ſchicken wir ihn über Schilda zurüd, in des Fritz Nicolai 
Kalefche! 

Euch aber, zur Gunft und zur Liebe geneigt, weifjage ber Dich- 
ter vertraulich 

Des Gedichts Vorzug, mie er felbft es verſteht, denn er hält 
es für hübfch und erbaufich: 

Ihr findet darin, bei fonftigem Spaß, auch Rat und nüpliche 
Lehre, 

Und Alles zum Trog dem Berkehrten der Zeit und dem Treff- 
lichen Alles zur Ehre. 

Ihr findet darin manch wigiged Wort und manche gefällige 
Wendung, 

Mit ctfiindender Kraft und Leichtigkeit auch eine gewiſſe Vollendung; 

Denn, wie ſich enthüllt jemaliger Zeit Volksthum in den epi⸗ 
fchen Liedern, 

So fpiegelt e8 auch in Komödien fi, ſammt allen Gelenken 
und Gliedern, 

Drum bat der Poet euch Deutfchland felbft, euch deutſche Ge⸗ 
brechen geſchildert, 

Doch hat er den Spott durch freundlichen Scherz, durch hüpfende 
Verſe gemilbdert. 

Nicht wirfungslos bleibt diefed Gedicht, das glaubt nur meiner 
Betheurung,, 

Und der wahren Komödie Sternbild fteht im erfreulichen Licht 
der Erneurung. 

Der Aeſthetiker wird's, da ed nun ba ift, ald ganz alltäglich 
ermeflen, 

Doch bitt' ich das Ei des Columb, ihr Herrn, in dem Unfchlag 
nicht zu vergeflen! 
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Liebhaber jeboch, gern werben fle mir's anhören, und gern es 
in Lettern 

Unfchauen fofort, auch würben fle gern es vernehmen herab von 
den Brettern; 

Laut heifchten fie dann, mit Herolderuf, nad Weife der alten 
Thefiden: 

Es erfcheine der Chor, es erfcheine ber Chor des geliebten Ari⸗ 
ftophaniden! 

Wie bedarf er des Ruhms und der Liebe fo jehr, im Bewußt⸗ 
fein gährender Triebe, 

Ihm werde zum Ruhm der Befreundeten Gunft; denn Ruhm 
ift werdende Liebe. 

Nun fei ed genug! Stets reiht an die Zeit des muflfaufmwir- 
beinden Reigens 

Sich die Stunde des Ruh'ns, und ich lege fogleich an bie Lippe 
ben Finger bes Schweigens; 

Denn. die eit ift um, nun ſchlendert nach Haus, doch ja nicht 
rümpfet die Nafen, - 

Und begnügt euch hübſch mit dem Luſtſpiel felbft, und den zier- 
lichen Schlußparabaien. 


Der romantifhe Oedipus. 
Luftfpiel in fünf Akten. 


1828. 


Perfonen des Fuſtſpiels. 


Nimmermann, Romantifer. 
Das Bublicum, als Reifender. 
Der Berftand, erilirt. 

Chor der Haidſchnucken. 


Perfonen des Bwifdenfpiels. 


Lajus, König von Theben. 
Sofafte, feine Gemahlin, 
Oedipus, beider Sohn. 
Bolybus, König von Corinth. 
Zelinde, feine Gemahlin. 
Diagoras, ihr Liebhaber. 
Tirefias, Seichendeuter. 
Kind, 
Kindeskind, Hofpoeten der Jokafte. 
Melchior, Bedienter des Lajus. 
Balthafar, Bedienter nes Polybus. 
Die Pythia. 
Die Sphinr. 
Zwei Sebammen. 

Das Stück fpielt auf der Lüneburger Haide, Zeit der Hand⸗ 

lung das Jahr 1827. 





Perfonen des Fuſtſpiels. 


Nimmermann, Romantifer. 
Das Publicum, als Reifender. 
Der Berftand, erilirt. 

Chor der Haidſchnucken. 


Perſonen des Bwiſchenſpiels. 


Lajus, König von Theben. 
Jokaſte, ſeine Gemahlin, 
Dedipus, beider Sohn. 
Polybus, König von Gorinth. 
Zelinde, feine Gemahlin. 
Diagoras, ihr Liebhaber. 
Tirefias, Zeichendeuter. 
j ” . stind, Hofpoeten der Jokaſte. 
Melchior, Bedienter des Lajus. 
Balthafar, Bedienter des Polybus. 
Die Pythia. 
Die Sphinr. 
Zwei Hebammen. 

Das Stück fpielt auf der Lüneburger Haide, Zeit der Hand- 

lung das Jahr 1827. 


Erſter Alt. 
Das Bublicum als Reiſender Ehor der Salbihnuden. 


Publicum. 
Das iſt die ſchöne Lüneburger Ebene, 
Wohin des Rufs Trompete mich von fern gelockt: 
Hier, ſagt man, wandle Tag und Nacht, romantiſche 
Blasbälge tretend, ein berühmter Verſeſchmied; 
Doch weit und breit erblick' ich nichts Poetiſches, 
Bloß dort im Vorgrund eine Schaar von Beſtien. 
Chor. 
Mer bift du, Sremdling? Aeußere dich befcheidener! 
Publicum. 
Wie? Sprechen Eönnt ihr? Leben wir zur Zeit Aeſops? 
Ich wollte mich beruhigen, wenn ihr Pferde wärt, 
Denn Pferde, dünkt mich, ſprechen beim Homer fogar. 
Ehor. 
Uefop! Homer! Enthalte dich vom Griechifchen! 
Blind war Homer, ed war Aeſop ein Buckliger: 
Wir dienen keinem Krüppel! 
DPublicum. 
Nun, wem dient denn ihr? 
€her. | 
Dem Nimmermann. 
Dublicum. 
Dem Nimmermann? So ift e8 wahr, 
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Daß hier der ſchwulſteinpoͤckleriſche Muſenſohn, 
Der beutfche Shakſpear athmet? Unter Schafen bier? 
Das wundert mich! 
Chor. 
Warum? 
Dublieum. 
Mer hätte das gebucht? 
Chor. 
Warum? Er ift Beſitzer einer Schäferei: 
Trieb nicht auch Paris, welchem doch Olympier 
Schiebsrichteramt verliehen, trieb Adonis nicht 
Haidihnuden? Was auch folte fonft der Treffliche 
Vornehmen, bier in diefer Abgefchiedenheit ? 
Publicum. 
Wenn ich's gerade ſagen ſoll, Scharfrichterei: 
Ich las entzückt ſein Trauerſpiel Cardenio, 
Die größte, mehr als ekelhafte, Metzelung, 
Die je der fette Froſch Bombaſt in dunſtigen 
Irrlichterſumpf poetiſchen Wahnſinns laichete. 
Denn ſo charakterifiren's uns die Kritiker; 
Doch eben was mißfallen hat den Kritikern, 
Entzückte mich. Ich flog hieher, dem Dichter ſelbſt 
Die Hand zu ſchütteln. Aber ſprich, wo find' ich ihn? 
Chor. 
Er überlegt ein Trauerſpiel. 
Publicum. 
Schon wieder eins? 
Chor. 
O zehn für eins! Leicht fertig find Romantiker, 
Die's laufen laſſen, wie es Läuft. 


Publicum. 
Wo ſitzt er denn? 
Chor. 
Dort! Siehſt du nicht die ſpaniſche Wand? 
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Dublicum. 
Dort dichtet er? 
Ehor. 


Das eben nicht. Abthut er ein Privatgefchäft: 

Er las gerade den Dedipus des Sophofles, 

Doch war derjelbe keineswegs ihm homogen, 

Und geht fogleich nun wieder ald Purganz von ihm. 
Publicum. 


Ein eigner Fall! 
Chor. 


Der Hochbegabte ſchleuderte 
Das fade Buch in's allerdürrſte Haidekraut: 
Dad alſo, rief er, wäre ſolch ein Meiſterſtück, 
Der tragifche Kanon eures Xriftoteles ? 
Pedanten ihr! Nun will ich einen Oedipus, 
Ich felbft erfinden, zeigen euch, wie jener Menfch- 
Es hätte machen follen, ein hiftorifches 
Borzeitöfamilienmordgemälbe bühnenhaft 
Dem Bublicum vorbeizuführen. Jenes Stüd 
ft bloß als Bruchſtück anzufehn! Wo wäre denn 
Die Breite, die dem Trauerfpiel notwendig iſt? 
Der Nebenbeiperfonen reiches Uebermaß ? 
Aufwärter, Mägde, Narren, Eleine Kinderchen, 
Kanzleiverwandte, Taugenichtfe, Krämervolf, 
Stallfnechte, Hafenfüße, Kriminalbedienftete, 
Bordellgenofien, und fo weiter? Ja, wo wäre denn 
Deeorationdveränderung und fonftige 
Freiſchützcaskadenfeuerwerkmaſchinerie? 
Mo iſt was Komiſches eingeſtreut? Die nötigen 
Anachronismen fehlen, geographiſche, 
Selbſt andre Schnitzer find' ich nicht. Der ſchuͤlerhaft 
Holprichte Versbau mangelt, und der Floskelſchwall, 
Den ſtets als ſchöne Sprache rühmt das Publicum. 
Publicum. 
Dad Publicum? Haidſchnucken! Nannte wirklich er 
Das Publicum? 
Platen, fammtl. Werke. IV. 4 6 
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Chor. 
Sp that er, ja. 
Publicum. 
Nun mache mid 
Die Breude nicht wahnwißig! 
| Ehor. 
Ei, was haft du denn? 
Publicum. 
Ich bin ja ſelbſt dad fogenannte Publicum! 
Chor. 
Du ſelbſt? Unmöglich! 
Publicum. 
Sieh von hinten mich und fieh 
Bon vorne mi! Ich bin es ſelbſt. 
Ehor. 
So jugendlich, 
Sp völlig bartlos, eingezwängt in den neuften Frack, 
Mit fleifem Halstuch angethan, fo dacht’ ich mir 
Dich nicht. 
Publicum. 
Ih bin das Publicum. Die Hände find 
Noch brennend rot mir, weil ich beim Houmalbdifchen 
Leuchtthurme neulich beide faft mir wundgeflatfcht, 
Und forderft du noch mehr Beweis, fo trag’ ich hier 
In meinem Bufentäfchchen Elaurend Mimili! 
Ehor. 
Auf, auf, o Genofien! den Zweifel erftidt, 
Und eröffnet den Tanz! Der erwartete Freund, 
Der erjehnte, betrat dieß leere Gefild: 
Nun feire der Dank in Ergießungen ihn 
Nie müden Gefangd! Freiwillig zerfällt 
In gemeflene Sylben der Willfomm. 


Auf, auf, o Genoſſen! Umtanzt ihn ringe, 
Und die Hymne beginnt, Die gewaltige, bie, 
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Wie ein Bote bed Glücks, wie ein Aar, der keck 
Bon dem Idagebirg Ganymeden geraubt, 
Die Geftirne vorbei, ftch flegftolz wiegt 
Auf filberner Schwinge des Wohlklangs! 
Auf, auf, o Genofien! Und rufet empor 
Den Romantifer, der in melodifchen Traum 
Sein Dafein lullt! Es erfchien, o Poet, 
Der erwartete Gaſt, nach welchem du längft 
Schwerathmend erhubft, vol füßer Begier, 
Sehnſüchtig unfterblicde Seufzer! 


Die Vorigen. Nimmermann. 


Chor (vorftellenn). 
Der Dichterheros Nimmermann — Das Publicum — 


Publicum. 
Geraume Zeit ſchon wünſcht' ih, Werthgeſchaͤtzteſter — 
Nimmermann. 
Schon Iange brannte mein Gemüt, Verehrliches — 
Publicum, 
Bon Angeficht zu Angefiht Sie anzufehn — 
Nimmermann. 
Auf Ihren Altar Iegend meine Dichtungen — 
| Dublicum. 
Um nit von Gall zu lernen oder Lavater — 
. Nimmermann. 
Weihrauch zu ziehn in meiner Nafe Niechorgan, 
Dublicum. 
Was ein Genie für eine Gattung Nafe hat. 
Chor. 


Da trifft das Sprichwort wieder ein, daß immer fich 

Begegnen fchöne Geifter, weil zu gleicher Zeit 

An einer Naſenſpitze Beide Iandeten, 

Ihr Schiff regierend über’3 Meer der Redekunſt. 
Nimmermann. 


Entfhuldigung erbitt! ich mir, da eben ih 
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Auf meinem Beichtfiuhl, wie ich ihn aus Schicklichkeit 
Benenne, faß. 
Publicum. 
O Bartgefühl! 
Nimmermann. 
Den Dichtern auch 
Begegnet jezuweilen etwas Menſchliches. 
Publicum. 


Ste haben ja die fpanifche Wand! Ich bitte fehr — 


Nımmermann. 
Wir wollen glei zur Sache fommen! Zwar ich bin 
Kein Müllner, feiner, der im erften Augenblid, 
Sobald ein Fremder über feine Schwelle tritt, 
Bon feinen eignen Werken an zu fprechen fängt; 
Doch Ihnen muß ich frank und frei herausgeſtehn, 
Ich dichte jept ein ungemeined Meifterftüd. 
Publicum. 
Wie immer; doch gewähren Sie dad Nähere! 
Nimmermann. 
Ausforfchen muß ich Ihren wahren Glauben erft: 
Was fagen Sie zum Debipus bed Sophofles? 
Publicum. 
Ich las in meiner Jugend auf den Schulen ihn | 
Er ſchien mir nicht gelungen. 
Nımmermann. 
Eine Pfufcherei, 
Wie's Feine giebt! Höchſt tragijch iſt der Gegenftand: 
Blutfchande, Gräuel jeder Art, ein Vatermord, 
Die Sphinr, die Peft, ein Uebermaß von Irrungen, 
Verwickelungen ohne Zahl! Wie wenig hat 
Der Dichter diefen fürchterlicden Stoff benugt! 
Geradezu binausgerüdt dad Gräßliche, 
Berhült in fehöne Neben jede Schändlichkeit, 
Des Stücks Effekt vernichtet, aus dem Perfonal 
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Sogar die Sphinr geſtrichen, die aufs Publicum 
Den tiefften Eindrud machen müßte. " 
Publicum. 
Ja, gewiß! 
Denn völlig grundlos ſagen uns die Kritiker, 
Die tragiſche Kunſt vertrüge nichts Dämoniſches, 
Und bloß der Leidenſchaften reine Menſchlichkeit. 
Nımmermann. 
Und wiflen Sie, mad jened nüchternen Trauerfpiels 
Haubtfehler? 
| Publicum. 
Nein! 
Nıimmermanı. 
Sie kennen doch dad Nätfelchen? 
Das jene Sphinr gab? 
Publicum, 
Allerdings. Sie ſprach: Was ift 
Das Ding, das früh des Morgens auf vier Füßen geht, 
Auf zwei des Mittags und des Abends drei gebraucht. 
NDimmermann. 
Es ift der Menſch. Nun zeigte zwar den Oedipus 
Als Mann der Dichter, wie er auf zwei Füßen geht, 
Ja, ba er blind ihn werden läßt, fo leiht er ihm 
Auch wohl den Stab als dritten Fuß. Wo aber geht 
Im ganzen Stüd auf allen Vieren Oedipus. 
Dublicum. 
O feiner Scharffinn! 
Nmmermann. 
Sp zerftörte Sophofles 
Des eignen Helden fogenannte Menschlichkeit! 
Denn weil er nie auf Vieren gebt, fo iſt er mir 
Kein wahrer. Menfch entweder, oder Oedipus 
Erriet das Raͤtſel keineswegs und hätte dann 
Bon jener Sphinr den Tod verdient. 
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Chorführer, an ven Rand der Bühne vortretend. 

Men Kraft des Gemüts, wen Tieffinn fehlt, und die Kunft, 
die Jegliche ordnet, 

Der wird niemals dem verfammelten Volk vorführen die mahre 
Tragödie: 

Zu erweifen, woburd fie entſteht, Liegt nicht in des Luſtſpiel⸗ 
dichters Ermeflen, 

Ihm ift e8 genug, wenn er lehrt, was ihr wie Sirenengefänge 
zu fliehn habt, 

Und wovon heut’ euch fein jchaffender Sinn barftellt ein leben⸗ 
diges Beifpiel. 

Zwar lebt er entfernt; doch Iebt er vielleicht in dem Land, das 
Ober und Elbe, 

Das Weſer und Rhein und der Donauftrom durchziehn, nicht 
ganz ein Vergeſſ'ner, 

Seitdem er zuerft, zu Gefechten bereit, mie ein Leu voll trogiger 
Meltfcheu 

DVortretend (ed Tiebt der energifche Deut des bewußten Gefühls 
die Metapher), 

Durch wirklichen Witz urfräftig erlegt den proceßanfpinnenden 
Witzbold, 

Der kleinlichen Geiſts und der Zankſucht voll, wie ein Spitz an 
der Kette, gebelfert, 

Und zuerſt mißbraucht den erhabenen Styl, und die tragiſchen 
Formen entwürdigt, 

Der ohne Natur und Charaktergehalt manch überherodiſches 

Machwerk 

Aneinandergeflickt und zufammengeflert rabuliſtiſche Galgen- 
intriguen: 

Nicht wichtig er ſelbſt und des Streits unwert, da von ſelbſt 
ſich Nichtiges aufloͤſ't, 

Nur wichtig indem euch einſt er gefiel und beſtach kurzſichtiges 
Urtheil; 

Drum ließ das Gedicht ihn ſchmelzen wie Froſt an den üppigen 
Stralen des Frühlings. 
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Wohl weiß der Poet, daß Fromme zumal ihn vielfachſt haben 
geſcholten, 
Ihn eitel gehoöhnt und verſichert ſodann, er gefalle ſich ſelber unendlich. 
Solch Urtheil zeigt ſtumpfſinnige bloß, bloß eigene Seelen- 
gemeinheit: 
Wer felbft fich. gefällt, bleibt ftehn wo er fteht, doch wer in 
| beftändigem Fortſchritt 
Zu bemältigen ſucht und zu fleigern die Kunft, nicht ſcheint's, 
daß felbft er gefällt fich. 

Die, welche verzeihn, was Iener gethan, fie erwägen ber Zeiten 
Bedingniß, 

Und den Zuftand auch, wie er Deutjchland fand, und Die jebige 
herrfchende Dichtkunft, 

Mo ein Glauren ſogar Reichthum ſich erſchreibt, als wär's ein 
gewaltiger Byron! 

Ihr Fromme zumal, in der Schrift ſo gelehrt, ſeht lieber ein 
ſichtliches Vorbild 

In dem Gottlichen ſelbſt, der nie es verſchwieg, was ihm in der 
Seele ſo tief lag! 

Als ihn des Bezirke Zandpfleger gefragt: Sprih! Bift du ber 
König der Juden? 

Nicht Täugnete Der es beicheiden hinweg, er erwiederte ruhig: 
Du fagft es. 

Euch fagt der Port: Das bin ich, und nie, nie hat er vers 
wegen behaubtet, 

Mehr gelte vor Bott ein gefühlter Gefang, als irgend ein 
frommer Gemeinplatz! 

Gönnt einft das Geſchick ibm höheren Flug, ihm eruſtere Fülle 
der Bildkraft, 

Dann möge dem Volk der Erfolg darthun, wer ſchönere fittliche 
Reinheit, 

Wer mehr Andacht den Gemuͤtern entlockt, ihr oder die weltliche 
Dichtkunſt, 

Wenn je ſie den Schritt in Kothurne verhüllt, und die Stirn wie 
ein Prieſter belorbeert. 
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Wohl äußert vielleicht ein bedaͤchtiger Mann, ja ſelbſt ein ge⸗ 
duldiger Freund wohl, 
Weßhalb der Poet auf Fehlende ſtets Hinweift in ber tragiſchen 
Dichtkunſt, 
Und doch nie ſelbſt den Kothurn feſtſchnallt an die Knöchel und 
ernfteren Tanz tritt? 
Zwar könnt' er darauf antworten, ed fei die Komödie feines 
Bereich! nur, 
Meil Scherz ihn bloß und ber Huldgoͤttin leichtfinnige Laune 
dahinreißt, 
Weil ſelten ein Haubt zwei Kränze verträgt, (noch weniger Drei, 
mie der Pabft Hat!) 
Doch fagt er dafür, aufrichtigen Sinne, weit lieber den wirf- 
lichen Grund euch: 
In dem Lande ded Teut fingt mancher Gefell frühreife Tra⸗ 
gödien ab fchon, 
Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, der einft fol 
foheeren den Flaum ihm; 
Doch unſer Poet, feit Jahren ermägtfein Geiftdiegefährliche Laufbahn: 
Mas Andern ein Spiel bloß bünft, was leicht, wie den Schaum, von 
der Fläche fle ſchöpfen; — 
Er findet es ſchwer, ihm liegt es fo tief, ja, tief, wie die Perle 
j bed Tauchers! 
Noch ſtets mißtraut er der eigenen Kraft. Sechs Luſtra be- 
gehrten die Griechen 
Bon dem Jüngling, der zu dem Wettlampf fich, zu dem tragi- 
fhen Kampfe ſich anbot: 
Kaum hat fle erreicht der Poet, drum gönnt 
Langathinende Muße dem Wanderer, der 
Un des füdlichen Meers Felsufer (da ſchon 
Das Geſpann des Apoll in die Waag' eintrat) 
Sturmwinde belauſcht, Anapäfte betont, 
Und Erfindungen denkt, 
Zu beluſtigen Crethi und Plethi. 


— — —— — — — — 
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Zweiter Alt. 


Ballaft in Theben. 
Jokaſte und die Hebammen. 


Zokaſte. 
Hat man Alles vorbereitet für die nahe Niederkunft? 
Erſte Hebamme. 
Alles, Königin, was immer Pflicht gebietet und Vernunft: 
Auf dem Tiſche bier die Zangen, auch bad Horoſkop dabei, 
Um’s dem Kind fogleich zu flelen, und im Pfänncdhen hier der 
Brei. 
3werte Hebamme. 
Siebenhundert weiße Häubchen dort im Korb, in gleicher Zahl 
Stehn in deiner Garderobe Steddenpferde nach ber Wahl. 
Iokafte. 
Pferbihen auch mit Pfeifen binten, die ich mir zugleich erbat? 
Zweite Hebamme. 
Dieſe nicht, auf unſres Königs eignes Schlafgemachsmandat, 
Weil er ungeſtoört zu fein wünſcht, wann er ſchnarcht und wann 
er ſchnauft; 
Abgeſehen, daß die meiften fchon nach Dresden find verfauft, 
Wo den Ealberon man auspfiff und ben Glauren außerfor. 
Erfte Gebamme. 
Hinter jedem Spiegelrahmen gudt ein Birkenreis hervor. 
3okafte. 
Auch Erziehungsfchriften, Hoff’ ich, hat man reichlich angefchafft ? 
Erfte Sebamme. 
In der erften Eile wurden taufend Stück herbeigerafft, 
Nebft Philofophien für Kinder, unter andern bie von Fries, 
Der den beutfchen Waifenhäufern dieſen großen Dienft erwies. 
Zokaſte. 
Wehe mir! Hinweg aus meinen Haaren, ſchaudervolleb Thier! 
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Zweite Hebamme. 
Was befiel die Königin? 
Erſte Hebamme. 
Was iſt geſchehen? 
Iokafte. 
Siehft du bier 
Nicht die Fledermaus, die eifrig zwifchen meinen Locken pfuſcht, 
Da fie durch das offne Fenſter abenblich hereingehuſcht? 
Erfte Hebamme. 
Schnell heraus mit ihr! 
Jokafte. 
Vergebend! Sie verwirrt ſich im Genid. 
Zweite Hebamme. 
Böfed Omen! 
Zokaſte. 
Und gerad’ in dieſem ſchwangern Augenblick 
Sendet nach Berlin, nach Doktor Raupels ärztlichen Befchluß, 
Wie man's etwa bei ſo trag'ſchen Fehlgeburten machen muß? 
Zweite Hebamme. 
Iener, beißt’, ift im Begriffe nach Sibirien zu gehn. 
Erfte Hebamme. 
Will die Fledermaus am Ende bloß vielleicht Gevatter ſtehn? ? 
Jokafte. 
Wehe mir, es naht die Stunde, meiner Xaft zu werden quitt, 
Wie's der Dichter nennt, der neulich über unfre Bretter fchritt! 
Immer war ich hold den Dichtern und ber holden Dichterei, 
Und fo fällt ihr guter Styl noch auf dem MWochenbett mir bei; 
Aber ruft den König jeßo! 
Erfte Gebamme 
Wohl! Ich eile ſchnel hinaus 
Zweite Hebamme. 
Wendet ab dieß Omen, Götter! Wendet ab die diudermaus 
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Ballak in Sorinth. 
Zelinde Diagoras. 


Diagorao. 
Dreißig Jahre find vergangen und ich hab’ umſonſt gefleht, 
Täglich, ob der Wind aus Welten, ob der Wind aus Oſten 
weht, 
Lag ich bier zu deinen Füßen, bat, befchwor dich, feufzte tief, 
Ach, und geftern fehrieb ich meinen millionten Liebeöbrief' 
Beide find wir alt gemorden, fünfzig ich und fechzig Du: 
Mann denn endlich wirfft du mir den erften Blick der Liebe zu? 
3elinde. 
Nie, Diagorad! Doch befjer dünkt mich ein platon’scher Sinn, 
ALS der Sinn des Ehebrechers und der Chebrecherin! 
Diagoras. 
Ich bewundre deine Tugend; doch bedenke, dein Gemahl 
Iſt ein Wütrich, und du nahmſt ihn nicht einmal aus freier 
Wahl. 
Zelinde. 
Was er über mich verhänget, bin zu dulden ich bereit; 
Doch er tadelt nichts an mir, als meine Kindberlofigkeit. 


Diagoras. 

Hätteſt du Gehör mir früher eingeräumt, vielleicht — 
Zelinde. 

O ſtill! 

Unterdrücke den Gedanken, den die Lippe bilden will! 
Diagoras. 

Jetzt ſogar, o laß mich ſprechen, da wir ohne Zeugen ſind! 
Zelinde. 

Nur auf legitime Weiſe wünſch' ich mir ein kleines Kind. 
Diagoras. 

Zänger dieſe Dual zu tragen, fehlen mir Geduld und Kraft, 
3elınde. 


O bedenke, dreißig Jahre warft du fromm und tugenbhaft! 
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Willſt du num ben Preis verlieren, den bu bir mit Müh' er- 


rangſt, 

Bitter wirſt du's dann bereuen in der letzten Todesangſt. 
Diagoras. 

Meinem Tode bin ich näher, als du glaubſt, o hartes Weib! 
Zelinde. 

Für gewiſſenhafte Seelen iſt der Tod ein Zeitvertreib. 
Diagoras. 

Doch der Selbftmord, ſprich, Zelinde! däucht er dich moraliich 

gut? 

Denn ich will in's Wafler fpringen, um zu Löfchen meine Glut. 

Zelinde. 


Gottes Langmut gönnt dem armen Sünder oft zur Reue Zeit: 
Mög' er ſenden einen Haifiſch, der dich ſchnappt und wieder 


ſpeit! 
Diagoras. 
Nach der Apotheke lauf' ich, und vergebe mich mit Giſt. 
Zelinde. 
Arzenei'n zu kaufen, Lieber, braucht's des Arztes Unterſchrift. 
Diagoras. 
Einen Holzſtoß bau’ ich, wie der Phönix fein entflammtes Neſt. 
3elinde. 
Und wie Dejanira ſchick' ich Dir ein Kleid; doch von Asbeſt. 
Diagoras. 
Nun, fo wird dad Schwert mir halten irgend ein gebuld’ger 
| Chriſt. 
Zelinde. 
Leichter iſt, es vorzuhalten, als hineinzurennen iſt. 
Diagoras. 
Sei es, doch mich auszuhungern, fehlt Entſchluß und Mut mir 
nicht. 
Zelinde. 
Morgen lad' ich dich zur Tafel; denn es giebt dein Leibgericht. 
Diagoras. 


Phlegma ſcheint mir deine Tugend! 
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Zelinde. 
Hitze ſcheint mir dein Vergehn! 


Diagoras. 


Wann denn endlich darf ich hoffen? 


Zelinde. 
„Wann die Toten auferſtehn!“ 

Diagoras. 
Nun, ſo laß mich ſterben! Lebe wohl und deinem Gatten treu! 
Eher als dein Herz entzündet ſich ein Schober naſſes Heu! 
Dorten will ich ſterben, wo ich dich zum erſtenmal geſehn, 
Wo die grünen Bäume rauſchen, wo die leiſen Lüfte wehn, 
Auf Cithaͤrons hohem Gipfel, wo mit jugendlichem Sinn 
Birfchend einft im Wald du fchweifteft, aufgefchürzte Jägerin! 
Brühling ward, bie Murten blühten, voll und raufchend ging 

der Bach, 

Rings erflang der Schafe Blöden und der Nachtigallen Ad). 
Unter einer Pinie lagſt du, deinen Köcher unterm Kopf, 
Dir zur Seite, fammt den Hunden, ein erfchof'ner Wiedehopf; 
Schlummernd hielt ich dich für eine Göttin, und ich wagte nicht 
Dich zu melden; aber lange fah ich dir in's Angeftcht: 
Eine Müde fing ich endlich, und ich fehte dieſes Thier 
Auf die Nafenfpige Fed dir, auf die rote Stelle hier. 
Du erwachteft, zürnend aber; flammelnd rief ich: O verzeih! 
Greifend an die Stirn nad einem ſchon gehofften Hirfchgeweih ; 
Doch du Lächelteft und fagteft: Nicht Diana bin ich, nein! 
Uber Feufcher, und auf Latmos gab ich nie ein Stelldichein, 
Willſt du mich platonifch Tieben, magft du folgen deinem Drang: 
Flüchtig iſt gemeine Liebe, flüchtig wie der Wolfe Gang: 
Diefe fchwebt ihr ganzes Leben, roftg heute, morgen grau, 
Obne Heimat auf und nieder und zerflieht in Thränenthau. 
Ufo fprachft du, jede Sylbe merkt’ ich mir und jeden Blick, 
Und an jened Baumes Aefte knuͤpf' ich heute noch den Strid. 

3elinde. 
Wie du will! 
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Biagoras. 
Graufame! Deine lebten Worte wären das? 
Zelinde. 
Ja! 
Diagoras. 
So lebe wohl, Zelinde! 
Zelinde. 


Lebe wohl, Diagoras! 
(Diagoras ab.) 


Diefer dauert mich, doch ihn zu retten fiele mir zu ſchwer: 
Eh’ ich meine Tugend laſſe, laſſ' ich fterben ſechs wie er! 


Pallaſt in Theben. 
Jokaſte. Lajub Die Hebammen. Oedipus in ter Wiege. 


Yokafte. 
O mein Gemahl, verlange nicht das neugeborne Kind zu jehn! 
Lajus. 
Warum denn nicht, o Königin? Warum denn niht? Was 
ift gefchehn? 
Jokafte. 
Vernimm! Allein e8 fehaudert mir! Hebammen, fprecht und 
fagt ed auß! 
Erfte Gebamme. 
O Majeftät! 
Zweite Hebamme. 
Die Königin — 
Erfte Hebamme. | 
Erichra vor einer Fledermaus, 
3werte Hebamme. 
Die frevelhaft verwirrend fich in ihres Haubts Brifur gefegt. 
Kajus. 
Sie that doch nichts Unrechte dort? 
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Zweite Hebamme. 
Das eben nicht; doch eben jetzt, 
Als unſer Prinz geboren ward, da zeigte ſich auf ſeiner Bruſt 
Die Fledermaus als Muttermal, ſonſt iſt geſund er und robuſt. 
Cajus. 
Das iſt noch nicht ſo ſchauderhaft! Regieren kann er immerhin, 
Wofern er nur zwo Faͤuſte hat, das Zepter feſtzuhalten drin; ⸗ 
Denn jetzo will's gehalten fein! Auf einem Spieltiſch neulich 
blieb 
Dad meine liegen aus Verſehn, indem ich juft Gelege fchrieb: 
Die blöde Stubenmagd erfcheint, fie Halt’ für einen bloßen 
Pflock, 
Setzt einen Kopf von Holz darauf, und braucht's als ihren 
Haubenſtock. 


Die Vorigen. TFirefiab. 
i irefias. 
O fürchterliche Neuigkeit! 
Cajus. 
Was giebts? 
“ Tireſias. 
O ſchreckenvolles Wort, 
Wie ſprech' ich dich? 
hr - ZJokafte. 
Sp rede doch! 
@irefias. 
Ich ftellte faum dem Prinzen dort 
Das Horoffop, fo fand ich — 
Iokafte. 
Was? 
Tireſias. 
Er wird — 


ern 
en Cajus. 


Er wird? 
Platen, ſaͤmmtl. Werte. IV. 8 7 
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Tireſias. 
Es iſt zu viel! 
Cajus. 
Doch nicht im Whiſt verlieren einſt? 
Tireſias. 
OD wär es bloß ein Kartenſpiel! 
ZJokafte: 
Doch feinen Kern verfchluden, wenn er Kirfchen it? 
Tireſias. 
O Kinderei'n! 
Den Vater wird er töten einſt, und überdieß die Mutter frei'n! 
| Zokafte. 
Hebammen, helft der Königin! 
Lajus. 
Und folh ein Web, wie wird's erfpart? 
&irefias. 
Ihn aus dem Wege räume fchnell! 
Zokaſte. 
Nur keine fchlechte Todesart! 
@ircefias. 
In einem Mörfer allenfalls zerftoßen ihn? 
Iokafte. 
Im Mörfer? Nein! 
Die Köchin ftieße Krebfe drin ein andermal. Das ift gemein! 
Cireſias. 
In ein Kanönchen laden ihn? 
Zdokaſte. 
Das Schießen greift die Nerven an. 
Tireſias. 
Vorwerfen einem wilden Thier? 
Lajus 
So ſei's, und werde ſchnell gethan! 
Denn ſicher ſind wir beide nicht, ſo lang' er lebt. He! 
Melchior! 


Die Borigen. Meldior 


Melchior. 
Geftrenger Herr! 
Cajus. 
Den Prinzen nimm, und wirf ihn wilden Thieren vor! 
Melchior. 
Zu ſcherzen liebt die Majejtät! 
Cajus. 
O keinéswegs! 
Melchior. 
Das wilde Thier, 
Mo fänd' ich das? Denn heut zu Tag find alle zahm und voll 


Manier. 
Kajus. 
Zum Berg Eithäron trage du das Kind; in jenen Wäldern 
ward 
Noch neulich mancher Leu gefehn und mancher bunte Leopard. 
Melchior. 
Doch wenn ein folder fertig mit dem Prinzen ift, fo frißt er 
mich. 
Lajus. 
Hat nichts zu fagen! 
Zokaſte. 
Melchior! Er fürchtet vor dem Tode ſich? 
Melchior. 
Das eben nicht. 
Cajus. 
Schnell! Fort mit ihm! 
Zokaſte. 


Doch wickl' Er ihn ſorgfältig ein, 
Der Knabe kriegt den Schnupfen ſonſt. 
Melchior. 


Ganz wohl! — Du armes Würmelein! 
(Ab mit Devipus.) 
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Iokafte. 
Mich dauert nur der Geldbetrag an Kinderzeug und an Papier: 
Im Volk verfteigern könnte man bie pädagog’fchen Schriften hier. 


Lajus. 
Die Bücher nicht! Mein Unterthan fol pflügen, zahlen und 
zugleich 
In Devotion vor mir vergehn, dadurch allein befteht ein Reich! 


(Ab.) 


Berg Cithäron. 


Diagoras allein. 


Dieß iſt die Stelle, wo mit bitterm Schafte 
Der Gott der Liebe mir die Bruſt zertheilet, 
Wo ich geſehn die ſchöne Tugendhafte, 

Die mich ſo ſchnell verletzt und nie geheilet; 
Denn ſolche Wunden trotzen jedem Tafte! 
Mit ihrer Säge hat die Zeit gefeilet 

In meine Stirn indeffen manche Linie, 

Ja, faft verfnorpelt-beinen Stamm, o Pinie! 


Hier mögen glüdliche Verliebte fchmeifen, 

Den Schmerz genießen und die Freude Flagen; 
Hier mag ein Hirt der Hirten Lieder pfeifen, 
Und einen Kuß nach jedem Liebe wagen; 

Hier mag ein Faun nach einer Nymphe greifen, 
Wo Büfche Iaubenhaft zufammenfchlagen: 

Mich mögen Schäfer bier im Moos begraben, 
Und über mich die fanfte Heerde traben. 


Do eh’ den Hals ich mit dem Seil umzwirne, 
Will hier ich noch einmal des Schlafs genießen, 
Er lehre mich und meine müde Stirne, 

Wie Teicht es ift, die Augen zuzufchließen. 
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Die Welt vergeht im menfchlicden Gehirne, 

Der Elemente Bildungen zerfließen, 

Sie Seele fleht, wie Sonn’ und Mond erbleichen, 

Und hört den Tod, wie auf den Zehen fchleichen. 
(Er ſchlaft ein.) 


Diagorad. Melchior und Debipus. 


Melchior. 

Du armes Kind! Auf diefem grünen Plage 
Blüht weiches Moos, bier will ich hin Dich legen; 
Nie möge hier die wilde Tigerfage 

Auffahrend fchnauben ihrem Yang entgegen, 

Nie hier ber Löwe freien feine Tage, 

Und nie die Natter fich im Kreis bewegen; 

Nein, eine Ziege, wie ben Gott der Blitze, 

Mag fäugen dich und reichen dir die Zitze! 


Veftbinden will ich Dich an dieſen Zweigen, 

Und wenn du folft dein bittres Loos bezwingen, 
Sp werden Nymphen hier dem Bach entfteigen, 
Dir in Kryftallglad einen Trunk zu bringen, 
Und Oreaden ihren wilden Reigen 

Bei Mondenfchein in deiner Nähe fchlingen, 
Did rufen hören, finden dich und laben 

Mit fügen Brüchten oder Honigwaben! 


Was aber fuch’ ich lange nah Dämonen, 
Die ohne Mitleid in des Meered Gründen, 
Auf unerfteiglichen Gebürgen thronen, 
In Strömen baden, welche nie fih münden? 
Hier fchläft ein Menih: Was Feine Götter fchonen: 
Er ſchont's vielleicht zu Ehren feiner Sünben; 
Ihm überlaff’ ich fliehend Dich, o Kleiner, 
Er finde, rette dich, und pflege deiner! 

(Er entfernt fih, Dedipus fängt an zu fchreien.) 
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Diagoras. 
Was für ein Ton? Was ſehen meine Blicke? 
Ein kleines Kind, das an der Pinie hanget, 
Beſtaͤndig ſchreit und zappelnd ſchwebt am Stricke, 
Ja, wie es ſcheint, nach einer Bruſt verlanget? 
Habt ewig Dank, ihr himmliſchen Geſchicke! 
Ihr Arme, ſchließt euch, daß ihr's ſeſt umfanget! 
O welch Geſchenk, o welch ein Angebinde 


Für deine kinderloſe Bruſt, Zelinde! 
(Ab mit Oedipus.) 


-— — — — — — 


Pallaſt in Cvrinth. 


3elinde allein. 


Heute braucht mein Gatte lange, bis er fich zu Tifch begiebt; 

Dreißig Jahre find es, feit er jeden Tag mich minder liebt; 

Täglih kommt zu Tiſch er fpäter: AB wir Hochzeit Faum 
gemacht, 

Aßen wir um elf des Morgend, jet um elf Uhr in der Nacht! 


Zelinde Diagoras. 


Zelinde. 

Wie? Du kommſt zurück, nachdem ich dich bejammert als 

erhenkt? 

Diagoras. 

Iſt das Leben dir zuwider, das ein Gott mir neu geſchenkt? 
Zelinde. 

Deine Drohung, dieſes wußt' ich, war geſprochen in den Wind. 
Diagoras. 

Und ein zweites Leben bring' ich dir zurück, ein kleines Kind. 
Zelinde. 


Wie? Ein Kind? Was ſeh' ich! Sage, wie du's überkom⸗ 
men haft? 
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Diagoras. 
Auf dem Berg Eithäron, an der Pinie hing bie füße Laft. 
Zelinde. 
Welches Wunder! Iſt des Kindes Name dir vielleicht bekannt? 
Diagoras. 
Da ich fand es in der Oede, hab' ich's Oedipus genannt. 
Zelinde. 
Schenkſt du mir's, ſo leg' ich's meinem Gatten als mein 
eignes vor. 
Diagoras. 
Gern, doch zeige mir von nun an einen leidlichern Humor! 
Zelinde. 
Wie? So haſt du mir den Säugling bloß aus Eigennutz 
gebracht? 
Diagoras. 
Zürnſt du, wenn ich ſtets an dich nur, immer nur an dich 
gedacht? 
Zelinde. 
Dein Gemüt durchſchau' ich endlich, welches, dieß erkenn' ich 
klar, 


Nie das Rauchgefäß der wahren, überird'ſchen Liebe war, 
Das von reiner Hand geſchwungen nach des reinen Himmels 
Dom, 
Dampft vom Wohlgeruch der Seele, wie von Myrrhen und 
Amom! 
Diagoras. 
Gern in folche Höhen hätt’ ich meine Phantafte gefchraubt, 
Die fi) wider meinen Willen andre Phantaften erlaubt: 

Statt des Himmel! Dom erblict’ ich deines Bette Himmel bloß, 
Und am Vorhang zieh’ ich, knüpfe feine goldnen Schnüre los. 
Zelinde. 

Hör' ich recht? O welche Sitten! Welch ein Abſcheu! Welche 

Peſt! 
Deine Kühnheit tötet meiner kühlen Liebe ſchwachen Reſt! 
Dieſes Kind, das du ſo eben in die Hände mir geſpielt, 
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Haft du ficherlich mit einer Concubine ſelbſt erzielt: - 
Während ich platonifch Elagte, bift du heimlich mir entjchlüpft , 
Haft Gardinen aufgezogen, goldne Duaften aufgefnüpft ; 
Mich begabft du mit dem Bankert, den du in die Welt gelegt, 
Machſt mich glauben, auf den Pinten wüchfen Eleine Kinder jet? 
Doch das Kind behalten will ich, und damit es nicht verrucht 
Wie der Vater werde, will ich's auferziehn in ſtrenger Zucht; 
Aber du entweiche, fliebe dieß Gemach in rafchem Lauf, 
Eine lange Probe leg’ ih, o Diagorad, dir auf! 
Dreißig Jahre ſollſt du, meine Blicke meidend, irre gehn, 
Kehren dann nach dreißig Sahren, eine Probe dann beftehn, 
Da bisher du nichts als ITäufchung, nichts als KHochverrat 
eriannft, 
Ob du mich platonifch lieben, und aus Liebe fterben Tannft. 
Diagoras. 

Meberzeugen Dich, ich könne fterben, will ich alfobald, 
Fliehen nach der Löwenhöhle, fliehen zum Hyänenwald, 
Oder fliehn an's Meereöufer, wo ein leder Nachen winkt, 
Ihn befteigend, will ich fchiffen, bis er berftend unterſinkt! 

(96.) 

Zelinde. 

Drohe nur! Nach dreißig Jahren ſeh' ich dich geſund und friſch 
Hier am Hofe wieder; doch da kommt ja mein Gemahl zu Tiſch. 


Bolybus. Zelinde. 


Zelinde. 
O mein Gemahl! Gedenke nicht der Nahrung, 
Und freue jegt dich einer füßern Gabe, 
Die ich nach mancher ehlichen Erfahrung, 
Wie eine Sara, dir zu bieten habe: 
In diefer Windeln fliler Aufbewahrung 
Schläft, was bu lange dir erfehnt, ein Knabe: 
Sich, dieſes Kind, ich Hab’ es dir geboren, 
Und ihm den Namen Debipus erforen. 
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Dolpbus. 
Warum verbargft du diefen großen Segen, 
Anftatt die Schwängerfchaft mir mitzutheilen ? 
| Zelinde. 
Ich that's, o Freund, des Ueberraſchens wegen. 
| Polpbus, 
Nie pflegt’ ich ja bein Lager mehr zu theilen. 
Zelinde. 
Auch dieſer Vorwurf macht mich nicht verlegen. 
Polpbus. 
Beſuchte dich Diagoras zuweilen? 
Zelinde. 
Zuweilen zehenmal des Tags; doch eben 
Hab' ich verbannt ihn auf ein Menſchenleben. 
Polpbus. 
Du weißt, ich mache felten viele Worte, 
Doch durch Erempel lernt man oft dad Meifte: 
Es war einmal an einem fichern Orte 
Ein junger Kaufmann, welcher fich verreif'te, 
Und ald er wiederum an feine Pforte 
Nach Iahren Elopft mit allzufrohem Geifte, 
Kommt feine Frau entgegen ihm und bringet 
Ein jährig Kind ihm, welches ihn umjchlinget. 
Wo fommt dad Kind her, fragt der Gatte troden, 
Da ich fo lang gewefen in der Weite? 
Das Weib ermiedert ohne nur zu floden: 
Ich Tag am Fenſter, ald e8 eben fchneite, 
Da flogen, Schag, mir in den Mund bie Floden, 
Wodurch ich augenblicks gewann an Breite, 
Bis dieſes Kind zulegt zur Welt ich brachte, 
Und meines lieben Ehgemahld gedachte. 
Dieß Alles glaubt der Mann, fo jcheint es, gerne; 
Doch ale das Knäbchen lefen kann und fehreiben, 
Da nimmt er's mit fich in die weite Verne, 
Auf daß es zeitig fich herumzutreiben, 
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Und auch die Kaufmannfchaft zugleich erlerne, 
Wiewohl die Gattin ihn erfucht zu bleiben; 
Doch ging und endlich Fam zurüd der Gatte, 
Der keinen Sohn an feiner Seite hatte. 


Wo ift dad Kind bin, fragt dad Weib erfchroden, 

Das ich fo fehr dich flehte, wohl zu wahren? 

Der Mann erwiedert ohne nur zu floden: 

Es ift mir ganz was Eigned widerfahren 

Mit diefem wunderbaren Sohn ber Flocken; 

Denn ald wir über einen Berg gefahren, 

Den juft der Sonnenftral befchlen, der warme, 

Schmolz mir dad Kind in meinem Baterarme! 
Zelinde. 

Du ſpotteſt mein, ſtatt eine Frau zu preiſen, 

Die weit erhaben über jedem Lobe! 
Dolpbus. 

Kannft du die Unfchuld nicht fogleich beweifen, 

So mord’ ich dich in deiner Garderobe! 
Zelinde. 

Kehrt einſt Diagoras von ſeinen Reiſen, 

Dann will ich geben dir die höchſte Probe! 
Polpbus. 

So lange magft du zittern vor der Strafe! 
Zelinde. 

In meine Tugend hüll' ich mich und ſchlafe! 
Polpbus. 

Diagorad! Ich werd’ es nicht vergeſſen, 

Und wenn Zelinde ſchlafen will, ich wache, 

Und ſollten fliehn auch dreißig Oſtermeſſen, 

Bevor du wiederkehrſt zu meinem Dache! 

Anlegen aber will ich ſelbſt indeſſen 

Den Schacht, aus dem ich meine ſüße Rache, 

Den Gran Arſenik denke noch zu fördern, 

Der einſt mich beigeſellen ſoll den Mördern! 


— — — — — 


(A6.) 
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Dritter Akt. 


Pallaſt in Theben. 
2aius. Jokaſte. 


Lajus. 
Fa, nach Delphi will ich reifen, theured Weib, mit Melchior, 
Und ich Iege dann ber Pythia meinen Traum von heute vor: 
Krank in einem Schiffe faß ich, Durch den Schwung der Welle 
franf, 
Die fich bald erhob zu Bergen, bald in tiefe Thäler fanf. 
Endlich wollt’ ich mich erbrechen, und ich öffne fchon den Mund, 
Sieh, da flattert eine große Fledermaus mir aus dem Schlund, 
Diefe feßt fih auf die Bruft mir, frißt mir Leber weg und 
Milz, 
Nur anftatt des Herzens fand fie nichts als einen roten Pilz. 
Jokafte. 
Bloß Erinnerungen find es von dem Schielfal jener Nacht, 
Als ich unfern Sohn vor zwanzig Jahren einft zur Welt ge- 
bradt: 
MWollten wir an Träume glauben, wel ein Ende nähme das? 
Lajus. 
Mir den Tod von Sohnes Händen Fündete Tireflas. 
Iokafte. 
Jenen hat ein Leu Eithärond zwanzig Jahre lang verbaut. 
Cajus. 
Ach, und wüßteſt du, was in der Unterwelt ich dann geſchaut, 
Als ich tot hinabgeſtiegen! Schon in Charons Nachen ſtand 
Faſt ein ganzes Volk, vernichtet, ohne Herd und Vaterland, 
Das gebracht die letzten Opfer, ſeinem Könige zulieb, 
Der's zum Dank dann ſtrich mit Ruten, ja mit Skorpionen 
hieb! 
Mehr gekrönte Gimpel ſah ich, als es Grillen giebt im Gras, 
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Einen Vatermörder endlich, welcher fromm im Kempis las; 

Aber nur mit Einem Auge, benn bad andre fchielte breift 

Nach verbuhlten Frau'n, es blieb ihm Feind für feines Vaters 

Geiſt, 

Der mit offnen Augen Hinter feinem Seſſel ſchnarchend ſchlief; 

Aber ich erwachte ſchaudernd, während ich um Hülfe rief. 
Zokaſte. | 

Laß die Nachtgefpenfter, freue dich bed Tags! 


Lajus. 


Ich eile fort, 


Hole mir von Delphi's Dreifuß irgend ein Orakelwort. 
| (Ab. 
Zokaſte. 


Kann ich doch indeß mit meinen beiden Sängern mich erfreu'n, 
Ein'ge Leſefrüchte ſammeln, einige Gedichte ſtreu'n! 
Ach, da las ich juſt im Houwald eine Stelle, welche nie 
Wieder aus dem Kopſe geht mir, oder aus der Phantaſie; 
Denn in einem Trauerfpiele tritt (die Beinde haft das Stück) 
Eine Fürſtin auf um Mitternacht und wünſcht den Tag zurüd, 
Und fte fagt, dieß auszudrüden, wie's nur ein Genie vermag: 
Daß ich märe beine Mutter, um zu wecken dich, o Tag! 
Welch ein Fühnes Bild, wie würdig eines Weſens auf dem 
Thron! 
Welch ein zarter Wunfch von dieſer Eöniglichen Weibsperfon ! 
Jene wäre gern ded Tages Mutter, fragte mich genau 


Was ich gerne wäre, Houmwald, würd’ ich fagen: Deine Frau! 
(Ab.) 


Ballaft in Corinth. 


3elinde allein. 
Wie oft entflieg bereit der Bademanne 
Des Meerd Apoll und tauchte neu fich nieder, 
Und immer lebt Diagoras im Banne, 
Wiewohl ich wünfchte faft, er Eehrte wieder, 
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Damit ich zeigte meinem böſen Manne, 
Welch einen Bufen mir bedeckt das Mieber, 
Getreu und fleckenlos nach achtzig Lenzen, 
Und immer vol moralifcher Sentenzen! 


Ein feed Wagſtück Fomme mir zu Statten, 
Und offenbare meiner Tugend Zauber, 

Da jener Buhler, der ſie ſtellt in Schatten, 
Mich täglich ſpröder fand und täglich tauber: 
Bald ſiehſt du jeglichen Verdacht ermatten, 
O Polybus, und flehft mich rein und fauber, 
Wie wenig auch für deine Frau du glüheſt, 
Und bloß um’8 Bergbauweſen dich bemüheft! 


Zelinde. Dedipus. 


Oedipus. 
Dich um was zu fragen, Mutter, kam ich; Doch es fällt mir 
ſchwer. 
Zelinde. 
Immer laufſt du doch mit deinen Freunden in der Stadt umher! 
Bei Bankett und Tanz und Ballſpiel, Stiergefecht, Turnier und 
Streit 
Biſt du Tag und Nacht befehäftigt, und verlierſt bie ſchöne 
Zeit. 
Oedipus. 
Um die Zeit, o liebe Mutter, iſt es ein beſondres Gut, 
Der verliert ſie nie, der immer, was gebeut die Stunde, thut, 
Bloß die lange Weile nenn' ich Zeitverluſt, und dieſe kaum, 
Denn fie lehrt, wie lang das Leben, das und bünft ein kurzer 
Traum. 
3elinde. 
Was begehrt du? 
Oedipus. 
Bei dem Ringſpiel gab es Widerſpruch und Zank, 
Und es ſchalt mich Einer Baſtard, der vor mir zu Boden ſank: 
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Diejed Wort hat augenblidlich meinen ganzen Mut gebeugt, 
Und ich bitte, mir zu fagen, ob ich ehlich bin erzeugt? 


Zelinde. 
Welche Frage! Welche Sitten! Fällt man mit ber Thür in's 
Haus? 
Oedipus. 
Bin ich, oder bin ich nicht es? 
Zelinde. 
Fragt man denn ſo rund heraus? 
Oedipus. 
Wie ein Pfeil nach ſeinem Ziele fliegt des braven Mannes Wort. 
Zelinde. 
Wenn du ſo verfährſt, fo ſcheuchſt du nächſtens alle Menſchen 
fort. 
(96.) 
Oedipus. 


Will es Dieſe nicht entdecken, frag’ ich beiemm Orakel an, 
Denn die Wahrheit hat von jeher bloß den Schurken wehge⸗ 


than. 
b (Ab.) 


Plag vor dem Tempel in Delphi. 


Die Pythia allein. 


Dem Gotte Flag’ ich, der mich hält gebunden 
Un diefen Dreifuß, meine Leiden alle, 

Und zeig’ ihm alle meine Seelenwunden: 

Zwar ift fie herrlich, dieſe Tempelhalle, 

Die Säulen ſchlank, das Thor in Erz gegoffen, 
Und auf dem Dache felbft erglühn Metalle; 
Do hab’ ich Glück und Freude hier genoffen? 
Hat fe gedankt mig ein berebter Frager, 

Dem ich der Zukunft Himmel aufgefchloflen ? 
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Da grau vor Alter ich und bleich und Hager, 
Wie könnt' ich Eoften je das Blut der Nebe? 
Wie könnt' ih ruhn auf einem weichen Lager? 


Die Rofen bilden überall Gewebe, 
Und Liebe fchläft an jedes Baches Borben. 
Sch aber kenne nur ben Gott und bebe! 


Da filbermeiß mir jede8 Haar geworden, 
Was frommt’d3, wenn mein Orafelfpruch erElinget 
Unmiberftehlih, wie ein Sturm im Norden? 


Mit Teiner Blumenkette mehr umfchlinget 
Die Erde mi, und mancher Thor verlachte 
Mi als Betrüg’rin, welche Märchen finger: 


O ſchnöder Pöhel, den ich ganz verachte, 
Der gern mir möchte jedes Wort verpönen, 
Als ob er könnte denken, was ich dachte! 


Er läßt ein bloßes Rabenlied ertönen; 
Doch wenn ich öffne meine blaſſen Lippen, 
So iſt's, als öffne fi der Duell des Schönen! 


Den Schiffer warn’ ich vor bed Lebens Klippen, 
Doch läßt er fih vom Wellentanz ergögen, 
Bid er zu Grunde geht an Belfenrippen. 


Mas fing’ ih Wahrheit diefem Volk von Klößen, 
Dad faum ertragen fann ein Bischen Lüge, 
Denn felbft die Götter find ihm nichts als Gögen! 


winde Kränze bI Aſchenkruͤge. 
Ich winde Kr nze oß um Aſchen uge (Ab in den Tempel.) 


Dedipus, fpyäterhin Laius un Melchtor. 


Oedipus. 
Heil'ge Stätte, wo zu ſchwachem, ſterblich eingefchränftem Sinn 
Unerfhaffne Wefen reden durch den Mund der Priefterin! 
Dich begrüß’ ih, deiner Schatten, deiner Lorbeerbüfche Nacht, 
Deine Gipfel, deine Quellen, deines Tempels alte Pracht! 
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Lehre mich mein eignes Weſen kennen, lehre mich verfiehn, 


Wer ich bin, woher ich komme, und wohin ich werde gehn! 
(Ab in ven Tempel.) 


2ajud. Melchior. 


Lajus. 
Ueberall zu wenig Ehrfurcht zeigt man mir und Devotion. 
Melchior. 
Melchem Steige laͤßt fich anfehn, daß er faß auf einem Thron? 
Wenn die Leute willen Eönnten, daß du, Herr, ber König bifl, 
Würden mehr Reſpekt fie zeigen, als bisher gefchehen iſt. 
Oedipus (zurudkehrend). 
Kurz und dunkel war das Wort ber Pythia, das ich kaum 
verſtand: 
Meide ſtets, ſo ſprach fie, meide, meide ſtets bein Vaterland! 
Nun, jo will ich nach Böotien, wenn man mich Borinths be= 
raubt: 
Nach Eorinth zu gehn, nicht Jedem, fagt dad Sprüchwort, iſt's 
erlaubt. 
Cajus. 
Aus dem Wege mir. 
Oedipus. 
Warum denn? 
Cajus. 
Aus dem Wege, Vagabund! 
Oder mit dem Zepter ſchlag' ich dir die Naſenſpitze wund. 
Oedipus. 
Was verlangſt du? 
Cajus. 
Mehr Reſpekt, Menſch! 
Oedipus. 
Mehr Reſpekt vor deinem Bart 
Allenfalls, doch keineswegs Reſpekt vor deiner Lebensart! 
Cajus. 
Aus dem Wege, Wurm! Ich ſchlage dir die Kniee fonſt entzwei! 
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Oedipus. 
Ich zerbreche bir den Schädel, wie ein hartgeſottnes Ei! 
(Er erfchlägt Ihn und entflieht.) 
Melchior. 
Wehe, weh mir! Wie nach Theben bring’ ich nun ein folches 
Wort? 
Ahnung alſo war es, was ich geſtern Abend hoͤrte dort? 
Denn Jokaſtens Harfe krachte, mächtig erſt und dann gelind; 


Doch ich Dachte bloß, es wäre neben ihr der Dichter Kind! 
(Ab mit dem Leichnam.) 


Ballaft in Theben. 
Jokaſte mit ihren Hofvichtern, Kind und Kindestinb. 


ZJokafte. 
Was giebt's im Titerärfchen Fach für Neuigkeiten, Freunde, jetzt? 
Kindeskind. 
Ein Epigramm auf unſern Kind. 
Iokafte. 
Auf unfern Kind? In Schreden jegt 
Mich fol ein Wort! Wer wagt zu fchmähn den beften Sänger 
diefer Flur? 


Kınd. 
Auch fagt dad Sinngedichtchen nichts, als daß ich Klein fei von 
Statur, 
Und fordert mi zum Wachſen auf! Das nenn’ ich einen leichten 
Witz! 
Kindeskind. 
Auch ſchreibt das Ganze noch ſich her von unſerm Dresdner 
Muſenſitz, 
Und einem Anekdötchen, das man vorgeſucht aus altem Kram. 
Kınd,. 


Als nämlich einft Napoleon auf feiner Flucht durch Dresden fam 
Platen, fämmtl. Werfe. IV. 8 


Don Moskwa, ließ er bitten mich, damit er fördre feinen Zug, 
Die Siebenmeilenftiefel ihm zu borgen, die das Däumdhen trug. 
Zokafte. 

Das ift für Sie nur ehrenvoll, und jener Spötter war zu breift. 
Kınd. 

Und wenn ich furz bin von Statur, fo bin ich doch ein langer 

Geiſt! 
Zokaſte. 
Das iſt gewiß, und Jeder fühlt's, der Ihre Poeſien vernimmt. 
Kindeskind. 
Sie find ein waſſerreicher Strom, den Keiner bis an's Ende 
ſchwimmt! 
Zokafte, 
Verachten wir die Spötterei'n, und bilden, wie wir täglich thun, 
Den afadem’fchen Minnehof, und ftellen eine Frage nun, 
Von euch erörtert und gloflirt. 
Kindeskind. 
Das Thema geb’ uns deine Gunft, 
Bir ſchmücken dann ed reichlich au8 mit jedem Holden Schmud 
der Kunft. 
Yokafte. 
So ftell’ ich euch Die Frage denn, ob ein verliebter Dichter mehr, 
Ob mehr ein unverliebter gilt beim literärifchen Verkehr? 
Kind. 
Mich dünkt, daß ein verliebter mehr vermag. 
Kindeskind. 
Ein unverliebter, mich. 
Jokaſte. 
Ein Thema, das man oft gloſſirt, ich geb’ ed euch gefliſſentlich: 
Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Gedanken fiehn zu ferne, 
Nur in Tönen mag fie gerne 
Alles, was fie will, verfhhönen. 


, 
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Kınd. 

Soll das Herz fih ganz ergießen, 
Strömen laflen alle Triebe, 
Muß ed vol jein und genießen; 
Uber was, fo möcht’ ich ſchließen, 
Macht dad Herz fo voll wie Liebe? 
Tauſend Sarmonien entfeimen 
Unferm YBufen im Geheimen 
Durch die Gegenwart des Schönen: 
Liebe fpricht von felbft in Reimen, 
Süße Liebe denkt in Tönen. 

Kındeskind. 
Liebe nimmt den Sinn gefangen, 
Schafft Verdruß und wirkt Verblendung: 
Mer im Buſen hegt Verlangen, 
Trachtet nur nach fchönen Wangen, 
Aber nicht nach Kunftvollendung. 
Wem das Herz, von Liebeszwiceln 
Eingepreßt, Begierden prideln, 
Dem erlifcht des Geiſts Laterne; 
Seufzer wird er bloß entwideln, 
Denn Gedanken ftehn zu ferne! 

Kınd. 

Nein! Die Kiebe wird gerade 
Jeden Gegenitand verflären, 
Wird den Pfad der Huld und Gnade 
Mandeln, und auf diefem Pfade 
Goͤttlichen Geſang gebären! 
Kriechen mag ſie nicht am Boden, 
Nicht in ſteifen Perioden 
Mag fie fliegen an die Sterne, 
Nur in Liedern, nur in Oben, 
Nur in Tönen mag fie gerne! 

Kındeskind, 
Sei's der Liebe zugegeben, 
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Daß ſie hoch den Liebſten feiert; 

Doch an ihm nur wird ſie kleben, 
Wird vergeſſen Welt und Leben, 
Während ſie von Liebe leiert: 

Nein! die freie Seele rette 

Sich von jeder Sinnenkette, 

Himmliſch wird ſie dann ertönen, 
Wird mit Engeln um die Wette 
Alles, was ſie will, verſchönen! 


Die Borigen. Tireſiad. 


ireſias. 
O Königin! Welch Mißgeſchick brach über unſre Stadt herein 
Wie bin ich froh, zu finden dich im Kreiſe deiner Sängerlein! 
Sie mögen retten ung! 


Yokafte. 
Was giebt'3? 
Kınd. 
Mit Waffen bin ich nicht vertraut. 
Tireſias. 
Nicht Waffen gilt's, nur einen Vers, der gut und richtig iſt 
gebaut. 


Es hat erzürnt Apollo ſich von uns Thebanern abgekehrt, 

Weil wir den Götzen Kotzebue ſtatt ſeiner hier im Land verehrt; 

Drum hat er uns die Sphinx geſchickt, ſo nennt ſie ſich, und 
iſt ein Weib 

Mit großen Flügeln an der Bruſt, und einem langen Drachenleib. 

Sie ſagt, ſie wäre Mautnerin, und ſitzt auf einem Fels am 
Weg, 

Wo Jedermann vorüber muß, weil nahe dran ein ſchmaler Steg; 

Und fe behaubtet diefe Sphinr, es hätte fle gefandt Apoll, 

Ein fehlerlofes Diftichon zu heifchen hier ald Straßenzoll. 

Wer nun ein fehlerhaftes bringt, den ſtürzt ſie gleich hinab Die 
Kluft, 
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Und diefe warb dem größten Theil ber Stadt bereits zur 
Todtengruft; 
Doch wird ein wahres Diftihon ihr dargebracht, fo will fogleich 
Sie felbft fih flürzgen in den Schlund, und Friede fehrt in 
biefes Reich. 
Yokafte. 
Was giebt es Leichtres wohl ald das? Ich fchide Hier die 
beiden Kind. 
Kınd. 
Jedoch bedenke, Königin, daß auch die Sänger Menfchen find, 
Und Irren menſchlich ifl! So Hat ein Recenſent mich jüngft 
gepußt, 
Bloß weil ih Holzflogpflod einmal ald einen Daktylus 
benußt. 
Yokafte. 
Dergleichen fommt ja täglich vor, feit man In Theben Verſe 
leimt, 
So las ich einen Dichter jüngft, ber Löwe gar auf Schläfe 
reimt! 
Kındeskind. 
. Und freu’n auf Wein! Wir find noch nicht die Legten, laß 
und, Bruder, gehn, 
Und finnend auf ein Diftihon den Kampf mit diefer Sphinr 
beftehn ! 
(Beide ab.) 


Die Borigen. Melchior. 


Melchior. 
O Königin! Wie künd' ich bir die Schreckenspoſt? 
Zokaſte. 
Welch neu Geſchick? 
Melchior. 
Erfchlagen ward dein Ehgemahl von einem jungen Galgenftrie! 
g* 


Fi Iokafte. 
Wenn ſchon "von bier und dort zugleich die Welle fhlägt in’s 
lecke Bot, 
Dann zeigt fich Geifteögegenwart am höchfien bei ber höchften 
Not! 
Zwar bin ich nur ein fchwaches Weib; doch fühl’ ich mich gefaßt 
- im Schmerz, 
Und weiß zu forgen für das Volk, zu forgen für das eigne 
| Herz! 


Durch einen Herold laſſe man trompeten durch dad ganze Land: 
Derjen’ge, der die Sphinr erlegt, erhält Iofaftend Kron’ und 


Hand! 

Sp wird vom Bolle frei die Stadt, und da geftorben ihr 
Tyrann, 

Verſchaff' ich einen neuen ihr, und mir verſchaff' ich einen 
Mann; 


Und wenn mich aud, wie früher ich geſchwaͤrmt, der Ehe 
ſüßes Joch 
- Mit meinem Houwald nicht vereint, bekomm' ich einen Dichter 


doch! 


(Ab.) 


— — — — — — 


Felſiger Weg mit einem Zollhäuschen. 


Die Sphinz allein. 


Ein traurig 2oo8 beitimmten mir die Mören: 

Ich muß verbannt auf diefem öden Berge, 

So lang ich Iebe, fihlechte Verfe hören, 

Und dieß Gefchlecht beftrafen dann als Scherge; 
Und zeigt fi) Einer, der mit Mufenchören 

Bertrauter ift, als dieſe Dichterzwerge, 

Sp muß ich felbft in Eharond Nachen fteigen, 

Anftatt dem füßen Klang das Ohr -zu neigen. 
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Man nennt mich herb und allzuhart und ſpröde, 
Doch geht's mit mir wie mit den andern Dingen: 
Wer leicht und frech mit mir verfährt und ſchnöde, 
Dem wird der Sieg zu keiner Zeit gelingen! 

Mich quälen täglich Sänger und Tragöde, 

Doch Keiner Tonnte mich bis jegt bezwingen: 
Unüberwindlich ward ich ſchon gefcholten 

Bon Einem, welcher mir fo viel gegolten! 


Ihr Milionen oder Milliarden, 

Die ihr genippt aus Hippokrene's Lache, 

Berforgend jährlich mit fo viel Baſtarden 

Die Zindelhäufer aller Almanache: 

Ich bin die Sphinr, die Zöllnerin der Barden, 

Indem ich zinsbar eure Verſe mache; 

Zwar Berfe dünken euch bequeme Zölle, 

Doc find fie fchlecht, fo ſchick' ich euch zur Hölle! 
(Eine Menge Dichter, worunter auch Kind und Kindeskind, gehn vorlker. 
Jeder hält eine Schreibtafel in der Hand, worauf ein Diſtichon geichrieben 


fteht. Die Sphinr Tiest die Diftiha, und wirft die Berfaffer nach allen Seiten 
in ven Abgrund. Zulegt erfcheint Dedipus.) 


Oedipus. 

Biſt du das Ungethüm, von dem ſie ſagen, 
Du litteſt keine Verſe, welche hinken, 
Und ließeſt Alle, die dergleichen wagen, 
Den bittern Tod in dieſem Schlunde trinken, 
Und ſtündeſt ab, das arme Land zu plagen, 
Wenn unter allen dieſen lauten Finken 
Nur Eine Nachtigall zu finden wäre, 
Die ohne Fehl ein Diſtichon gebäre? 

Die Sphine. 
Daß Jeder dad, was er betreibt, verftehe, 
Wag' ich zu fordern und aus guten Gründen: 
Zwar fcheint ein fchlechter Vers ein Fleines Wehe, 
Und doch erzeugt er eine Menge Sünden; 
Denn allzuleicht nur wirb in wilder Ehe 
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Sich eine ſchlechte That mit ihm verbünden: 
Wer durch fich felbft kann Keinen Kranz erreichen, 
Der muß benjelben raͤnkevoll erfchleichen. 
Ördipus. 

Du fcheinft die Fodrung nicht zu Hoch zu flellen: 
Doch wundert faum e8 mich, erhabnes Wefen, 
Daß unter allen jenen Sunggefellen 
Für einen Deut Geſchicklichkeit geweſen: 
Tragödien hab' ich oft von hundert Ellen, 
Doch nie ein richtig Diſtichon geleſen. 
Hier ſtehſt du eins auf dieſes Blatt geſchrieben, 
So nimm es hin und lies es nach Belieben! 

(Difihon in Transparent erſcheinend.) 
Möge die Welt durchſchweifen ber herrliche Dulder Odyſſeus, 
Kehrt er zurüd, meh’ euch, wehe dem Freiergefchlecht! 


(Nachdem es die Sphinx gelefen, flürzt fie fih in's Orchefler hinunter und 
Oſedipus verläßt ven Schauplag.) 


Die Sphinx Can vie Zufchauer). 

Sp fprang ich denn zu euch herab, und Fam fo ziemlich gut 
Davon ; 

Doc wag’ ich nicht euch anzuflehn, zu zollen mir ein Diftichon ! 

Auch bitt' ich, Habt Geduld mit mir! An Lebensart und an 
Goftüm 

Gebricht e8 meiner Wenigkeit, ich bin ein heidniſch Ungethüm. 

Ih weiß, daß bier verboten tft, ein bischen derb zu fein und 
frei, 

Denn überall, wo Menfchen find, verfteckt ihr eure Polizei! 

Ihr möchtet von der Henne Milch, ein Ei gewinnen von der Kuh, 

Und zwingt den Fuß des Herkules in euren fchmalen Kinderfchuß: 

So that man nicht in Griechenland, woher ich komme! Jede 
Kraft 

Band ihren Spielraum , feine gab dem Unvermögen Rechenichaft! 

Gewähren ließ man, mad Natur aus bdiefem Mann gemacht 
und Dem, 

Und ehrte jeden großen Trieb in diefem großen Weltſyſtem: 
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Im Aeſchylus den hohen Troß, den Dulderfinn im Sofrates, 
Die Weichlichkeit Anakreons, den Wig des Ariftophanes; 
Da nahm der Tänzer feinen Kranz, der echter feiner Faͤuſte 
Preis, 
Dem Schönen ward ein fehöner Freund, dem Weifen warb ein 
Schülerfreig: 
Da wuchſen ächte Männer auf, und rauen groß, wie Sappho 
| war, 
Holdfelig wie Afpafla, wie Diotima wunderbar! 
Drum könnte lernen mancherlei, fo fcheint’8, von ihnen mancher 
Chriſt, 
Die Jugend unter andern auch, die nicht ber Güter letztes iſt! 
Doch weil ihr beffer feid, fo ruft die Beten unter euch empor: 
Mohlan! E8 zeige fih Lykurg! Epaminondas trete vor! 
Ihr fchweigt? Je nun, zum Lobe dient e8 euch, von Gott fo 
reich begabt, 
Daß ihr in eurem frommen Klubb nicht einen einzgen Heiden habt! 
Euch Schande bringen Eönnte bloß, ja felbft dem Staate bloß 
Ruin 
Ein einziger Timoleon an einem Orte wie Berlin! 
Denn wißt, ich hege für Berlin im Herzen einen kleinen Groll: 
Viel edle Männer walten dort; doch ift der große Haufe toll, 
Dort, wo bewundert warb Fouqué und wer in deſſen Stapfen 
trat, 
Wo man den Haupel jegt verehrt und fein Tragödienfabrikat, 
(Deßwegen, heißt es, fol er auch, mie ein Genie die Baden 
blähn; 
Doch will er Philomele fein, fo muß er flöten, flatt zu kraͤhn: 
Es ift der Ruhm an manchem Ort ein gar zu leicht erworbner 
Schatz, 
Wo Alles nah den Sphären lauſcht, wenn auf dem Schlote 
fingt ein Spaß!) 
O flünde doch im Lande Teuts ein Solon auf, und fagte dreift: 
Nie fchreibe mehr ein Trauerfpiel, wer ganz verfimpelt ift an 
Geiſt! 
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Und da's fo viel Calvine giebt, durch ihre Strenge wohlbefannt, 
Sp werde möchentli ein Stoß Tragödien öffentlich verbrannt: 
Die Flamme fchlage hoch empor, und mächtig Iodernd ſchwängre fle 
Tholucks gelehrte Stubenluft mit einem Hauch von Poefte, 
Verwandle vor dem trüben Bli des ganz adcetifchen Kumpans 
Die ew'gen Fröſte von Berlin in einen Frühling Kanaans! 
Doch merk' ih, daß umfonft ich nur, ber Poetafterei zu Trutz, 
Die Nechtögelehrten angeregt, die ©eiftlichen geflehbt um Schug: 
Euch Aerzte ruf’ ich endlich auf, da fonft mir Feine Hülfe bleibt, 
Euch Xerzte, die ihr manchem Mann mand nüpliches Recept 
verfchreibt, 
Verbietet doch Romantikern Papier und Federkiel und Stift, 
Und ordinirt, wenn nichts verjchlägt, ein Fleined Gränchen 
Rattengift! 
Sonft wird noch eure Poeſte fo frei, fo burfchifos und flott, 
Bid endlich ganz Europa ruft: Ihr Deutfchen feid ein Kinberfpott! 


— — — — — 


Vierter Akt. 


Pallaſt in Corinth. 


Diagoras. Zelinde. 


Diagoras. 
Ja, nach dreißig langen Jahren kehr' ich wieder, ſchönes Weib! 
Und die ganze Welt beſah' ich, was ein hübſcher Zeitvertreib: 
Sah das Herz Europa's, wie ſte's nennen; leider iſt's von Speck; 
Dein maſſives Herz, Zelinde, liegt allein am rechten Fleck. 
Zelinde. 
O du biſt umſonſt gewandert, da du tief in deiner Bruſt 
Wiederbringſt dieſelben Laſter und dieſelbe böſe Luſt! 
Hätteſt wirklich im Sarmatenlande du ſo ſüß und lind 
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Grafen ſehn die ſrommen Schäflein, die mitunter Katzen find, 
Hören fünnen, wie die Krübner als Velleda dort gefchrien, 
O es wäre deine Seele voll erhabner Pſalmodien! 
Diagoras. 
In Campanien, wo man auf ben platten Dächern bdrifcht das 
Korn, 
Wenn Bertumnud audgefchüttet ſeines Ueberfluffes Horn, 
In Campanien vor die Augen trat mir ein Berliner Ehrift, 
Und ich fah, daß diefer Leute Gott ein bloßer Apis ift; 
Auch die Krüdner, wo fie jemals Iehrte, wo fie wirkte je, 
Nicht Velleda war fie, fcheint es; aber wohl Paftphae! 
Zelinde. 
Haſt du denn auf deinen Reiſen nichts als Heuchlervolk erblickt, 
Keinen, welcher gegen Himmel wirkliche Gebete ſchickt? 
Diagoras. 
Einen wahren Frommen ſah ich, den das Erzgebürg gebar, 
Der, was Jene tölpiſch äffen, wirklich in der Seele war; 
Doch wie Mancher, der ſo linkiſch itzt den Himmel klimmt 
hinan, 
Thut es, weil gerad’ er eines frommen Königd Unterthan: 
Wäre noch, wie ſonſt, ein Freigeiſt Flügelmann, wie ſchnell 


belehrt 

Würden Jene Gott verläugnen durch ein ſteifes Rechtsumkehrt! 
Zelinde. 

Laß uns von uns ſelber ſprechen! Liebſt du wirklich mich getreu? 
Diagoras. 

Kannſt du fragen? 
Zelinde. 

Deine Worte, ſind es keine leere Spreu? 

Diagoras. 

Prüfe mich! Die größte Probe ſcheint mir, dir zu Liebe, Hein. 
Zelinde. 

Nun ſo ſchenke mir dein Herz! 
Diagoras. 


Seit ſechzig Jahren iſt es dein! 
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. 3elinde. 
Nein, fo mein’ ich's nicht! Dergleichen Phrafen find für ein 
Sonett! 
Nein, ich will das Törperliche Herz, ein Herz mit wahrem $ett: 
Da du fletd materiell warft, werd’ auch ich materiell: 
Ein platonifch Herz genügt mir keineswegs! — Entjcheide ſchnell! 
Diagoras. 
Immer fchlug mein Herz für dich nur! 
Zelinde. 
Aber ſinnlich und verrucht, 
Und dadurch mit Recht erregend meines Mannes Eiferſucht; 
Glaube mir, auf keine Weiſe thu' ich ſeinem Zorn genug, 
Wenn ich nicht das Herz ihm ſchenke, das für mich in Liebe 
ſchlug. 
Diagoras. 
Dieſer Antrag kommt mir etwas unerwartet, ja ſogar 
Grob und unmanierlich wag' ich ihn zu nennen. 
Zelinde. 
Sonderbar! 
Alſo Redensarten waren's, wenn du ſagteſt mir und ſchriebſt, 
Daß du mehr mich als das Leben, mehr als deine Seele liebſt? 
Lüge waren deine Seufzer, deine Schwüre waren Scherz? 
Und das Herz, das jetzt du weigerſt, war es nur ein falſches 
Herz? 
O der Männer! O des Meineids, den ſie jeden Tag begehn, 
Sie, die nicht die kleinſte Prüfung, auch die kleinſte nicht, be⸗ 
ſtehn! 
Welche Freude dir zu machen waähnt' ih! Jahre ſann ich nach, 
Zu befrein von jeder Dual dich, und mich felbft von jeder 
Schmach: 
Endlich fand ich dieſes Mittel, fand es und du ſchlägſt es aus! 
Diagoras. 
Steigſt du ſelbſt mit mir hinunter, tret' ich gern in Pluto's Haus. 
Zelinde. 
Sterben ich? Noch lang zu leben denk' ich, meinem Gatten treu. 
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Diagoras. 
Alte Hekuba! 
Zelinde. 
Was hoͤr' ich? 
Diagoras. 
Hältft du dich vielleicht für neu? 
Zelinde. 
Welch ein Zorn ergriffe jetzt mich, gäb' es meine Tugend zu. 
Diagoras. 
Schöne Tugend! 
3elinde. 
Miet Du zweifelt? Alter Nabe! 
Dtagoras. 
Kakadu! 
Zelinde. 
Nun, ich hoffe, nicht vergebens ſchiltſt du meine Tugend alt! 
(Im Abgehen.) 
Was er mir im Guten weigert, das ertrotz' ich mit Gewalt! 
(A6.) 
Biagoras. 
Welch ein Vorſchlag! Auszufchneiden mir das Herz in feiner 
| Kraft! , 
Und dergleichen Leute gelten heut zu Tag für tugendhaft! 
Aug dem Staube mach’ ich fchnel mich! Nein, dem Himmel 
fei’8 geklagt, 
Daß dem meiblichen Gefchlechte die Vernunft er hat verfagt! 


Boluybus. Diagoras. 


Polpbus. 
Ei, Diagorad, willfommen! 
Diagoras. 
Sich zu Füßen deinen Knecht; 
Doc, vergönne, daß ich gehe! 
Dolpbus. 
Nein, du fommft mir eben recht! 
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Und jeder Sänger, welcher je gefungen, 

Geriet in folche Wut und ſolche Hitze, 
Hieherzufommen und den Vers zu fehmieben, 
Daß aus ber Welt gewichen fihien der Frieden! 


So lang’ ein Fuhrwerk war noch aufzutreiben, 

Ein Gaul, ein Kütfchchen oder nur ein Nacken, 
So lang's noch einiges Papier zum Schreiben, 
Noch etwas Tinte gab zum BVerfemachen, 

Sp wollte Keiner mehr zu Haufe bleiben: 

Die Greife kamen felbft, die alterfchwachen, 

Es riffen fi die Säuglinge vom Bufen 

Der Mütter ab und faugten an den Mufen. 


Das Jüdchen Raupel erft begann zu fingen, 
Dad ist als Raupach trägt fo hoch die Nafe: 
Es ſuchte fi zur Trunfenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phrafe, 
Und als der Raufch ihm wollte nicht gelingen, 
Da rief e8 aus: Ich taumle fehon! Ich rafe! 
Der Edle rief's und eilt’ in feine Kammer, 
Und fchmiert’ ein Trauerfpiel im Kagenjammer. 


Sein Sreund nur wollte nicht fich herverfügen, 
Ihn war die matte Seele wie vernichtet, 

Und feine Leier, nach fo flolzen Flügen, 

Im Hof ald Brennholz zierlich aufgefchichtet: 
Familienſchwächen fucht er jetzt zu rügen, 

Und fpielt den Teufel, den er fonft gedichtet, 
Indeß er felbft zufrieden ruht und eifern, 
Zwar nicht auf Rorbeern, aber Birkenreifern. 
Houwald hingegen Fam herangefahren, 

Ein alter Menſch, doch ähnlich einem jungen, 
Ein Abefhüg von gereiften Jahren, 

Der oft im Schweiß des Angeftcht8 gefungen; 
Und Höchft befcheiden forfchend nach dem Wahren, 
Bragt er den Leſer: Iſt e8 mir gelungen? 
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Die Gans, von melcher ich entlehnt die Kiele, 
Spaziert fie auch durch meine Trauerfpiele? 


Tach diefen fah ich ganze Züge wallen, 
Mie Eönnt‘ ich nennen dir fo viele Meifter? 
Und aus der Tafche guckte leider Allen 
Ein ſchwerer Band von Poeflen, ein feifter: 
Man hörte nichts ald lauter Verſe Enallen, 
Und Alle rochen nad) Papier und Kleifter, 
Und Alle wollten und die Zeit verkürzen, 
Und ſuchten nebenbei die Sphinr zu flürzen. 


Allein der Hauch, den biefe Sänger hauchten, 
Verpeſtete die Straßen und Die Platze, 

Auch Fam dazu, daß viele Mufen ſchmauchten, 
Und andre litten vollends an der Kräße, 
Wofür fie leider eine Salbe brauchten, 

Die ald mephitifch ich vor vielen ſchätze: 

Und fo in Kurzem roch es allenthalben 

Nach ſchlechten Verfen, nach Tabak und Salben. 


Im Norden kann man folden Duft ertragen, 
Und aus dem Norden Tamen jene Mufen ; 

Bei und jedoch fing Alles an zu klagen, 

Und fchalt fie Kamtjchadalen und Tungufen; 
Do ſchon begann Die ſchnöde Peft zu nagen 
An mancher Bruft, an manchem fchönen Bufen: 
Es ächzten Männer fich zu tot und Weiber, 
Doch unermüdlich blieben jene Schreiber! 


Oedipus. 

Und ſolche Muſen fahren fort zu klexen, 
Und wollen hier vielleicht noch Ruhm gewinnen? 
Ihr Habt noch nicht fie mir verbrannt als Hexen, 
Noch nicht geftäupt als Beutelfchneiderinnen ? 
Glaubt ihr, ich Eönne, gleich den Verfiferen, 
Berbrehungen um alle8 Gute fpinnen, 

Blaten, fammtl. Werke IV. 6 9 
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Und Mittelmäß'ges bis zum Himmel heben? 

Glaubt ihr, ich ſei der Böttiger von Theben? 
Tireſias. 

Wir glauben's nicht; doch lange ſind zerſtoben 

Die böſen Reime, die die Peſt verbreitet: 

Uns kam Apoll, der über goldne Globen 

Im lichten Himmel auf- und niederſchreitet, 

Zu Hülfe felbft, er Fam herab von oben, 

Und zürnte fireng, durch unfer Flehn geleitet, 

Der Neimerzunft und ihren tollen Händeln; 

Denn viele wagten felbft mit Gott zu tändeln! 


Und ſchnell verwandelnd jene Pichterfchaaren, 
Was ihm gelang mit allzuleichtem Siege, 
Macht’ er zum Affen Den mit langen Haaren, 
Und Den zum Trampelthier und Den zur Ziege, 
Die meiften wurden Papagei'n und Staaren; 
Houwaldchen ward in eine matte Bliege, 

Und Raupel, der mit Trauerftüden handelt, 

In einen Wiedhopf alſobald verwandelt. 


Doch ift der Krankheitsſtoff im Volk geblieben, 
Und immer neu beginnt der Tob zu mwüten: 
Er fichelt frech mit ihren volften Trieben 
Die Jugend ab, mit ihren fchönften Blüten! 
Und täglich hören Herzen auf zu lieben, 
Die geftern noch von einem euer glühten, 
Das eine Welt umher entzünden könnte, 
Wofern es ihnen Das Geſchick vergönnte. 
Oedipus. 
Welch Mittel fruchten fol und welche Sühne, 
Nur einer Götterlippe kann's entfchallen; 
Drum alfogleich verlaß die Rednerbühne, 
Und flehend eile nach den Tempelhallen, 
Mo jener Gott, ber mächtige, der Eühne, 
Der fehöne, der melodifche vor Allen, 
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Wo jener fromme Lautenfchläger weilet, 
Der Drachen tötet und Gebrechen heilet! 


Und Dur ein Lied auf feinem weichen Pfalter, 
Das unfre Dürre, wie ein Strom, umflute, 
Verkünde gnädig und ber Welterhalter 

Das Opfer, das für dieſe Zeiten blute: 

Mir Ieben nicht in jenem goldnen Alter, 

Wo auf dem Siegerwagen jchläft das Gute, 
Um welchen Lorbeern oder Myrten fprofien; 
Denn dieſe Zeiten find aus Erz gegoflen! 


(Er fleigt mit rafchen Schritten vom Thron herab; Tirejias verläßt ven Saal, 
indem er vem Balthafar begegnet.) 


Balthafar. 
Schlimme Botfhaft dir zu bringen, komm' ih, König, aus 
\ Corinth. 
Oedipus. 
Führen wieder mich die Götter durch ein neues Labyrinth, 
Schwieriger vielleicht als jenes, das bei Nürnberg ward gepflanzt, 
Mo der Pegnitz Blumenorden unter grünen Buchen tanzt? 
Balthafar. 
Polybus ift tot, geftorben ift Zelinde, feine Frau. 
Oedipus. 
Dieſes Doppeljammers Anlaß, ſchnell erzähl' ihn und genau! 
Balthaſar. 
Es kam zurück nach zehentauſend Tagen 
Diagoras zum Hofpallaſt des Fürſten; 
Doch dieſer ſchien, voll eiferſücht'ger Plagen, 
Seit Jahren ſchon nach Jenes Blut zu duͤrſten, 
Um ſeiner Königsehre Mantelkragen 
Bon jenen Faſern allen reinzubürſten, 
Die aus Zelindens Bett, jo wähnt betrogen 
Der Fürft Corinths, ihm waren angeflogen. 


In feine Zimmer läßt er Ienen winken, 
Zu fragen ihn nach feinen Abenteuern: 
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Er fucht mit Breundlichfeit den Haß zu fehminfen, 
Durch Höflichkeit der Innern Wut zu fleuern, 
Neicht ihm Confekt und giebt ihm Wein zu trinken, 
Und pflegt bei jedem Schlud ihn anzufeuern; 
Allein im Weine war ein Gift verborgen, 
Das Ienen töten fol am andern Morgen. 


Es bat verlaffen kaum den Tiſch der Rache 
Diagoras, fo ſchrecklich Hintergangen, 

Als auf der Treppe bei dem Schlafgemache 
Zelindens ihn Zelindend Frauen fangen: 
Gebunden wird an Hand und Fuß der Schmadhe, 
Auf's Lager hingeſtreckt mit bleichen Wangen, 
Und aus dem Bufen ibm dad Herz gefchnitten: 
O wie verderbt find heut zu Tag die Sitten! 


Berfprochen hatte dem Gemahl Zelinde, 

Wie fehr fle ſchuldlos wäre, zu bemeifen, 
Mann ihren Freund Diagoras die Winde 
Zurüdgeführt von feinen weiten Reiſen; 
Drum will fe fehenfen ihm als Angebinde 
Das Herz des Kiebften, und er foll es fpeifen; 
Er fol die Probe, die fe denkt zu Liefern, 
Höchfteigen kau'n mit feinen beiden Kiefern! 


Sie ließ das Herz auf eine Weife Fochen, 

Wodurch das Zähfte felbft fich laͤßt verbauen: 

Der König aß ed ohne Herzendpochen, 

Und ohne Vorgefühl und ohne Grauen; 

Da rief Zelinde: Was fle Dir verfprochen, 

Es hat's gethan die Feufchefte der Srauen: 

Gegeben hab’ ich dir die höchtte Probe, 

Nun Liebe mich und meinen Mut belobe! 

Was war Lufretia gegen mich, die rafche, 

Die Doch dem Gatten bloß zum Schmerz geftorben? 
Was Artemifla, melche mit der Afche | 
Des Ehgemahls fih ihren Wein verborben? 
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Doch iſt's vergebens, dag ich Namen haſche, 
Da gleichen Ruhm fih Keine hat erworben: 
Des Kiebften hat noch Keine fich entledigt, 
Wie fehr die Nachwelt ihre Namen predigt! 


Auf daB du Fönneft mein Verdienſt ermeſſen, 
Und meine ganze Tugend ganz erfafleft, 

Sp wiſſe denn, und wol’ ed nie vergeflen, 

Sp wahr du jegt aus Neubegier erblaſſeſt: 
Das kleine Ding, das eben bu gegeffen, 

Es war dad Herz bed Mannes, den du haſſeſt, 
Das Herz des Liebenden Diagorad war's! 
Mas, fragte wütend fie der König, was war's? 


Schon fpringt er auf mit raſender Geberde, 
Und reißt das Vorlegmeſſer aus der Scheide: 
Sp fein verflucht der Himmel und die Erbe, 
Denn feinen Anſpruch Hab’ ich mehr an beide! 
Der Himmel werbe ſchwarz wie Pech, e8 werde 
Die Erde weiß und farbenlos wie Kreide! 

Das Herz, vernimm, dad ich gefpeiftt fo eben, 
Es war mit Gift, ed war mit Gift vergeben! 


Er ſpricht's, indem er feine Meflerfpige 

Der treuen Gattin durch den Buſen rennet, 

Die fterbend finft von ihrem goldnen Sitze; 

Ihm felbft bereits im Eingeweide brennet, 

Des Giftes Wirkung, ungewohnte Hige. 

Bon dir jedoch, mein Oedipus, befennet 

Zelinde noch in ihren Ießten Stunden, 

Man hätte dich ald Findelfind gefunden. 
Oedipus. 

Das iſt ein Vorfall, wahrlich, ohne Gleichen! 
Balthaſar. 

Im Erdenſchooße liegt er nun begraben. 
Oedipus. 

So wurden ſchon beſtattet jene Leichen? 
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Balthafar. 

Sie find ein Raub der Motten und der Schaben. 
Oedipus. 

Du geh’ und laß dir Trank und Speife reichen! 
Balthafar. 

Ich denke nicht, mich Tange hier zu laben! 
Ördipus. 

Du willſt zurüd fchon nad) Corinth dich wenden? 
Balthafar. 


Mo meine Herrfhaft mobdert, will ich enden. 
(Ab.) 


Oedipus. 
So iſt die Herkunft mir in tiefe Schleier 
Auf's neu verhüllt, ich bin beraubt der Lieben, 
Und dieſes Volk, dem einſt ich als Befreier 
Erſchienen bin, ich ſeh' es aufgerieben: 
Warum erfreu'n wir uns am Klang der Leier, 
Am Spiel des Glücks, an tauſend ſüßen Trieben, 
Wenn ſtets im Hintergrund die Furie lauert, 
Und unſer Leben zwo Sekunden dauert? 


Die Vorigen. Jokaſte. 


Zokaſte. 
Gemahl! Von etwas Tragiſchem Bericht erſtatten muß ich dir. 
Oedipus. 
O wehe mir! Wie bin ich ſatt vom Hören ſchon! DO wehe mir! 
Z0kaſte. 
In wenig Worten bloß beſteht's: Es hat Tireſtas gefragt 
Den Gott, woher dieß Uebel ſtammt, und dieſer dann ihm 
ausgeſagt, 
Sp lange wüte hier die Peſt, bis daß du ſtrafſt Die Mörderhand, 
Die unfern König. einſt erſchlug, den Lajus, der geherrſcht 
im Land. 


Oedipus. 
Und wer erſchlug ihn? 
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Jokafte. | 
Keiner Fennt den Mörder; doch der Seher mag 
Sinunterfteigen in die Gruft, da fchon gefunfen ift der Tag, 
Und meines vor’gen Mannes Geift citiren, und ber Schatten foll 
Berfünden, der's am beften weiß, wer ihn erjchlug fo fchau- 


dervoll, 
Daß noch nach zehen Jahren und Verderben bringt Die ſchnöde 
That; 
Denn Lajud war ein braver Mann, und gar ein firenger 
Potentat! 
Oedipus. 


So ſei's! Ihr Alle folget mir hinab zum Kirchhof, um ſogleich 
Wahrheit zu holen uns und Licht, und wär' es aus dem 


Totenreich! 
(Ab mit ven Uebrigen.) 


Iokafte. 
Mir ift fo bang und fchauerlich, als fäm’ ich juft aus einem Stück 
Bon Müllner oder fonft wovon, wo man beträchtlich weint, zurüd ; 
Denn eben hatt’ ich ein Gefpräch mit unferm Knechte Melchior, 
Zu forfchen nach des Lajus Tod; doch bracht' er nichtd Ger 
| ſcheutes vor: 
Verlegen ſchien er und verblüfft, und dann geftand er noch zulegt, 
Daß unjern Eeinen Sohn er einft den Thieren gar nicht vorgefegt, 
Daß jenes Kind noch lebt vielleicht, was mich erfchredt hat und 
beftürzt, 
Da ſtets das Schickſal tüdifch ift, ſobald es feine Knoten fehürzt. 
(Ab.) 


Kirchhof mit Cypreſſen und Denkmälern. 
Tireſias, den Zug führend, Oedipus mit tem ganzen Gefolge. | 
&irefias. 

Kommt heran, wir find zur Stelle, diefen Hügel fleigt herauf; 

Über tretet leiſe, leiſe, wecket nicht Die Toten auf! 
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Oedipus. 

Männer, kommt mit euren Fackeln, bildet einen Kreis umber! 
Tirefias. 

Reife mit den Badeln, leiſe; denn ermachen foll nur Er! 
Oedipus. 

Welch ein Vorgefühl befällt mich! Mir im Herzen ſtarrt wie Eis 

Jeder Tropfe Blutes! 


Eirefias, 
Wandelt Ieife! 
Oedipus. 
Bildet einen Kreis! 
Tirefias. 
Meder nicht die Toten! 
Öcdıpus. 


Wehe! Düfter mit Gewoͤlk' umbing 
Sich der ganze Himmel. 
Tireſias. 
Leiſe! 
Oedipus. 
Bildet einen großen Ring! 
ireſias. 
Steig' empor, o Geiſt des Lajus! Wenn dem Tode was 
entſchlüpft, 
Wenn's ein Band giebt, das die Schatten an des Tags Gebilde 
knuͤpft, 
Wenn die Seele nicht vergebens nach dem Wahrheitsfunken 
forſcht, 
Wenn ein Theilchen deines Weſens, nur ein Theilchen unver⸗ 
morſcht: 
Bei den Wolken, über denen ewig jauchzt der Götter Chor, 
Bei der Erde, voll von Moder, ſteige, ſteige, ſteig' empor! 


(Die Gewölke ſenken ſich, die Fackeln verloͤſchen, der Geiſt des Lajue 
erfcheint.) 
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Oedipus. 
Wehe! Welch Geſpenſt! Ich kenn' es! Mir vor Allen winkt 
‚68 zu! 
Mir, ich kenn’ es! 
" Tirefias. 
Reife, leiſe! 
Oedipus. 


Wer erſchlug dich, Alter? 
Geiſt des Cajus. 
Du! 
(Er verſchwindet, die Fackeln entzünven ſich.) 
Oedipus. 
Wehe mir, wie früh vollendet ſeh' ich meiner Tage Lauf! 
Ich erſchlug ihn. 
Tireſias. 
Leiſe! 
Oedipus. 
Weh mir! 
ireſias. 


Wecke nicht die Toten auf! 


Die Borigen. Jokaſte. 


Oedipus. 
O Jokaſte! Was geſchehn iſt, wurde klar, und was zu thun: 
Deinen Gatten, ich erſchlug ihn, übe ſelbſt die Rache nun! 
Nimm ein Schwert, und aus der Scheide zieh's mit eigner 
Hand heraus! 
Meine nackte Bruſt, du ſiehſt ſie! 
Jokafte. 
Wehe mir! Die Fledermaus! 
Oedipus. 
Welch ein neues Uebel! 
Zokaſte. 
Wahrgeſprochen hat des Sehers Mund: 
Daß ich dich, ich dich geboren, thut das Muttermal mir kund! 
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Unſer Sohn, du biſt es, den wir, als er kaum den Tag ge⸗ 
ſehn, 
Ausgeſetzt als Fraß den Thieren; doch es ſollte nicht geſchehn! 
Man verſchonte dich, dem Schickſal ließ man, uns zu ſtrafen, 
Raum; 
Doch ich eile fort und ſchleunig häng' ich mich an einen Baum. 
(Ste erhenkt fich im Hintergrunte.) 
Tireſias. 
Jammer über Jammer! 
Zokafte. 
Houwald! 
Tireſias. 
Horch! Sie rief mit letzter Kraft 
Ihrem Houwald, offenbarend jene tiefe Leidenſchaft 
Für den Sänger, den fte lebend ſtets in ihrer Bruſt verbarg. 


Oedipus. 
Männer Thebens, löſcht die Fackeln, bringt herbei mir einen 
Sarg! 
Tireſias. 
Glücklich, die hier unten ſchlummern, rings umher verſcharrt 
im Sand: 
Wenn die Erde dröhnt und zittert, halten fie dem Stoße 
Stand; 


Doch auf ihrer Oberfläche bebt der Menfch auf feinem Sit, 

Ueber'm Haubt ihm brüllt der Donner, ihm um's Auge zudt 
der Blig! 

Dedipus! Dein Jammerſchickſal nicht verſchließ' es tief in's 
Herz, 

Rede, gieb ihm Luft in Worten, und ergieße deinen Schmerz! 


(Bei ven letzten Worten des Tirefias wird ver Sarg gebracht und in bie 
Mitte ver Scene geftellt.) 


Oedipus. 
Ich ſchaudre wechſelnd vor mir ſelbſt und ſtaune, 
Als ob wir Alle bloße Träume wären: 
Da doch der Menſch nur ein Geſchöpf der Laune, 
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Sp follten Weiber lieber nicht gebären! 
Wo iſt des Ruhms allmächtige Pofaune, 
Die meinen Namen mitgetheilt den Sphären? 
‚Wo find die Harfen, welche fliebentönig 
Mich einft gepriefen als den größten König? 


Ich zwang die Sphinr, vor der ich Alle wanken 
Und flürzen fah; doch ich beftand die Proben, 
Und das, mas Vielen ward zu Dornenranten, 
Hab’ ich zum Roſendiadem vermoben; 

Und während taufend Nachen unterfanten, 
Ward ich vom leichten Element gehoben, 
Durchſchwamm die Fluten mit bebender Schnelle, 
Und mich umtanzte voll Muſik die Welle! 


Ich ging ein Süngling, ungefannt von Allen, 
Wohin, fo wähnt’ ich, mich die Pythia ſchickte, 
Und ließ die Serrfcherworte kaum erfchallen, 
Als jedes Haubt ſich beugte mir und nidte; 
Doch war ich ſchon dem Untergang verfallen, 
Eh’ ich den Glanz der Sonne noch erblidte, 
Und was ein Gott mir flatt ded Seins gegeben, 
Ein Zweifel war e8 zwifchen Tod und Leben. 


Nun aber weiß ich, wem ich angehöre, 

Al Kind zum Raube ſchon beftimmt den Thieren: 
Es jagen mir’ die ſtummen Tirauerflöre, 

Die diefen Sarg zu meinen Füßen zieren, 

Es rufen mir's der Sterne goldne Chöre, 

Und mas ih muß, das will ich auch verlieren, 
Wil ohne Schuld, doch folcher Thaten Ihäter, 
Lebendig fleigen in die Gruft der Väter! 


(Er legt ſich in den Sarg; mährend der Dedel gefchloffen wird, fällt der 
Vorhang.) 
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Fünfter Akt. 


Das Hublicum. Chor der Balbfhuuden. 


Chor. 
Was hältft du, Freund! von diefem neuen Trauerfpiel? 
Publicum. 
O zum Entſetzen meiſterhaft! Zum Freſſen ſchön! 
Chor. 
Wie antiſophokleiſch er's behandelt hat! 
Publicum. 
Anachronismen eingeſtreut zu tauſenden! 
Chor. 
So ganz unendlich tragiſch! Ale ſterben faſt. 
Publicum. 
Bis auf die zwei Hebammen. 
Chor. 
Dieſe hat gewiß 
Die böfe Peſt mit weggerafft. 
Publicum. 
Wie aber Fam 
Die Sphinr bis in's Orchefler? Diefes that fie, ſcheint's, 


Auf eigne Fauſt? 
Chor. 


Ja, leider war die treffliche 
Schaufpielerin, der Rolle wegen, aufgebracht! 
Sie ftellte fonft Liebhaberinnen, zärtliche 
Kofetten dar, und follte nun ein heibnifches 
Geſchwänztes Ungeheuer ſpielen! dieferhalb 
Sprach aus dem Stegreif jene grobe Rede fte. 

Publicum. 

Doch ihr Coſtüm war ausgeſucht! Welch himmliſcher 


Theaterſchneider! 
Chor. 


Allerdings! Doch iſt er auch 
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Weit befier, Freund, ald bloße Dichter, honorirt, 
Und Wem ba viel gegeben ift, von Diefem wird 
Auch viel geforbert. 

Dublicum. 

Aber ſieh! Wer naht fih ung? 
Chor. 

Ein Erilirter aus Berlin, er heißt Verſtand. 

Dublicum. 
Ihn hab’ ich nennen hören, aber nie gefehn. 


Die Borigen. Der Berftand. 


Chor. 
Du haft dad hohe Meifterwerf mit abgebordt: 
Nun gieb ein Urtheil! 
verſtand. 
Alles ſchier ſo lappenhaft 
Geflickt, und eins an's Andre nur fo hingenäaͤht, 
Daß ich den Bühnenſchneider für den wirklichen 
Verfaſſer Halte. 
Publicum. 
Sagt’ ich nicht dafjelbe juft? 
Wie herrlich war der Königin Iofafte Schlepp: 
Kind's Brad allein war ſchmutzig. 
Chor. 
Weil der Brad e8 war, 
Den ein Pygmäencorporal getragen einft, 
Bon eined Kranichd Blut befprügt! Die blutige 
Tragddiendichtung aber tft von Nimmermann. 
Derftand. 
Ich will e8 glauben, ausgenommen Einzelnes, 
In feinem al die Verſe; doch der Plan gewiß. 
Auch hat vielleicht ein Iuftiger Vogel bier und dort 
Was Witgtiges eingeflochten, unterhaltender 
Das Iahme Spiel zu machen, 
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Chor. 
Alfo kennſt du nicht 
Die Mode, dag man Tragifches jegt und Komifches 
Naturgemäß zufammenfchachtelt indgemein, 
Weil ja das Menfchenleben felbft buntichädig ift? 
Verftand. 
Das Keben freilich, aber ficher nicht Die Kunft. . 
Dublicum. 
oh! Kritiſiren, lieber Herr, ift feberleicht, 
Doch Beilermachen fehwierig. 
Derftand. 
Sa, ich wünfchte felbft, 
Daß Einer käme, welcher ganz auf praktiſchem 
Meg euren Stümpern zeigte, daß fie Stümper find; 
Denn nie geglaubt noch haben ſie's den Kritikern. 
Auch wird Kritif noch ſtümperhafter ausgeübt, 
Und meift von Dichterlingen ſelbſt. Verrücktes wird 
Gemütlich tief, Gedankenloſes Ear genannt, 
Und Blattes höchſt natürlich, aber dieſes Lob 
Iſt nicht das Schlimmfte! Denn es wird Vorzügliches 
Zugleich herabgewürdiget durch ben leichten Kniff, 
Zu fagen: Diefes fehlt dem Werf, und freilih muß 
Gar Vieles jedem Werke fehlen, freilich ganz 
Unmöglich ift es, Ealderon und Aeſchylus, 
Moliere und Ariftophanes zugleich zu fein! 
Publicum. 
Es fpricht der Mann gefcheuter, als ich's Dachte mir, 
Und freigefinnt faft macht er mich: Ich glaubte fonft, 
Daß Alles, was ein Necenfent abdruden läßt, 
Buchſtäblich wahr fei. 
Ehor. 
Schweige nun! Es nähert ſich 
Der Stolz des Weltalls. 
Publicum. 
Nimmermann? 
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Ehor. . 
Er ift es ſelbſt! 


Die Borigen. Nimmermann. ı 


Chor. 
Auf, auf, o Genoſſen! Den Sänger begrüßt! 
Er bezwingt die Natur, fügt Steine dem Bau, 
Lehrt Bären den Tanz! Im Erfchaffenen rings 
Kommt nichts Ihm gleich, es beftegt fein Lied 
Der Eicade Gezirp und den Unfengefang 
Und des Kududs reiche Gedanken! 


Auf, auf, o Öenofien! Er fommt! OD bedenkt, 

Da ein Schöpfer er felbft, was bieten wir ihm? 

Ah! Würde fofort des Gehege Sumpfteid) 

Ein befruchtender Strom, und ein Xorbeermald 

Dieß Haidegewächs, und die Wolfen umher 
Babylonifche hangende Gärten! 


Auf, auf, o Genofien! Er wandelt heran 
Lichtſchoön wie Apoll, der Köcher und Pfeil 
Im Gebüfch ablegt, und Die Leier bezieht 
Mit Saiten! 8 fpühlt der Faftalifhe Quell 
An die Knöchel des Gotts, und es fehleiht Sehnfucht 
In die Tiebliche Seele der Mufen! 
Nımmermann. 
Mit Dank empfang’ ich mohlverdienten Lobtribut. 
Dublicum. 
Dich felber übertrafft du nun, das herrliche, - 
Superlativifche Trauerfpiel Cardenio, 
Und manches andere Kraftproduft, Durch neibifche 
Kritiken bloß verfpottet. 
Derftand. 
Dieje nannten es 
Hochſchule für die Wiffenfchaft der Gähnerei, 
Des Mittelmäpigen Mittelmeer, und ähnliche 
Verbrauchte Bilder. 
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Nimmermann. 
Und bu ſelbſt? Was denkſt du denn? 
Derftand. 
Anmaßend wär ich, wollt’ ich noch urtheilen, wo 
Deutfchland entzüdt gerichtet! 
Nimmermann. | 
Zwar veracht' ich dich; 
Doch zürnt dem armen Knaben nicht der höchſte Gott, 
Der ihm das Rauchfaß Enieend bei der Mefle fchwingt; 
Ich laſſe mir dein Lob gefallen: Räuchere! 
Derftand. 
Wer Fann erfchöpfen dein Verdienft? 
Nımmermann. 
Ich bin zugleich 
Poet und Kriminaljurift und Necenfent, 
Bon drei Talenten eine Trippelallianz! 
Derftand. 
Wie ift der Staat zu beneiden, dem bu dergeſtalt 
Bon allen Seiten dienft! 
Nimmermann. 
Es ift der preußifche. 
Derftand. 
Gluͤckſeliges Deftreich! 
Nımmermann. 
Bin ich nicht ein großer Menſch? 
Berlin vergöttert meine Kunſt, und meiner Kunſt 
Kritiken ſtehn im Hegeliſchen Wochenblatt, 
Als Pfand von feinem Werte. Dort erklärt’ ich auch, 
Weßhalb der getaufte Heine, mein Mitftrebender, 
Kein Byron bloß mir, aber ein Betrarca fcheint. 
Derftand. 
(Du ganz completter Gimpel!) Mir ein Pindarus. 
Nimmermann. 
Ihn nennen hätt’ ich dürfen auch den Pindarus 
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Vom kleinen Stamme Benjamin; er nannte mid 
Des jekigen Zeitabfchnittes erften Tragiker! 
Derftand. 
O Lefling! Leffing! Drebe dich im Grab herum! 
Nimmermann. 
Nie hört’ ich diefen Namen noch. 
Derftand,. 
O BWindelmann! 
Nımmermann. 
Mas für Pedanten rufft du an? Wer find fle denn? 
Derftand. 
Mein großer Klopftod! 
Nimmermann. 
Welch ein Kleeblatt nennft du da? 
Derftand. 
Ein fchönes Kleeblatt; aber Längft dahingewelkt! 
Nimmermann. 
Faſt ahn' ich, welcher Dichterfchule, Nüchterner , 
Du Huldigung darbringeſt! Deiner Lieblinge 
Modernfter ift gewißlich jener Dürftige, 
Bon welchem längft behaubtet meine Xenien, 
Daß er die Berfe, die er fchreibt, vomire bloß? 
Gedanfenarmut, denn ich hab’ ihn arm genannt, 
Berbirgt er hinter Künftlichkeit! 
Derftand. 
Der Vogel, der 
Sein Neſt erbaut im zugeſchornen Buchenlaub, 
Bedient fich deſſen als Natur. 
Nimmermann. 
Wer's nicht vermag, 
Der alſo, glaubſt du, könne keine Neſter bau'n? 
Derftand. 
Ich zweifle b’ran. Weitfchweifigen Halbtalenten find 
Präcife Formen Aberwig, Notwendigkeit 
Iſt dein geheimes Weihgefchent, o Geniuß! 
Vlaten, ſammtl. Werke. IV. 7 10 
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Ummermann. > 
Ich glaube gar, du ziehft mir jenen gräflichen 
Und herrſchbegierigen Dichter vor, Ariftofrat? 

Derftand. 

Noch Hab’ ich niemald Anarchie begünftiget, 
Und anzugreifen einen weit Gewaltigern, 
Iſt eine That, die ficherlich Verderben bringt. 

Nimmermann. 
Sich breit zu machen, wagen Erilirte noch? 
Die Pietiften haben dir Berlin verpönt 
Mit Bug und Neht! Wer kümmert um Berfland ſich noch? 
Hat unfer Hoffmann, jener große Callotift, 
Dich nicht magnetifch eingelult, mit Bug und Hecht? 
Die Schüler Hegels bieten bir fpipfindiglich 
Die Spige dar: Wer Eümmert um Verſtand fi noch? 
Mich Lied, Fouqué fludire dann, und fämmtliche 
Branz Horn Zigeunerzeunedeutfch » Berlinerei: 
Mir haben feinen Theil an dir im Preußifchen! 
Aus meinen Augen weiche nur, wert bift bu nicht 
Mich anzufhaun! Wer kümmert um Verſtand ſich noch! 

Verftand. 

Mas fällt dir ein? DBezähme deinen Uebermut! 
Nicht Eennft du mich, fo feheint ed. Muß ich zeigen bir, 
Auffnöpfend meinen Ueberrod, ben Orbdensftern? 
Wie die Fürſten thun in Kotzebue's Komödien? 
Zwar als Verbannter fchleich’ ich jetzt allein umber; 
Doch vom Eril abruft mich einft das deutfche Volk: 
Schon jeßt erklingt im Ohre mir fein Neueton, 
Schon zerrt e8 mich am Saume meined Kleids zurüd! 
Dir aber, welchen fchonend Ich behandelte, 
Dir ſchwillt der Kamm gewaltig, bitter Höhnft du mich, 
Und hältft für deines Gleichen mich, Betrogener! 
Für jener Leutchen Einen, welche fonft vielleicht 
Um deinen Schreibtifch drängten ſich, beklatſchten Dich, 
Von dir mit Schmulft fich ftopfen ließen, Gänfen gleich. 
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Unfeliger, der du heute nun erfahren mußt, 
Welch ein Schatz beherzter Veberlegenbeit, 
Biegfamer Kraft im Vorgefühl des Bemältigens, 
Welch eine Suada bichterifcher Redekunſt 
In meines Weſens Weſenheit Natur gelegt! 
Denn jeden Hauch, der zwifchen meine Zähne fidh 
Zur Kippe drängt, begleiten auch Bermalmungen! 
| Chor. 
Was thuft du? Wehe! Höhne nicht das Kraftgenie! 
Derftand. 
Du blickſt herab verächtlich auf Gefcheutere, 
Als Pfuſcher pfufchend, ſpielſt du noch den Kritikus; 
Doch fchelten darf nicht Jeder, das bedenke bu! 
Denn jelbft die Schidfaldnymphen will ich Lieber fehn, 
Als dich, den Eimer füllend am Poetenborn: 
Du bift Die Rachel, melde nur die Schafe tränft! 
Und wäre Müllnerd Mufengott ein Satyr aud, 
Mit dir verglichen ift er ein Hyperion, 
Sp wahr der Sohn der Maja mir die Laute gab, 
Sa, felbft die Pfeife, die den Argus eingewiegt! 
Du bift allein ein ganzer Tollhaushelifon, 
Der neun und neunzig Mufen hat zu Närrinnen; 
Der langen Weile nie verfiechender Duell entfpringt, 
Wo nur den Boden flampfen mag bein Pegaſus; 
Wie Holperpflöde pflanzteft deine Verſe du, 
Auf daß du felbft im Naufche d'rüber ftolpereft, 
Wofern ber Kräger, ben ich biete, trunfen macht: 
Komm, thu’ Beſcheid mir, Bruder! ch Tredenze dir's! 
Wie ſchäumt in meinem Becher dir ber herbe Spott! 
Ehor. 
Weh! Schone deine Gurgel, Unerfättlicher! 
Verftand. 
Und Eraft der Vollmacht, welche mir die Kunft verlieh, - 
Und fraft des Scherzes, welchen ich bemeiftere, 
Der unter meinen Händen faft erhaben Flingt, 
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Als mär’s der Andacht hoher Ernft, und kraft der Kraft 

Zerftör’ ich dich, und gebe dich dem Nichts anheim! 

Zwar wäre, dich vernichten, eine kleine That; 

Allein gefalbt zum Stellvertreter hab’ ich bich 

Der ganzen tollen Dichterlingdgenoflenfchaft, 

Die auf dem Hackbrett Fieberträume phantafirt, 

Und unjere beutfche Heldenfprache ganz entweiht; 

Ja, gleich wie Nero wuͤnſcht' ih euch nur Ein Gehirn, 

Durch einen einzigen Witzeshieb zu jpalten es, 

Um aller Welt zu zeigen eine taube Nuß, 

Mit ungeniefbar'm Floskelmoder angefüllt. 

Berftumme, fchneibe lieber dir bie Zunge weg, 

Die längft zum Aergerniſſe dient Vernünftigen! 

An deiner Nechten baue dir den Daumen ab, 

Mitfammt dem Fingerpaare, das die Feder führt: 

An Geift ein Krüppel, werde bald es Törperlich! 

Chor. 

Flieh, Nimmermann, die mörberifhen Trimeter! 
Derftand. 

Wohin du fliehn wilft, nimmermehr entrinnft bu Doch, 

Und gleih Armeen umzingeln did Verwuͤnſchungen! 

Sachmalter giebt es Feine für den Verfifer, 

Und aus dem Schooße ſchütteln dich die Wenigen, 

Die noch geneigt dir waren, wie gemeinen Staub! 

In meinen Waffen fpiegle dich, erkenne dich, 

Erſchrick vor deiner Häßlichkeit und ſtirb fodann! 

Ih din im Iambenfchleudern ein Archilochus, 

Ein Zeus in meinem Sylbenfall, ein Donnerer! 

Indem ſie treffen, Blenden meine Keile Dich, 


Bon mir getötet, gaffft du noch Bewunderung! 
(Ab.) 


Nimmermann. Publieum. Ghor. 


Publicum. 


O Grobian! 


+ 
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Nimmermann. 
D Grobian! 
Ehor. 
O Grobian! 
Dublicum. 
Doc; ſchien mir ziemlich wahr zu fein, was Jener ſprach. 
Chor. 
Auch ich empfinde mannichfach mich umgeftimmt ; 
Nur ſprach er, bünft mich, viel zu viel, und überbieß 
Mar diefer Menſch handfefter noch, handgreiflicher, 
Als ein Tyrolerjäger aus dem Zillerthal. 
Ummermann. 
Tyrol? Wie wird mir! Juden mid Tragödien? 
Ehor. 
Gieb acht, er brütet wieder was Dramatifches! 
Nımmermann. 
Der Himmel hangt voll Geigen, voll abjcheulicher, 
Bünffüßiger Samben uns! O feht! 
Dublicum. 
Wie rüttelt ihn 
Begeifterung! Wie fheint er außer fich zu fein! 
Weßwegen tragt er aber auf dem Schädel ſich? 
Chor, 
In feinen Lorbeern niftet jenes Eluge Thier, 
Das wohl verfteht zu fchägen einen Mann von Kopf. 
Uimmermann. 
O mein Andreas Hofer, der erfchoffen wird! 
Dublicum, 
Erſchoſſen? Nicht doch! Schone diefen Ehrenmann! 
Nimmermann. 
Nicht lafſ' ich felbft erfchießen ihn, ein Engel thut’s: 
Schon warf in eine Felſenſchlucht das Mordgemehr, 
Vom Kriege matt, ber Bauerngeneral Tyrols; 
Ein Engel holt e8 aber aus der Schlucht zurüd, 
Und legt's dem Helden wieberum zur Seite bin, 
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Um ihn zu Grund zu richten. Vom Hiftorifchen 
Abweichen darf ich nimmermehr! 
Publicum. 
Der Engel fol 
Zum Teufel gehn mit feiner Scheindienftfertigfeit' 


Uimmermann. 
Es iſt ein Engel, den man auch weglaſſen kann, 
Wie mir es vorſchwebt darzuthun im Vorbericht. 


Publicum. 
Doch dünkt es mich entſetzlich, ohne Geld und Paß, 
Verfolgt von Gaſſenjungen, durch die Welt zu ziehn, 
Als weggelaſſener Engel eines Trauerſpiels! 

Nimmermann. 

Ich folge treu den refpeftiven Zeitungen 
Damaliger Zeit, mich baltend an's SHiftorifche, 
Deginnend, eurem Dichterling Horaz zu Trotz, 
Mit Leda's Ei die Pufterthaler Ilias. 

Publicum. 
Doch werden dann behaubten unfre Kritiker, 
Daß die Erfindungsgabe ganz und gar gebricht, 
Wenn lediglich den unverdauten Stoff du reichſt; 
Denn öfters hört’ ich ſagen über ein Trauerſpiel, 
Es wäre mit Begebenheiten vollgepfropft, 
Doch ganz erfindungslos. 

Chor. 

Dann aber weißt du nicht, 
Was als Erfindung rühmen uns Romantiker: 
Hiſtörchen, Abenteuer, plattes Volksgewäͤſch, 
Statt folgerechten Gegenſtands Entwickelung. 

UAimmermann. 

Was ſeh' ich? Ober beſſer noch, was riech' ich da? 
Es mwehet aus Tyrol mir ein verloderter 
Papiergeruh! O wehe mir! Die Depefchen find 
Zu Staub verbrannt, an denen Hofers Leben hing! 
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Publicum. 
Was riecht er denn? Sept fcheint er ganz verzüdt zu fein? 
Nimmermann. 
Treulofes Weib! Verrätſt du deinen Ehemann, 
Dem wandelbar'n Branzofenofficier zulieb ? 
Untreu verläßt auch dieſer dich; doch kehrt er ein 
Sn deine Hütte wiederum, du aber brennft 
Ihm überm Kopf dad Haus zufammen, während er 
Das Schreiben trägt in feiner Ficke Heiligthum! 
Dublicum. 
Jetzt ſcheint er mir verrüdt zu fein! 
Nımmermann. 
O fchändliche 
Depefchenmorbbrandehebruchätyrolerinn! 
Publicum. 
Wahnfinn umflammt den Zirkel feines Dichteraugß! 
Chor. 
Weh! Dffen gefteht’8 des Gefangs Wehmut: 
Der berühmte Poet ift übergefchnappt! 
Nun Elage das Ad, nun werfe Natur 
Nachtflöre des Tods 
Auf jede Geburt des Frühlings! 
Rımmermann. 
Bapbinder, bindet wieder mir ein Tintenfaß, 
Meins ift vor Schmerz zerfprungen! Meine Thräne fließt! 
Chor. 
Schon plätfchert herab fein Zährenerguß, 
Und dem Haidegefild droht Sündflutſchmach! 
Wo entded ich des Heils noachibifchen Kahn? 
Wo verheißt Troft und 
Ein poetifcher Hegenbogen ? 
Nımmermann. 
Dieß fing’ ich dir, mein Heine, Samen Abrahams! 
Ehor. 
Er ftirbt, und wimmernd flebt er ſchon Breund Hein herbei! 
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Publicum, 
Du irrſt, er ruft Freund Hein ja nicht, den herrlichen 
Petrark des Lauberhüttenfeſts befchwört er bloß. 
Nımmermann. 
Du biſt der erften Dichter einer, fagft du ſelbſt! 
Dublicum. 
Wahr iſt's, in einem Liedelein behaubtet er’s; 
Doch Teiner glaubt's, wie's immer bei Propheten geht. 
Uimmermann. 
Welch einen Anlauf nimmſt du, Synagogenſtolz! 
Publicum. 
Gewiß, es iſt dein Buſenfreund des ſterblichen 
Geſchlechts der Menſchen Allerunverfchämtefter. 
Nımmermann, 
Sein Breund, ich bin's; Doch möcht’ ich nicht fein Liebchen fein, 
Denn feine Küffe fondern ab Knoblauchsgeruch. 
Publicum, 
Drum führt er fein Niechfläfchchen auch beftändig mit. 
NMimmermann. 
Mein Heine! Sind wir beide nicht ein Paar Genie's? 
Mer wagt zu ftören, Süßer, und den füßen Traum? 
Ehor. 
Mir iſt's, als Hört! ich fchlagen eine Pendeluhr, 
Die einen fehr gefährlichlauten Weder hat. 
Nimmermann. 
Wär's möglich? Drohte meinem Stern Verfinfterung ? 
| Dublicum. 
Dem deinen nebft noch vielen, wenn ihr Sterne wärt; 
Doch DBlendlaternen fchliegen bloß Talgflümpfchen ein. 
Chor. 
Ihr feid die Jungfrau'n, deren Lampen audgelöfcht: 
Was ift zu thun? Schon naht fih euch der Bräutigam, 
Klangvollen Takt in feiner Schritte jeglichen, 
Und bräutli ruht am Buſen Ihm die Poefte! 
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Nimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mich? 
Publicum. 
Lieber, komm! Ich führe jetzt, 
Um Muße dir zu ſchaffen, dich an jenen Ort, 
Den Britten Bedlam heißen, Deutjche Narrenhaus. 
Chor. 
Er jagt e8 englifch, weil er dich Shakefpear genannt. 
Uimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mich? Weſſenthalb, Verblendete? 
Publicum. 
Wir waren's, lieber Nimmermann! Der heilende 
Berftand benahm die Schuppen uns ald Augenarzt, 
Kımmermann. 
Ihr wolltet Shafefpear'n länger nicht anbeten mehr? 
Dublicum. 
Wir lieben Shafefpear; aber wärft Shakeſpear du ſelbſt, 
Der nichts du biſt, als ſeiner Affen grinzendſter, 
Du kämſt zu ſpät der Forderung des Augenblicks: 
Es hat die Welt verſchleudert ihren Knabenſchuh! 
Uimmermann. 
O wehe, weh mir! Meine letzte Stütze wankt. 
Publicum. 
Einfache Wahrheit bloß gefällt, Fein Stelzenfhritt, 
Kein Harlekinsrod über einem Katafalk! 
Uimmermann. 
Weh, wehe meinen ſiebenfach geſeiherten, 
Phantaftifchplatten Quinteſſenztragoͤdien! 
Chor. 
D Kraft der Wahrheit! Alfo felbft geftehft du es? 
Nimmermann. 
Wem deklamir' ich kuͤnftig euch? Weh, wehe mir! 
Publicum. 


In jener Anſtalt fehlt es nicht an Hörenden: 
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Mahnwigige bilden ebenfalls ein Publicum, 
Gin fehr gemifchtes, überaus vollzähliges. 


Nımmermann. 
So treff’ ich auch jenfeitige Mäcenaten an? 
Dublicum. 
Tolhäusler zwar; doch immerhin Bemunderer. 
Nımmermann. 


Triumph! Ich gehe, führe mih! Triumph! Triumph! 
Dom Bublicum abgeführt.) 
Chorführer, an ven Rand ter Bühne vortretenr. 
Wenn fireng der Poet, vol feurigen Spotts, der empor ſich 
fhraubenden Ohnmacht 
Schwerfälligen Wahn, der platt, wie er ift, ben begeifterten 
Schwaͤrmer fogar noch 
Win jpielen, wie einft in Die Saiten Apolls des Silens Maul- 
ejel hineingriff: 
Wenn ftreng der Poet ihn ftrafte, verdient er den Dank und 
die Liebe der Mitwelt. 
Da die Feinde zumal und die Hefe des Volks und die Stimm- 
angeber in Deutfchland 
on tief in den Staub ziehn möchten, damit er verliere fich unter 
ber Mehrzahl, 
So geziemt es gewiß der befreundeten Schaar, um fo mehr ihn 
rettend zu flüchten, 
Auf prangendem Schild ihn tragendb empor, den Beherrfcher des 
Worts in der Dichtkunft! 
Seit Altefter Zeit bat hier es getönt, und fo oft im erneuenden 
Umſchwung, 
In verjüngter Geſtalt aufſtrebte die Welt, klang auch ein ger⸗ 
maniſches Lied nach. 
Zwar lange verhallt iſt jener Geſang, den einſt des Arminius 
Heerſchaar 
Anſtimmend gejauchzt in des Siegs Feſtſchritt, auf vömifchen 
Gräbern getanzt ihn; 
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Doch blieb von der Zeit des gewaltigen Karld wohl noch ein 
gewaltiged Lieb euch, 

Ein gewaltiged Lieb von der mächtigen Frau, bie erft als zar- 
tefte Jungfrau 

Dafteht, und verfhämt, vol fehüchterner Huld, dem erhabenen 
Helden bie Hand reicht, 

Bis dann fie zulegt, durch's Leben geftählt, durch glühende 
Nache gehärtet, 

Graunvoll auftritt, in den Händen ein Schwert und dad Haubt bed 
enthaubteten Brubers. 

Auch Lifpelt um euch der melobdifche Hauch aus fpäteren Tagen 
bes Ruhms noch, 

Als machtigen Gangs zu des Heilands Gruſt die gepanzerten 
Friedriche wallten; 

An den Höfen erſcholl der Geſang damals aus fürſtlichem Mund, 
und der Kaifer, 

Dem ald Mitgift die Geftabe Homers darbrachte die Tochter des 
Normanns, 

Sang liebliden Ton! Kaum aber erlofch fein Stamm in dem 
herrlichen Knaben, 

Der, unter dem Beil hinfterbend, erlag capetingifcher teuflifcher 
Unthat, 

Schwieg auch der Geſang, und die göttliche Kunſt fiel unter die 
Meiſter des Handwerks. 

Spät wieder erhub ſie die heilige Kraft, als neue befruchtende Regung 

Weit über die Welt, aus Deutſchlands Gau'n, der begeiſterte 
ſaͤchſiſche Mönd trug; 

Doch firebte fie nun langſamer empor, weil blutiger Kriege 
Verderbniß 

Das entvölkerte Reich, Jahrhunderte lang, preisgab der unend⸗ 
lichen Rohheit; 

Weil Wechſel des Lauts erſt hemmte das Lied, ba ber bibel- 
entfaltende Luther 

Durch Maͤnnlichern Ton auf immer vertrieb die melodiſche rhei⸗ 
niſche Mundart. 
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Doch follte dad Wort um jo reicher erblühn, und es lehrte 
zugleich e8 Melanchthon 
Den gediegenen Klang, den einft anfchlug die beglüdtere Mufe 
von Hellas, 
Und fo reifte heran die germanifche Kunſt, um entgegen zu gehn 
der Vollendung! 
Lang fchlich fie dahin, lang fchleppte fle noch nachahmende Feflel 
und feufzte, 
Bis Klopftod naht und die Welt fortreißt in erhabener Oden⸗ 
beflüglung, 
Und das Maß herftelt, und die Sprache befeelt und befreit von 
der gallifhen Knechtfchaft, 
Zwar ftarr noch und herb und zumeilen verfteint, auch nicht 
Jedwedem genießbar; 
Doch ihm folgt bald das Gefällige nach und das Schöne mit 
Gpethifcher Sanftheit. 
Manch großes Talent trat fpäter hervor, und entfaltete himm⸗ 
lifchen NReichthum ; 
Doch Keiner erſchien, in der Kunft Hortfchritt, dem unfterblichen 
Paare vergleichbar: 
Keufch lehnt Klopftod an dem Kilienftab und um Goethe's er- 
. leuchtete Stirne 
Glühn Rofen im Kranz! Kühn märe der Wunfch, zu erfingen 
verwandte Belohnung! 
Anſprüchen entfagt gern unfer Poet, Anſprüchen an euch! An 
die Zufunft 
Nicht völlig, und ſtets wird Löblicher That auch Löblicher Lohn 
in der Zukunft! 
Er beneidete nie die gefeierte Schaar um ein raufchendes Zeichen 
| des Beifalls, 
Wenn lallenden Tons ſie zu ſtammeln begann die geſtotterte 
Phraſe der Unkunſt; 
Denn er hörte fie wohl und erkannte fie wohl, und verbiß die 
gerechte Verachtung: 
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Nie wird er fie nun mehr bören vielleicht, und er wandelt im 
Garten Europa's, 
Der ſchadlos ihn für manchen Verluſt, für manches verkannte 
Gedicht haͤlt: 
In dem Pinienhain, an den Buchten des Meers, 
Wo die Well' abfließt voll triefenden Schaums, 
Geht gern er allein, und wofern kein Ohr 
Ihm mehr zuhorcht jenſeits des Gebürgs, 
Dann ſpornt zum Geſang zwar kein Beifall 
Der Befreundeten ihn, 
Doch Fülle des eigenen Wohllauts. 


ANachſchrift an den Romantiker. 


V ws 


— — ꝰ — ꝰ —{- —MYV NV 


Vorwürfe hab’ ih gehört, noch eh’ ich zu Stand gebracht 
Das Werk, mit welchem ich dich, mein füßer Gefell, bedacht; 
Es fprachen Freunde zu mir: „Wir find an Poeten reich, 
Mad wählft bu Helden dir aus, bie ſchwach und verrüdt zugleich? 
Wer Nachtigallengefang zu tönen verfleht, wie bu, 

Zieht fih das Rachegekreiſch des Krähengefchlechtes zu! 

Nie Hat Apollo gezielt auf Hafen und andern Troß, 

Die ftolzge Niobe nur demütigte fein Geſchoß.“ 


Ich muß vor folchem Verdacht vertheidigen jenes Lieb: 

Mein Held, was bift du mir denn, mein binkender Jamben⸗ 
ſchmied? 

Ein Ueberbleibſel der Zeit, die hoffentlich nun vorbei, 

Jahrzehntelangen Gequicks romantiſcher, letzter Schrei! 

Zwar macht dich keiner ſo leicht, ſammt deinen Gefährten, ſtumm; 

Doch denken lerne die Welt, und ſcheide Gerad' und Krumm! 
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Irrthümern bin ich gefolgt und habe, da faljcher Schein 

Betrügt, die Hefe gefchöpft, zu zeigen, wie fchlecht der Wein, 

Dem Volk zu zeigen, wohin, in welches Gewölk von Dunft 

Unreifer Schwindel geführt, und kindiſche, lahme Kunft: 

Erft war man bloß parador, bald folgte der tollfle Quark, 

Wahrheit ergrimmte zulegt, und flebe, fle war fo flarf! 

Gewiß, mir hätte den Ton der Leier die Scham gedämpft, 

Wenn dein: Geklimper ich bloß, langweiliger Menſch, befämpft! 

Volksthümlich nennen fie dich; drum hörteſt du wohl, wie's 
ſcheint, 

Daß auf die Säde man ſchlägt, indeß man den Eſel meint? 

Ih muß, Damit ſich dabei beruhige dein Geſchmack, 

Geftehn dir, daß du allein im obigen Fall der Sad. 
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Erfter Akt. 


Play vor dem Arfenal, mit den beiden athenienfifchen 
Löwen. 


Bolt. Bürger Arſenalotten in bunter Bewegung; unter ihnen 
Franz von Murano, Schiffehaubtmann. 


Erfter Bürger. 

Das war ein gräßlicher Ausbruch! Das ganze Pulver- 
magazin fprang in die Luft; halb Venedig ift mit Afche bebedt. 
Und gerade jegt, wo Die ganze Welt wider und auffteht! 

Zweiter Bürger. 

Es ift ein trauriged Vorzeihen. So fuhr neulich der Blitz 
in die Citadelle von Brefcia und zerfprengte die dickſten Mauern, 
als ob er fle ben Feinden noch vor ber Belagerung öffnen wollte. 
Venedig fol untergehn. 

Ein Arfenalotte. 

Pah, mas ihr fchwagt! Die Mauern werden wieder aufge- 
baut, das Pulver tft Leicht zu erſetzen. Die Signorie ift reicher 
als alle Könige über den Alpen. ' 

Erfter Bürger. 

Auch die Archive find verbrannt. 

Arfenalotte. 

Papier! Papier! 

Zweiter Bürger. 

Aber die Barfe, die mit dem Truppenfold nad Ravenna 
fuhr und unterging, dad waren mehr ald papierne Schäße. 
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Erfter Bürger. 

Und die fünfzehntaufend Zechinen, die der Senat nach 
Rom an den Feldhaubtmann Savelli fehidte, um ein Heer auf- 
zubringen, und die diefer in die Tafche ſteckte ohne auszurüden, 
weil ihn der Papft mit dem Bann bedrohte, wenn er uns 
beiſtünde. 

Stanz von Alurano (ver unter fie tritt). 

Berubigt euh, Kinder! Wir Haben ein treffliches Heer 
am Oglio ftehn, die Orfini find wackere Haubtleute. Haben 
wir nicht fehlimmere Feinde gefehn? Waren die Türfen nicht 
ſchon im Friaul? Saht ihr nicht ſelbſt, wenn ihr auf den 
neuen Fundamenten! fpazieren gingt, die Feuersbrünſte vom 
feften Land herüberleuchten, die die Ungläubigen entzündet hatten ? 

Arfenalotte. 

Uns läßt Sankt Markus nicht untergehn! Ich hörte einen 
blinden Sänger in Chioggia; der fang, Venedig fei eine ewige 
Stadt, Der Himmel hätte fih im Meer gejpiegelt und fein 
MWiderfchein wäre Venedig, j 

Ein Matrofe. | 

Venedig ift älter als alle Königreiche. Sp pflegte Antonio 

Grimani zu jagen, unter dem ich diente. . 
Iweiter Bürger. 

Antonio Orimani? Der als DVerbannter in Rom lebt? 

Deffen braucht du dich nicht zu rühmen! 
Stanz von Alurano. 

Es ift ein braver Mann; aber unſchlüfſig. Er hätte den 
Türfen beffer Widerpart halten follen. Seine Berurtheilung 
war nicht ungerecht. Ich ftand felbft auf dem Markusplatz, als 
er in Ketten bier eingebracht wurde, Er blidte zur Erbe; aber 
jo ernft, fo edel! Sein Sohn, der Eardinal, war von Rom 
berbeigeeilt,; er nahm feinem DBater die Ketten ab und trug fie 
jelbft, und fo ging er mit ihm in die Signorie, 

Zweiter Bürger. 

Das rührte aber den Senat keineswegs. 
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Stan; von Murano. 

War's nicht um fo größer, daß Grimani ſich fo demütig 
unterwarf, fo geduldig in bie Verbannung ging? Er, ber fo 
reich ift, daß er ein Königreich Taufen koͤnnte 

Matrofe. 

Auch rühm’ ich mich nicht bed Admirald. Aber mein Schiffs- 
fapitän war Andreas Loredano, und deſſen darf ich mich rühmen. 
Unfere Galeere geriet in Brand, ald wir ein türkifches Schiff 
anfielen. Ich und Andere, wir fprangen in’d Meer, um an's 
nächfte Bahrzeug zu ſchwimmen. Rettet euch, Herr Andreas, 
riefen wir ihm zu. Er aber ergriff das Markusbanner, das 
auf'8 Verdeck gepflanzt war, und ſchwang ed in der NMechten 
und rief: „Unter diefem Banner bin ich geboren, unter diefem 
will ich flerben!“ Und fprang mitten in die Flammen. 

| Sranz von Murano. 
Das ſoll eure Richtſchnur ſein! 
Mehrere Stimmen. 

Die Loredani ſollen leben! 

Franz von Murano. 


Und alle Freunde der Republik! 


Die Borigen. Francedbeo Coutarinui. 


Contarini. 
Sie bat nur wenige, viel zu wenige jetzt, 
Dad Ungewitter zieht fich ſchwer zufammen. 
Erfter Bürger. 
So ift e8 wahr, daß Alles und verläßt? 
Contarini. 
Nur allzuwmahr! Ein tiefer Schleier hat 
Zu lang dad arge Bündniß eingehüllt, 
Er ift zerriffen, Alles iſt am Tag. 
Es war zu Cambrat, wo geheimnißvoll 
Ein Weib mit einem Pfaffen ? ſich beſprach: 
Sie wurden Handels einig über und, 
Sie theilten unter fich die Republik! 
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Derſelbe Papft, dem wir zum Thron verholfen, 
Derfelbe König, unfer Bundsgenoß, 
Derjelbe Marimilian, mit dem 

Mir einen Stifftand Fürzlich abgefchloffen, 
Sie reißen jedes heilige Band entzwei, 

Und fnüpfen eind und nennen's heilige Liga. 
Der Kaifer Heifcht Vicenza, Padua, 
Verona, Roveredo nebft Friaul, 

Indeß der Papft Faenza, Rimini, 

So wie Ravenna fordert. Ludewig 

Wil mit Cremona, Breſcia, Bergamo 

Und andern Städten ſich begnügen; auch 
Der firengfatbolifche Meifter Ferdinand, 

Bon deſſen Liften alle Welt erzählt, 
Berlangt Gallipoli, Trani, Brindift, 

Und alle Häfen, die in Apulien 

Tür jene Summen und verpfändet wurden , 
Die wir dem jungen Berrantin gelichn. 
Savoyen will der Infel Eypern uns 
Entledigen. Dieß ift alles, was ich weiß! 


Zweiter Bürger. 
Mir find verloren! Hab’ ich's nicht gefagt? 


t 


Eontarint 
Mit nichten, Freunde! Zum Verzweifeln bleibt 
Uns feine Zeit! bereitet euch zum Kampf, 
Und blickt umber, und wo ihr feid, bedenkt! 
Seht hier die Löwen aus Athen geraubt: 
Venedig ftrogt von unfern Siegätrophä’n!® 
(Er eilt in’s Arfenat.) 
FSranz von Murano. 

Ich wollte, daß ich bei unſerm Heer ſtünde! Aber ich tauge 

nur auf's Verdeck. Das feſte Land iſt für die Bauern. 


Zweiter Bürger. 
Ich wette, daß die Franzoſen längſt über ber Adda find. 
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Franz von Alurano. 

Mir werden flegen, fag’ ich euh. Die Orfint find tapfer: 
Pittigliano alt, aber flug; Alviano vol euer, Und unfre 
Proveditoren — 

Arfenalotte. 

Mer find die Proveditoren? 

Sranz von Murano. 

Georg Cornaro und Andreas Gritti. Welche Namen! 
Cornaro, dem wir das Königreich Cypern verdanken, ber feine 
Schwefter zur Abdanfung vermochte. Und Andreas Gritti — 

Ein Mädchen. 
Der Ihönfte Mann in Venedig. — 
Sranz von Murano. 

Der ſchönſte und der beſte! Lange hielt ihn der Sultan 
Bajazeth in Conſtantinopel gefangen, wie alle unfre Kauf- j 
leute; aber felbft in Banden wußt’ er und zu nüßen, felbft 
in Ketten vermittelte er jenen Brieden, der den Staat vom 
Abgrund rettete. 

Arfenalotte. 

Ihr fommt von Conftantinopel?: 

Franz von Murano. 
Jetzt Fomme ih von Marfeille. 
Zweiter Bürger. 

Bon Parfeide? Ihr Habt die Franzofen von ber Nähe 

geſehn? 
$rany von Murano. 

Gott gebe, daß du ſie nicht von ber Nähe fiehft! Ich war 
auch in Genua, Kinder; eben damals, als die Stadt fich dem 
Könige Ludwig auf Gnade und Ungnade ergab. 

Zweiter Bürger. 

Er fol fle gütig behandelt Haben. 

Stanz; von Murano, 

Ja, die Güte eines Tyrannen! Er faß recht freundlich auf 
dem Pferd, als er feinen Einzug hielt; aber mit dem blanfen 
Schwert in der Sand. Er grüßte rechts und links und ver- 
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ſprach, Alles zu vergeben und zu vergefien. Aber faum war 
die Amneftie auögeichrieben, fo ging dad Hängen an. Der 
Doge ſelbſt, Paul von Novi, hatte fich geflüchtet, aber ein 
falfcher Freund Tieferte ihn aus. Der König ließ ihn vier- 
teilen, die Stüde feines Leids an den Stabtthoren anheften 
und den Kopf auf eine Pike fleden. Und doch floß Ale über 
“ von feiner Gnade, bloß weil er die Schweizer nicht in die Stabt 
ließ, denn Die hätten das legte Haus geplündert und das Kind 
im Mutterleibe nicht verfchont. 


Arfenalotte. 
Sind die Schweizer fo ſchlimm? 
Sranz von Murano. 
Wie machten fie’ dem Herzog von Mailand, der nun in 
Frankreich gefangen fit? 


Mädchen. 
O erzählt vom Herzog Lodovico! 
Stan; von Mlurans. 

Er Hatte ein Heer von Schmeizern in Dienft genommen unb 
zug den Branzofen entgegen. Da verlangten fie plöglich den Sold, 
den er ihnen noch fihuldig war, und drobten, fie wollten ab⸗ 
ziehn. Der Herzog fuchte fie zu begütigen, und ließ feine Klei- 
nobien. und fein Silberzeug unter fie auötheilen, das Geld erwarte 
er jeden Tag aus Mailand. Uber fie fagten, e8 wären zu viele 
Schweizer im franzöſtſchen Lager, fle wollten nicht gegen Lands⸗ 
leute fechten, und in ihr Vaterland heimfehren. Da bat er fie, 
He möchten ihn zum mindeflen nicht allein laffen, fie möchten 
ihn verkleidet mit fich nehmen. Lodovico war lang und Hager 
und leicht Fenntlih. So ein Geſicht flieht man nicht wieder! 
Aber er hüllte fih in eine Moͤnchskutte und ſetzte fich auf ein 
Maulthier. So verftedte er fich zwifchen den Reitern, Die mitten 
durch's franzöftiche Heer. zogen. — Da verfauften fle ihn an 
den König! 

Arſenalorte. 


O pfui! 


Stanz; von Murano. 
Was wollt ihr von Leuten hoffen, denen Leib und Seele 
feil ift? Die fih an den. Meiftbietenden verhandeln? 
Einige Stimmen. 
Plag, Pla am Ufer! 
Gondoliere. 
Plag dem Profurator! 
Arfenalstte. 
Der Profurator, Marco Bendramin, 
Steigt aus der Gondel. 
Zweiter Bürger. 


Wie beftürzt er fcheint! 
Die Borigen. Marco Vendramin. 


Stanz von Alurano. 
Was ift das Neufte, vielverehrter Herr? 
Dendramın. 
Es ift das Schlimmfle, was ed giebt! Wir find geſchlagen! 
Bürger. 


Weh ung! 


Sranz ven Murano. 
Laſſet euch herab, 
Erzählt ung, wo's gefchab. 
Dendramin. 
Bei Agnabdel 
Am Addaſtrom. Dem Frankenkönig kam 
Dort in's Gehaͤg' Alviano, Pittiglian 
Hingegen wollte ſich entziehn der Schlacht, 
Und blieb entfernt. Doch werden handgemein 
Die Andern bald und ein Gefecht beginnt: 
Zwar find im Vortheil erſt die Unfrigen, 
Denn eines Nebenfeldes dicht Geftrüpp 
Verhinderte Iang bie feindliche Neiterei, 
Doch ale das Heer in's Freie ward gelockt, 
Da firömten auch von allen Seiten ſchon 


170 


— — — — — 


Die Schweizer und Franzoſen über uns. 
Alviano ward verwundet und in's Zelt 
Des Königs als Gefangener eingebracht; 
Doch unſre Romagnolen aus dem Thal 
Lamone wehrten ſich wie Wütende, 
Und fielen auch bis auf den letzten Mann. 
Sranz von Murano. 
O Tag der Trauer! 
vendramin. 
König Ludewig 
Nahm Caravaggio dann im erſten Sturm, 
Und ihm die Schlüſſel ſandte Bergamo. 
Erſter Bürger. 
Ach, Freunde findet bloß der Siegende! 
vendramin. 
Iſt Contarini ſchon im Arſenal? 
Arfenalotte. 
Hier tritt er eben wiederum hervor. 


Die Vorigen. Eontarimi. 


Dendramın. 
Wir find gefchlagen! Pittigliano zog 
Gen Breſcia; Schlimmeresd noch erwartet man 
Jedwede Stunde, Breund! Die Signorie 
Will nun Galeeren, fünfzig an der Zahl, 
Bemannen, weil im Genueftfchen 


Der Frankenkönig eine Flotte rüftet. 
(Ab in’s Arfenal.) 


Stanz von Alurano. 
Was Hände hat, in's Arfenal! Und ihr, 
Unwaffenfähiges Zungendrefchervolf, 
Eilt nah San Marco, fleht den Heiligen, 
Den Schugpatron der erläuchten Republik! 
(Alle ab nach verfchiedenen Seiten.) 
Eontarint (ver zurüdbleibt). 


Wohl handelt jetzo fich's um Größeres, 





171 


|— — — 


Als bloß die Hände zum Gebet zu falten; 
Doch wär' es Betenszeit, ſo wüßt' ich wohl, 
Wohin ich ginge! Nach San Stefano: 
Dort liegt der große Doge Contarini, 

Mein Ahn, im ſaͤulenſchlanken Kloſterhof.“ 
Vor jenem alten Sarkophag gebückt, 

Dort wollt' ich beten, jener Zeit gedenk, 

In der Venedig war bebrängt wie jetzt; 

Als deine mächtige Flotte, Genua, 

Die Lagune drobend und umzingelte, 

Und ein Gebiß zu fehmieden trachtete 

Den Markuspferden! Sieh, da raffte fidh 
Die ganze Jugend dieſer Infeln auf, 

Da fuhr hinaus der achtzigfährige Greid 
Mit feinen Schiffen, und belagerte 

Die Belagerer felbft und fehloß in Chioggia's Bucht 
Sie ein: zum Beiftand Fam von Candia 
Carl Zeno ber, mit wehenden Siegeöflaggen, 
Und lieg um Gnade flehn die Trogigen! ® 


— u un. — u 


Zweiter Akt. 


Naht. Berfammlungsfaal des großen Rath, mit Bildern aus 
der venetianifhen Geſchichte geſchmückt; würdig erleuchtet. 


Der Doge auf dem Thron, vie Mitgliever auf ihren Sigen, Ginige 
fiebend. Unter den Anmelenden Andreas Gritti, Irancesdco Son 
tarini, Domenico Trevifani, Sohbannes Stella. 


Doge. 
Zur ungewohnten Stunde ladet euch 
Die Signorie. Die Gefahr des Staats gebeut's. 
Kaum iſt von Frankreichs Ueberfall in Rom 
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Der Ruf erſchollen, ſchleudert Julius 

Uns feinen Bannſtrahl, weil die Städte wir, 
Die er nennt fein Eigentbum, und melde ſich 
Nach Cäſar Borgia’d Ball uns anvertraut, 
Ihm vorenthalten, weil wir ein Aſyl 

Den Bentivogliv’8 überbieß verliehn, 

Die aus Bologna jüngft vertrieb der Papſt. 
Uns einen Kreuzzug droht er an, er will 
Zu ewigen Feinden und der Ehriftenheit 
Erklären, Jeder dürfe fürderhin 

Sich unfres Eigentums bemädhtigen, 

Uns ſelbſt verfaufen in die Sklaverei. 


Treviſani. 
Er hat in friſchem Angedenken noch, 
Wie feinen Oheim wir gebändiget.“ 


Doge. 
Hier ſteht Johannes Stella, welchen wir 
Zum Kaiſer abgeſandt, und den er nicht 
Vorließ. Es ſcheint, das Unvertraͤgliche 
Vermaͤhlt ſich gegen uns. So wird erzaͤhlt, 
Der Kaiſer hab’ in Speier jüngft ein Buch 
Mit eigner Hand verbrannt, in welchem feit 
Uralter Zeit abfichtlich jegliche 
Unbill bemerkt war, die das deutfche Reich 
Erlitt von Frankreich. 


Iohannes Stella. 
An den Gränzen ſchon 
Regt ſich Trident's unruhiger Erzbiſchof, 
Schon zieht ſich Braunſchweigs Herzog gen Friaul. 
Auch hat der Kaiſer einen Plan entworfen, 
So wird erzählt, die Stadt Venedig ſelbſt 
Zu erobern, was ihm leichte Sache bünft: 
In vier Bezirke theilen will er fie, 
In jedem will er eine Feſtung bau'n: 
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Ein Theil verbleibt ihm felhft, die übrigen 
Soll Spanien, Frankreich und der Papft erhalten. 
Crevifant. 
Das nenn’ ich Faiferliche Phantaften! 
Contarint. 
Zum Ruhm gereiht ein folder Plan für uns: 
So braucht man aljo vier Befagungen, 
Im Baum zu halten Eine freie Stadt? 
Doge. 
Welch neues Unheil aber Ludewig 
Bereitet, magft du felbft, Proveditor, 
Berichten bier; denn meine Stimme ſchwankt. 
Gritti. 
Zehnfältig wuchert ſtets der erſte Sieg, 
Zehnfach entmannt die erſte Niederlage: 
Alviano's unglückſelige Wagethat, 
Die unſerm Plan entgegen — doch warum 
Durch müſſigen Umſchweif euch ermüden? Sei's 
In Einem Wort geſagt! Cremona fiel, 
Und Crema fiel und Breſeia durch Verrat; 
Und wahrlich, eined größeren Mut3 bedarf's 
In mir, um bier euch dieſes Eund zu thun, 
ALS Ludwig brauchte zur Eroberung! 


Contarini. 
Nicht dich vertheidigen fouft du! Daß des Kriegs 
Du Eundig feift, bat im entfchwundenen Jahr 
Der deutfche Söldner im Friaul gefühlt! 

Öritti. 

Berhöhnend jedes Völkerrecht, erflärt 
Der König, wo er dringt in eine Stadt, 
Jedweden venetianifchen Edelmann 
Zum Kriegägefangenen und begehrt von ihm 
Ein unermeplich Loͤſegeld. Er Hofft 
Dadurch den Staat mit Sicherheit zu fehwächen. 
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Contarini. 
Daß feſte Land vergeudet unſre Kraft: 
O wären wir, den Vätern ähnlicher, 
Seefahrer bloß geblieben! Hier nur iſt 
Der Sig der Freiheit, auf den Infeln weht 
Ihr frifcher Athem; doch ein Kerker ift 
Das fefte Land für Söldner und für Sklaven! 


Die VBorigen. Marco Benbramin. 


Dendramın. 
Jedwede Stunde bietet neue Schmadh, 
Jedwede Barfe bringt verhaßte Zeitung. 
Es kam ein Fifcherfahn aus Caorle — 
Ein Senator. 
Mas Fündet der? 
Dendramın. 
Trieft und Fiume haben 
Die Öflerreichifchen Zeichen aufgepflangt. 
Doge. 
Bon dieſem Körper löſ't ſich Glied um Glied. 
Vendramin. 
Noch nicht genug! Mit Peter Bembo traf 
Ich auf dem Broglio juſt zuſammen; der 
Verſichert mich, daß auch Alfons bereits 
Sich feindlich offenbare, gegen uns 
Sein ſelbſtgegoſſenes Feldgeſchütz zu richten. 
Es ſchreibt's ein Freund, der bei dem Cardinal 
Von Eſte dient, ſo eben aus Ferrara. 
Doge. 
Man weiß bereits, daß unſern Vicedom 
Alfons der Stadt verwieſen. 
Treviſani. 
Selbſt die Krabben 
Gehn endlich vorwärts? Kehrt Natur ſich um? 
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Dendramin. 
Gonzaga rüftet ebenfalls. 
Doge. 
Es muß 
Die kleine Welle wohl dem Strome folgen: 
Das Meer gehoͤrt uns noch. 
Thürſteher. 
Der ſpaniſche 
Botſchafter bittet um Gehoͤr. 
Ein Senator. 
Mas gilt’s, 
Er Tommt, den Frieden aufzufündigen, 
Und fordert Urlaub? 
Treviſani. 
Ein vortrefflicher 
Schauſpieler iſt der Koͤnig Ferdinand; 
. Doch hätt’ er alle Rollen eingelernt, 
Den Freund im Unglüd fpielt er nimmermehr. 


Die Borigen, Der ſpaniſche Botſchafter. 


KSotfchafter. 
Durchlauchtiger Doge! Hocherleuchtete 
Genoſſenſchaft der mächtigen Republik! 
Mit welcher Sreundfchaft mein Monarch biöher 
Für diefen Freiſtaat war begeiftert, ift 
Der Welt bekannt! Wehmüthig fieht er jetzt 
Sranzöftfchen Eingriff, auch des deutfchen Neichs 
Anfprüche geltend wider euch gemacht: 
Sein Tadel träfe felbft den heiligen 
Statthalter Ehrifti, welcher euch verfolgt; 
Doch nicht geziemt’8 katholiſchem Könige 
Den Stellvertreter Gottes anzutaften, 
Und was er thut, ift immer wohlgethan. 
Wer trogt dem Schidfal? Selbft Venedig nicht! 
Doch feinen Ratſchluß hüͤllt in Dunkelheit 
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- Der ewige Lenker alles Menfchlichen, : 
Und will er züchtigen diefe Republik, 
Sp kann fte nur befeufzen mein Monarch. 
Doge. 
Thut uns die Liebe, Herr, und kommt zur Sache! 
Botſchafter. 
Da länger nicht die Markusflagge wird 
Im Stande fein, den Türken Troß zu bieten, 
Sp wünfcht der König, daß die apulifchen 
Seehäfen ihr ihm willig Öffnetet, 
Die er behüten wird an eurer Statt, 
Wie's einem treuen Breunde wohl geziemt. 
Doge. 
Wer wüßte nicht, wie ſehr der Chriſtenheit 
Panier erhoben Koͤnig Ferdinand! 
Doch war's gewiſſermaßen ſchwieriger 
Für uns, der Türkenwut zu widerſtehn, 
Sie abzuhalten von Italiens Küſten, 
Als in Granada Scheiterhaufen bau'n. 
Botfchafter. 
Wohl fchwieriger war's, glormürdiger war es nicht. 
Doge. 
Der König möge jene Summen uns 
Zurückerſtatten, die wir ſeinem Neffen, 
Dem Sohn Alfons des Zweiten vorgeſtreckt; 
Dann find die Städte fein. 
Botfchafter. 
Er aber kann 
Nicht eines Baftards Enkel anerkennen, 
Wie Berrantin gemefen; denn es ift 
Neapels Krone längft ein Eigenthum 
Der aragonifchen Herrſcher, feit der Zeit 
Bon König Peter, der ein Tochtermann 
Manfredi’s war. 
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Doge. 
Das iſt unzweifelhaft 
Weither! 
Botfchafter. 
Wie dem auch ſei — 
Doge. 
Die Welt erſtaunt 
Mit Recht, wie König Ferdinand ſogar 
Die eignen Blutsverwandten ſtieß vom Thron, 
Und ihnen nicht einmal das Koͤnigreich 
Neapel gönnt, um dermaleinſt es auch, 
Mit feinen großen Monarcqhien vereint, 
Dem öfterreichifchen Fürſtenhaus zu fchenten! 
Botfchafter. 
In feine tiefe Seele fleht nur Gott. 


Doge. 
Den Ruhm der Undurchſchaulichkeit vermag 
Ihm Keiner vorzuenthalten. 


Botſchafter. 

Wie es auch 
Sein mag, ſoviel verkünd' ich als gewiß: 
Er iſt gewillt, die erlauchte Republik 
Mit Krieg zu überziehn, wofern fie nicht 
Apuliens Häfen abzutreten denkt. 

Doge. 
Habt unſern Dank! Nun wiſſen wir das Beſte. 


Botfchafter. 
Mit ſchwerem Herzen, wenn vergönnt es ift, 
Bon mir zu fprechen, fcheib’ ich aus Venedig, 
Da gern und lang’ ich mir den Aufenthalt 
Gefallen ließ in biefer thätigen, 
Laftträgerifch gefchäftigen Hanbelftabt, 
Wiewohl ein Grand von Spanien. 
Blaten, fämmtl. Werke IV. 8 12 
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Erevifani. 
Untertban 
Des Königs ohne Zweifel? 
Botfchafter. 
Allerdings. 
Erevifant. 
Mir find vorerſt Niemandem unterthan, 
Obſchon wir bloß Kaufleute; Zepter find 
Uns leichte Waare, wir verfchenken fle. 
Betrachtet, Herr Botfchafter, jenes Bid 
Dort überm Yenfter! ” Heinrich Dandolo, 
Der eine Krone felbft verfehmähte, Trbnt 
Den byzantinischen Kaifer Balduin. 
Botfchafter. 
Ich liebe nicht fo fehr die Malerei, 
Wie's bier gebräuchlich fcheint, allwo ſie faft 
Staatöfunft geworden: Man erwärmt fi an 
Gemalter Hoheit. 
Treviſani. 
Irr' ich nicht, ſo ließt 
Ihr kürzlich ebenfalls euch konterfei'n, 
Wie mir der Meifter Tizian erzählte. 
Botfchafter. 
Verdiente Männer unterftüß’ ich gern, 
Ich zahle gut. 
Treviſani. 
Wir bleiben wenig ſchuldig. 
Doge. 
Herr Abgeſandter, wir entlaffen euch! 
(Botfchafter verneigt fich und geht ab. 
Dendramin. 
Und doch — e8 bleibt uns Feine Wahl, wir find 
Gezwungen, dieſem Ferdinand fofort 
"Die apulifchen Küften abzutreten, 
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Crevifani. 
Miet 
Freiwillig? Ohne Kampf? 
Doge. 
Nur allzuviel 
Bleibt uns zu bekaͤmpfen übrig außerdem: 
Wir müſſen Einen dieſer Mächtigen 
Entziehn ber Liga. König Verbinand 
Iſt weniger eifrig; denn er ſteht mit Neid 
Frankreich, und hadert mit dem Kaiferhof 
Um's Necht als Vormund für den jungen Karl. 
Zwar feine Dienfte hat und Bajazeth 
Großmütig angeboten; aber ihr 
Habt feinen Antrag zürnend abgelehnt: 
Wir wollen nicht durch Türkenfäufte flegen! ® 
Crevifanı. 
Das überlaffen wir dem heiligen Stuhl, 
Der wahrlich jegt um vieles türkifcher, 
Als jener Sultan ift! 
Thürſteher. 
Es harren zween 
Eilboten draußen, die das Wichtigſte 
Zu melden kommen, Einer aus Ravenna, 
Der Andere Veroneſer. 
Doge. 
Führe fie 
Sogleich herein! Daß endlich doch ein Sieg 
Nach langem Unheil uns erfreuen möchte! 


Die Boten treten ein. 


Erſter Bote. 

Erlauchter Senat! Die Päpftlicden find in unfer Gebiet 
eingefallen. Man zählt achthundert Reiter und achttaufend 
Mann Fußvolk. Der Herzog von Urbino, Franz Marie bella 
Rovere befehligt Ace. Auch ein Schweizerheer fol der Bapft 
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geworben haben. Sie haben Brifighella erobert und nun ftehen 
fie oor Gervia. Auch Ravenna und Rimini wollten capituliren. 


Zweiter Gote. 

Ich Eomme von Verona, wo ber General Pittigliano fland. 
Peſchiera ift über. Der König ließ eine Breſche in die Mauer 
Schießen, die Schweizer und Gadcogner drangen mit Ungeftüm 
hinein, die ganze Befagung mußte über die Klinge fpringen. 
Den Befehlähaber der Feftung, Andreas Riva, und deſſen Sohn, 
ließ der König auffnüpfen. Bel ben Barbaren gilt Fein Geſetz. 
Pittigliang will fich gegen bie Lagunen ziehn, um Benedig zu 
ſchützen; aber feine Milizen verlaffen ihn fchaarenmeife. Die 
Verzweiflung ift graͤnzenlos. 

(Die Senatoren fpringen von ihren Sigen auf, und Einige verlaffen ven 
Saal. Allgemeine Beſtürzung. Der Doge fleigt vom Thron Jerab.) 
Doge. 

Bleibt! bleibt! Wohin? Hat pantfcher Schreck vielleicht 
Den ganzen Staat ergriffen? Scheucht ein Wort, 
Bläf’t ein Gerücht euch aus dem Gleichgewicht ? 
Nie war Befinnung, wahrlich, nötiger! 
Creviſani. 
Leonardo Loredano, mäßige dich! 
Welch eine Sprache führſt du? 
Doge. 
Die der Not. 
Qreviſani. 
Die Not entſchuldigt kein gewaltſam Wort! 
Wer denkt zu fliehn, und wem gebricht's an Mut? 
Hat Ludwig bier, hat Marimilian 
Schon unfrem Leu’n geftugt die Fittige, 
Daß du mit ung, ald fein wir Sklaven, fprichft? 
Gritti. 
Beruhigt euch, wägt nicht die Sylben ab! 
Crevifani. 
Noch ift der Grund, auf den wir treten, frei' 
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Doge. 

Er ſchwankt auf feinen Prählen! — Was ih will 
Mt Sorge bloß für diefe Republik, 

Zu deren Diener ihr mich auserfehn. 

Berubigt euch, verlaßt die Sie nicht! 

(Alle nehmen Play, ver Doge fährt fort.) 

Hört mich! — Ich ſchlage zwei BVefchlüffe vor, 
Die im Senat wir allbereits bedacht: ° 

Der eine lautet, daß vergütet wird 

Jedweder Schaden durch die Republik, 

Den jegt die Provinzen leiden unferthalb: 
Verkündet fei's und fireng gehalten auch. 

Der zweite Vorfchlag aber Tautet fo: 

Die Städte fein, es fein die Bürger all 

Des feften Lands entbunden ihres Eids, 

Wie das der Weisheit diefes Staatd geziemt: 
Somit erfahren Alle, wenn fte je 

Zu und zurüd fidh wenden, oder auch 

Zufallen wieder uns durch Waffenglüd, 

Daß wir fie nicht behandeln als Rebellen. 

(Allgemeiner Beifall, der Doge fährt fort.) 

Dan jammle gleich die Stimmen! — Du fodann, 
Andreas Gritti, geb zum Heer zuruͤck, 

Wo dein an Mitteln immer reicher Geift 
Ermutigen wird die ſchon Entmutigten. 

Ihr aber Alle — nicht Ermahnung braucht's, 
Doc ſag' ich nur, was Seder fühlt — o ſeid 
Wachſam und flandhaft, euren Vätern gleich, 
Und laſſet uns nicht bloße Freunde — nein — 
Lebendige Theile fein des Vaterlands! 

Kein Opfer fei zu groß, und jeber Schlüfiel, 
Der neidifch unfre Schäße noch verfperrt, 

Werd’ in des heiligen Markus Hand gelegt‘ 
Dann werden bald vielleicht die Völker auch 
Eintaufchen gerne für's gezüdte Schwert 
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Geldgieriger, blutverſchwendender Könige 
Das milde Zepter diefer Republik! ' 

Doch — wenn ein herbes, unerbittliches 
Geſchick verfolgt und, wenn ber Meberzahl 
Der Feinde nicht wir widerflehn, und wenn 
Benedigd Boden, welcher unfer Werk, 

Das Werk der Kunft, und welchen nie ein Feind 
Betreten hat in mehr als taufend Jahren, 
Erzittern fol, und wenn herunterſtürzt 
Bon feinen Höhen diefer alte Staat, 

Und wenn zerriffen ift das goldne Buch, 
Und wenn zertrümmert ift der Bucentaur, 
Und diefe Tempel dann zur Plünderung 
Barbarenvölfern offen ſtehn — fo laßt 
Uns fallen dann, wie jener Cäfar fiel, 

In feine Toga ſchweigend eingehüllt. 


Dritter Akt. 


Piazetta. Im Hintergrund der Dogenpallaft; rechts am Ufer des Meers 

die Foloffalen Säulen aus dem Archipel, links ein Theil des Plages und 

der Markusfirche mit dem Basrelief von Harmodius und Ariftogiton und 
ven Säulen aus Ptolemais. 


Bürger Robili. Gondoliere. 


Ein Bürger. 
Was jagt man am Nialto? 
Ein Anderer. 

Man ſchweigt, man zudt die Achfeln, der ganze Handel liegt 
Darnieder. Die Nachrichten verfchlimmern fich jeden Augenblid. 
Ein Dritter. 

Verona und Vicenza haben fi dem Biſchof von Zrient 
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im Namen des Kaiſers übergeben. Padua oͤffnete dem Triſſin 
die Thore. Der Friaul iſt voll deutſcher Truppen, die unſrigen 
ſtehen bei Meſtre. 

Erſter. 

Zweihundert junge Edelleute haben die Waffen ergriffen, 
um Padua wieder einzunehmen. Auch die Söhne des Dogen 
ſind dabei. Sie werden heute noch nach dem feſten Land ein⸗ 
geſchifft. 

Zweiter. | 

Da fommt der alte Marin Sanudo, der täglich auf allen 
Plägen umbergeht und fragt, was vorgefallen? Nun, lieber 
Herr, was wißt ihr und zu erzählen? Ihr Habt immer etwas 
mitzutheilen. 

Banude. 

Gutes weiß ih für heute wenig. Die Städte find alle 
verloren, bloß Trevifo hielt fih tapfer. Die Vornehmern woll- 
ten ben Triſſino einlaflen; aber dad Volk raffte fich zufammen, 
ein Schufter, Namens Callegaro, trug bie Standarte des hei- 
ligen Markus voran, und die Deutfchen wurden zurüdgemorfen. 
Dafür hat der Senat, ber immer groß im Belohnen ift, Die 
Trevifaner auf fünfzehn Sabre von Abgaben befreit und bie 
Steuerliften öffentlich verbrennen laſſen. Die Landleute find 
überall für und. In Verona Ließ der Bifchof von Trient viele 
Bauern auffnüpfen, bloß weil fie nicht dazu zu bringen waren: 
Es lebe der Kaifer! zu rufen. 

Erfter Bürger. 

Seht dorthin, Ses Marino! Warum trägt man bie vielen , 
Sefchirre nach der Münze? 

._ Sanudo. 

Die Patrizier Iaffen ihr Silberzeug in Geld umfchmelzen. 
Man bringt es Körbeweis. 

Zweiter Bürger. 

Welche Neichthümer! 

Sanudo. 


Sa, ſeht! Als der franzöftfche Gefandte am deutfchen 
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Reichstag eine Rede hielt, um gegen unfre Vaterſtadt aufzu- 
reizen, da fagte er zu den dortigen Fürften: Die Benetianer 
fpeifen auf Silber, das koͤnnt ihr nicht! 

Zweiter Bürger. 

Die Venetiqner werden nun auch auf Zinn fpeifen! 
Sanudo. 

O wär's auf Thon, wenn nur die ſchöne Stadt 
Gerettet wird! O Kinder, feib verfichert: 
Mer nie ein Vaterland verloren bat, 
Weiß nicht, wie ſchoͤn es, eins zu haben, tft! 
Gleichgültig ſeh' ih Manchen ſchleichen, jegt 
In dieſem tötlich ernſten Augenblick! 
Gedenkt an das, was ihr verlieren Fönnt! 
Hier berrfcht der Ordnung fegenreicher Geift, 
Die ſchöne Schöpfung feiner felbft betrachtend: 
Erft nur ein kümmerliches Bifcherborf, 
Aus ödem Sumpf erhob fidy diefe Stabi! 
Wer hätte damals ihr ein Neb geftellt? 
Mer hätte neidooll auf fie hingehlidt ? 
Allein der Bürger hohes Selbfigefühl 
Und Schweiß und Arbeit und der Niefenfchwung 
Beglüdender Freiheit ftelten fle fo Hoch: 
Zehntaufend Leichte Gondeln fahren jegt '' 
Geſchaͤftig unter ihren Brüden durch, 
Und Mafte ſchwanken um fie ber! Wie Tachend 
Entfteigt fle diefen Gewäflern, und zugleich 
Wie majeftätifch überwältigend! 
Und follte je die Stunde kommen — nein — 
Ich wag” ed nicht zu denken! 

Erfter Bürger. 

Welch ein Zug 
Von Barken naht ſich dort? Sie wollen hier 
Anlanden, ſcheint's. 
. Sanudo. 

Es iſt die Königin 
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Bon Ehpern, kenntlich am gekrönten Leu'n, 
Der auf dem Gondelmappen abgebildet, 
Dies ift dad Wappenfchilb der Luſignans, 
Das ihnen Richard Löwenherz verlichn. 

Bürger. 
Mo Tommt fie ber? 

Sanudı. 

Sie Eommt von Aſolo, 

Berjagt aus ihren trevifantfchen 
Zanbfigen durch dad Taiferliche Heer. 


®atbarina Eornaroi2 mit ihren Gefolge fteigt aus an ter Piazetta. 
Bürger. 


Noch jetzt ein ſchönes Weib! 


Sanuds. 
Als ehedem 

Sie in Cypern landete, jenem Könige 
Die Hand zu reichen, rief das dortige Volk 
Wie trunfen aus, es wäre wiederum 
Die Göttin Afrodite heimgefehrt 
Zu ihrer Liehlingsinfel! 

Bürger. 

Seht, es fleigt 

Der Doge felbft die Rieſentreppe ſchon 
Herunter, um entgegen ihr zu gehn. 


Der Doge mit Senatoren tritt aus dem Portal des Pallafles, und trifft 
mit der Königin zufammen. 


Dog. 
D Königin! Ein jammervoller Tag 
Führt euch zurüd in eure Vaterſtadt! 
Nicht Feſte kann Venedig euch bereiten, 
Ihr feht es eingehült in Trauerflor. 
Als ihr das Iegtemal erfchient, da fuhr " 
Der Doge Barbarigo feftlich euch 
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Im Bucentaur entgegen, tauſend Nachen 
Umſchwärmten ihn, und jeder war bekraͤnzt. 
Doch ich vermag nur einen Thränenbecher 
Euch darzureichen, bis zum Rande voll 
Von Bitterkeit. 

Königin. 

Ich bin der Thränen nicht 
Sp ungewohnt! ALS meinen blühenden 
Gemahl nach kurzem Jubel ich verlor, 

Und meine Söhne noch im zartften Alter, 
Und al8 Eornar und Bembo, meine zween 
Oheime, raubte mir ein Meuchelmorb, 
Da lernt’ ich meinen, und das Leben, das 
Mir wie ein lachender Lenz erjchlenen war, 
Trieb feine rabenfchwarzen Wolfen auf! 
Seitdem jedoch, im ftillen Aſolo, 
Lebt’ ich zufriedene Jahre neidenswert 
Im Schoos der Dichtfunft, im Genuß des Tags. 
Nun rafft' noch einmal mich der Sturm empor; 
Doc wiederum mwohlthätig fehleudert er 
Mich an der Heimat mütterlich Geſtade. 
Doge. 

Man ſagte mir, daß ihr den Kaiſer ſpracht? 

Rönigin. 
So iſt's. Er bat um eine flüchtige 
Zuſammenkunft. 

Doge. 
Und was er euch vertraut, 

Iſt's ein Geheimniß für die Republik? 

Königin. 
Mit nichten, edler Loredan! Er bat 
Mich ausgeforfcht, ob ich dad Infelreich 
Freiwillig oder durch Gewalt bedrängt 
Berlaffen hätte? Seiner Tochter dann 
Gedacht' er von Savoyen, fragte mich, 
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Ob einigen Anhang ihre Kinder wohl 
In Eypern finden möchten? 
Doge. 
Nun, und ihr? 
Königin. 
Die Cyprioten, aljo jagt’ ich ihm, 
Sie wären längft vom Sultan unterjocht, 
Wenn nicht die Markusfahne flatterte 
Auf ihren Schlöffern. Meine Baterftabt 
Bedarf des Eilands, denn fie beut die Bruft 
Dem Feinde dar, die narbenvolle Bruft, 
Für dich und die gefammte Chriftenheit. 
Doge. 
Und über euch, was ſagtet ihr dem Kaiſer? 
| Königin. 
In meinen Adern fließt Eornelierblut, 
Und mein Gefchledht war einft die Zierde Rom's, 
Und jest der Stolz Venedigs! Aufgethürmt 
Ward aus den Meerlagunen jene Stadt 
Durch meiner Ahnherrn Hülfe, die hieher 
Sich vor Defpoten flüchteten — jagt’ ih ihm — 
Und dieſes Staates Bürgerin zu fein, 
Gilt mehr ald Diademe. Längft empfing 
Aus meiner Hand die Krone, die ich trug, 
Das Oberhaubt der erlauchten Republik, 
Die mir den Ehrennamen Tochter gab. 
Doge. 
Sp wollt’ ih euch, Eornara! So geziemt 
Es einer Venetianerin zu reden! 
Königin. 
Und daß ich eine ſolche bin, ich hab' 
Es nie, wie jetzt, o Loredan, gefühlt, 
Seit unſer Vaterland Gefahr bebroht. 
Das einzelne Dafein ift ein bloßer Traum, 
Doch was bereits Jahrhunderte lang ein Volt 
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Zujammenfnüpft, ift heilig! Dieß Gefühl 
Begleite ſtets mich, nicht ber Wittwe Schmerz 
Und nicht der Stolz der Königin, fobald 
Sankt Markus mir die Shore feines Doms 
Gaftfreundlih öffnet, und Benedig nur 
Sei mein Gebet! 
Doge. 

Es giebt fein größeres. 

(Die Königin mit den Ihrigen tritt in die Markuskirche, der Doge fieht ihr 


lange nad. Untervefien Haben fi einige Kinver herzugebrängt, vie feinen gol- 
denen Diantel betrachten.) 


Boge (fid umkehrend). 
Geliebte Kinder! 
Einige Stimmen. 
Segnet, fegnet ſie! 
Doge. 
Ihr guten Kinder! Euch behagt das Gold, 
Das unfre Feinde lockt wie euch! O geht! 
Abbilden Iaffet euch als Engelchen 
Bon unferm füßen Meifter Gian Bellin, * 
Mit Geigen oder Lauten in der Hand! 
Seid ihr erwachfen, dann ergreift das Schwert: 
Dieß ift der Segen, ben ich euch ertheile. 
(Er erblickt ven Sanupo.) 
Du hier, Marin Sanudo? Bift du noch 
So thätig, Freund,‘ um auch bes böfen Tags 
Begebenheiten aufzuzeichnen ? 
Sanudo. 
Stet3 
Wird meine Feder unermüdlich fein, 
Wie mein Gemüt, für diefen großen Staat! 
| Doge. 
Ich weiß, bu lebſt beinah' in Dürftigkeit, 
Du wünfcheft deine Tochter auszuftatten: 
Jegt find wir ſelbſt nur alzufehr bedrängt ; 
Doch, warn vorüber diefer Sturm, o Freund, 
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Dann ſchlag' ich ſelbſt es im Senate vor, 
Dir auszuſetzen einen Jahrgehalt. 
Einige Stimmen. 


Plag! Play! Der Eardinal Grimani! 


Die Borigeu. Der Eardinal. 


Dogı. 
Wie? 
Du in Venedig, Cardinal? Und nicht 
Des Papfted Bannfluch ſchreckte dich zurück, 
Und nicht die Gefahr der Stadt? 
Cardinal. 
Nein, dieſe nicht, 
Die trieb hieher mich! Günſtiger, als du wähnſt, 
Hat ſich in Rom der Dinge Kauf gewendet. 
Mein Vater ſendet mich, der verbannte Greiß, 
Der im Eril nur feined Baterlande 
Gedenkt. Die Schäße, die der Handel ihm 
Im reichiten Maße zugeführt, er legt 
Sie dir und diefer Republik zu Füßen. 
Auch häufige Zwieſprach hält er mit dem Papft, 
Und in Iebendigen Farben malt er ihm 
Die Not, in der bereit3 Italien, 
Ausländifcden Schwertern überliefert, feufzt: 
Noch mehr das fernher drohende Mißgeſchick, 
Der Unabhängigkeit Verluft, fobald 
Venedig Bollwerk in die Flut verfintt. 
| Doge. 
Nein, dieſen Julius überzeugt man nicht, 
Wovon er nicht ſich ſelber überzeugt! 
Cardinal. 
Du kennſt nur halb ihn, edler Loredan: 
Er glüht im Tiefſten für Italien, 
Und Wut erregt ihm jede Tyrannei; 
Es iſt im Stillen ſeine große Seele 
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Zufammentnüpft, ift heilig! Dieß Gefühl 
Begleite ſtets mich, nicht der Wittwe Schmerz 
Und nicht der Stolz der Königin, fobald 
Sanft Markus mir die Thore feined Doms 
Baftfreundlich öffnet, und Benedig nur 
Sei mein Gebet! 
Boge. 

Es giebt fein größere®. 

(Die Königin mit den Ihrigen tritt in die Markuskirche, der Doge fieht ihr 


lange nach. Unterbeflen Haben ſich einige Kinder herzugebrängt, vie feinen gol- 
denen Diantel betrachten.) 


Doge (fi umkehrend). 
Geliebte Kinder! 
Einige Stimmen. 
Segnet, fegnet fte' 
Doge. 
Ihr guten Kinder! Euch behagt das Gold, 
Das unfre Feinde lockt wie euh! O geht! 
Abbilden laſſet euch ald Engelchen 
Von unferm füßen Meifter Gian Bellin, ' 
Mit Geigen oder Lauten in der Hand! 
Seid ihr erwachſen, dann ergreift da8 Schwert: 
Dieß ift der Segen, den tch euch ertheile. 
(Er erblicdt ven San udo.) 
Du bier, Marin Sanudo? Bift du noch 
So thätig, Freund,“ um auch des böfen Tags 
Begebenheiten aufzuzeichnen ? 
Sanude. 
Stet3 
Wird meine Feder unermüdlich fein, 
Wie mein Gemüt, für diefen großen Staat! 
| Doge. 
Ich weiß, du lebſt beinah' in Dürftigkeit, 
Du wünſcheſt deine Tochter auszuſtatten: 
Jetzt find wir felbft nur allzufehr bedrängt ; 
Doch, wann vorüber diefer Sturm, o Freund, 








Dann fchlag’ ich felbft e8 im Senate vor, 
Dir audzufegen einen Jahrgehalt. 
Einige Stimmen. 


Plag! Plag! Der Cardinal Grimani! 


Die Borigen. Der Eardinal. 


Doge. 
Wie? 
Du in Venedig, Cardinal? Und nicht 
Des Papfted Bannfluch ſchreckte Dich zurück, 
Und nicht die Gefahr der Stabt? 
Cardinal. 
Nein, diefe nicht, 
Die trieb hieher mich! Günftiger, ald bu mähnft, 
Hat fi in Rom der Dinge Lauf gewendet. 
Mein Bater fendet mich, der verbannte Greis, 
Der im Eril nur feined Baterlands 
Gedenkt. Die Schäge, die der Handel ihm 
Im reichten Maße zugeführt, er legt 
Sie dir und diefer Republik zu Yüßen. 
Auch Häufige Zwieſprach hält er mit dem Papft, 
Und in lebendigen Barben malt er ihm 
Die Not, in der bereits Italien, 
Ausländifchen Schwertern überliefert, feufzt: 
Noch mehr dad fernher drohende Mißgeſchick, 
Der Unabhängigkeit Verluft, fobald 
Venedigs Bollmerk in die Flut verfinkt. 
| Doge. 
Nein, dieſen Julius überzeugt man nicht, 
Wovon er nicht ſich ſelber überzeugt! 
Cardinal. 
Du kennſt nur halb ihn, edler Loredan: 
Er glüht im Tiefſten für Italien, 
Und Wut erregt ihm jede Tyrannei; 
Es iſt im Stillen ſeine große Seele 
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Dog. 
Gritti! Seh’ Ich recht? 
Bringft du vielleicht und neue Schredenspoft? 


Gritti. 
Nein, eine Jubelkunde! Padua 
IR unfer! 

Doge. 


Unſer! O vernehmt es Ale: 
Venedigs Banner wehn in Padua! 
Volk un Senatoren. 
Sankt Markus lebe bach! Der Löwe fliegt! 
Gritti. 
Gedenkend unſer voll Begeiſterung 
War ſtets dad Volk uns völlig wohlgefinnt ; ' 
Auch hat der Feind es durch Barbarenbrauch, 
Durch namenloje Grauſamkeit verlegt. '* 
Daß wir der Pflicht fle entlaffen gegen ung, 
Ward tief empfunden, und es rührte tief, 
Daß wir bedacht noch jener Städte Wohl 
Zur felben Zeit, in der fie uns verließen. 
Es war der Abel bloß uns abgeneigt; 
Denn dieſer hoffte, durch Bereinigung 
Mit jenen überalpifchen Monarchien 
Sein Beodalrecht wieder aufzuwecken 
Vom Todesfchlaf, um unter fich fofert 
Zu theilen Land und Leute. Dieß jedoch 
Mipftel dem Landvolk, wie der Bürgerzunft. 
Doge. 
Doch wie gelang dir ſolch ein raſcher Sieg? 
Gritti. 
Es iſt die Zeit, wo auf dem feſten Land 
Das Heu geerntet wird, und jeden Tag 
Fuhr Karrn an Karrn durch's Thor von Padua, 
Und alle Wachen waren dieß gewohnt. 
Da ließ ich einziehn ein Gefolg von Wagen, 
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Und nad dem ſechsten oder fiebenten 
Stellt‘ ich ein Häuflein meiner Truppen auf: 
Die ſchoſſen augenblicks die Wache nieder, 
Und fließen laut in’d Horn. Ich Fam herbei 
Mit unfrem Heer, wir drangen plöglich ein, 
Indeß von andrer Seite Chriftoph Moro 
Durch falfhen Angriff angelodt den Feind, 
Und unfre Barfen auf dem Brentafluß 
Der Stadt genaht. Es griff die Bürgerfchaft 
Zu den Waffen, jug die Deutfchen vor fich ber: 
_ In wenig Stunden war die Stadt erobert. 
Doge. 
O ſegenreicher Tag! 
Gritti. 
Noch nicht genug. 
In einem Dorfe unweit Verona fiel 
In unfre Hand Gonzaga mit den Seinen: 
Gefangen fchifft man ihn bereit hieher. 


Ein Senator. 
Er mag ben Weg der Seufzerbrüde gehn! 
Doge. 
Gonzaga ſelbſt? 
Gritti. 
Aus einen Fenſter war 
Der Eühne Markgraf zwar hinabgefprungen , 
Und um der Schmach zu entgehn, verbarg er ſich 
In einem Haufen Hirſekorn; allein 
Die Bauern fanden ihn. Er bot umfonft 
Ein ungeheures Löfegeld; fie führten 
Den Stradioten ihn gefangen zu. 


Senator. 
Kein Schein verblendet unverderbte Seelen! 

(Kriegerifche Muſik. Die zweihundert jungen Evelleute mit ihren Truppen ziehen 
über ven Markusplag, um ſich an ver Piazetta einzufchiffen. Sie machen Halt 
vor dem Dogen.) 

Blaten, fämmtl. Werke IV. ) 13 
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Lodovico Koredann. 

Mutentflammt und fampfgerüftet ziehn wir nach dem feften Land, 
Treten in die leichten Barken, die der geflügelte Löwe ſchmückt: 
Vater, gieb und deinen Segen! Doge, gieb uns dein PBanier! 

(Die Sahne wird gebracht, der Doge überreicht fie feinem Eohne.) 

Doge. 

Ziehet hin, und euren Händen anvertraut fei Pabua! 1° 
Nimmer wird e8 nun, ich weiß e8, durch Barbaren unterjocht: 
Eure Panzer find wie Mauern, euer Bufen iſt ein Wal! 
Aber feftlich fei gefeiert diefer Tag auch Eünftighin, 
Wo die erfle Siegesbotfchaft, nach fo viel Erniedrigung, 
Unfern Herzen war Erquidung, unfern Ohren war Muflf: 
Alle Tempel fein geöffnet, alle Kniee ſei'n gebeugt! 

(Er läßt fich auf ein Knie nieder, die Anmwefenven folgen feinem Beifptel.) 
Heiliger, der du in den Händen hältft das Evangelienbudh, 
Unfer Schüger, deſſen Knochen diefer Tempel birgt! Und bu, 
Die du figeft auf dem Löwen, hohes Weib Venetia, 

Die fo lang du haft behütet diefen Breiftaat unvermelft! 
"Gegen ihn ift jung verftorben fene römifche Republik, » 
Die in der Menfchen Angedenken für da8 Größte wird gefchägt! 
Die du ihn, Dem meerumfirömten, Mut und weifen Rat verliehn , 
Ihn bewahrt vor fremden Waffen, ihn vor innerm Zwiſt bewahrt, 
Während feufzte ganz Italien unter Welf und Giebeling ; 
Die du ihn, Unmanbdelbare, vor Tyrannen haft gefchügt, 
Denn der Einzige, der's verfuchte, warb im Augenblid beftraft! ?' 
Da du nun fo große Dinge haft gepflanzt und aufgenährt 
In dem fterblich ſchwachen Bufen, der dem Wechfel untertban: 
Schüße ferner und und Alle, die vor dieſem Banner knien, 
Laß den Leu'n Venedig fchirmen, bis der Ocean es deckt! 

Dolk und Senatoren. 
Laß den Leu’n Venedig fohirmen, bis dad Meer es überfpült. 
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Anmerkungen. 


ı Menn ihr auf den neuen Fundamenten ꝛc. Die Fondamenta 
nuove befinden ſich auf der Nordſeite der Stadt. Sie ſiud ein ge⸗ 
pflafterter Damm zwiſchen den Häuſern und der Lagune. 

2 Ein Weib mit einem Pfaffen ze. Margarethe von Sa- 
voyen, Marimilians Tochter und der Garbinal d'Amboiſe. 

3: Daß ein Mann wie Contarini ſich hier gleihfam mit dem Pöbel 
unterhält, darf nicht befremden.. Man hat einen ganz verkehrten Be⸗ 
griff von Venedig, wenn man ber bortigen Ariflofratie einen Adelſtolz 
unterlegt, wie er bloß in Monarchien vorfommt, und wie er fich 
namentlich in ben damaligen Kriegen auf das Empoͤrendſte ausfprach, 
wovon man die Belege in der Lebensgefchichte Bayard's fuchen mag. 
Diefer Ritter ohne Zurcht und Tadel behandelte die Rotüriers nicht 
viel beffer als Hunde. Bon dieſer Art von Chevalerie war in Venedig, 
wo es weder Titel noch Adelsdiplome gab, nicht die leifefte Spur. 
Im Gegentheile waren bort Volk und Patrizier durch das Band ber 
Gevatterſchaft, damals ein heiliges und bedeutendes Band, eng ver- 
bunden, benn es war nach den Geſetzen auf das Strengfte verboten, 
daß ein Nobile bei einem andern Nobile zu Gevatter fand. 

Im fäulenfhlanken Klofterhof. Das Ehiofiro von St. Stefano, 
fo wie wir es jegt fehn, ward erft im Jahr 1532 gebaut; boch war 
ohne Zweifel das frühere von ähnlicher Art. Die Kirche felbft ift 
vom Jahr 1325. Andreas Contarini, ber tm Chioſtro begraben 
liegt, ftarb 1382. 

° Zum Schluß des Akts. Daß zwifchen ven Alten ein gewiſſer 
Zeitraum verftreiht, wird Jeder Leicht bemerfen. Doch folgten ſich 
auch in der Mirflichfeit vie Greigniffe mit der größten Rapidität. 
Die Schlacht von Agnadello, mit der das Drama beginnt, ward am 
14. Mai gefchlagen,; die Einnahme von Padua, mit der es endigt, 
erfolgte am 17. Juli. 

s Wie feinen Oheim wir gebändiget. Sirtus ben Vierten. 
Trevifani meint den Krieg von Berrara, 

7 Jenes Bild dort über'm Fenſter. Diefe Bilder exiſtiren noch, 
es find jedoch nicht mehr diefelben von 4509, wiewohl fle biefelben 
Gegenftände behandeln. Die älteren, die von den größten venetianifchen 
Meiftern aus der beften Zeit der Kunft herrührten, gingen burch eine 
Feuersbrunſt im Jahr 1577 zu Grunde. 

s Mir wollen nicht durch Türkenfäufte fiegen. Gewiß eine 
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großartige Politik der Venetianer, die den Deutſchen von 1813 als 
Spiegel vorgehalten werden ſollte. 

»Die im Senat wir allbereits bedacht. Man darf ven Senat 
nicht mit dem großen Rat verwechfeln. Der große Rat umfaßte bie 
ganze „Ariftofratie und war die eigentliche Souveränität bes Staats. 
Der Senat zählte höchſtens 500 Mitglieder; er war ungefähr bas, 
was man in monarchifchen Staaten die Regierung nennt. Der Doge 
hatte befanntlich nichts als die Außeren Zeichen der Hoheit, fonft 
bloß eine Stimme, wie die übrigen. Bei diefer Gelegenheit Fällt 
mir eine wunberliche Gefchichte vom Dogen Lorenzo Gelfl ein (er= 
wählt 1361), die vielleicht nicht allen Leſern befannt ifl. Der Bater 
des Dogen lebte noch, und er fand es vollfommen unſchicklich, vor 
feinem eignen Sohn das Haubt zu entblößen. Hierauf ließ Lorenzo 
ein Kreuz an der Dogenmüge befeftigen, das ihr ſeitdem verblieben 
ift, und fo z0g auch der Vater das Barett ab. Diefe Anefoote zeigt 
recht den berbsehrlichen Charakter des Beitalters, und verrät gewiß 
mehr Neligiofität, als wenn der Doge aus Pietismus (mie es heut⸗ 
zutage gefchehen würde) das Kreuz auf feine Mütze gepflanzt hätte. 

0 Das milde Zepter diefer Republif. Man weiß, daß neuere 
franzöftfche Gefchichtfchreiber fich ein Gefchäft daraus machten, bie 
Benetianer, nachdem fie fle auf die treulofefte Art zu Grunde ge= 
richtet, als Tyrannen auszufchreien. Dan wirb dabei unwillfürlid 
an eine Stelle aus Corneille's Mort de Pompee erinnert, wo der 
König Ptolemäus, nachdem er den Pompejns ermorden laffen, ihn 
auch bei'm Cäſar ſchwarz zu machen fucht, worauf ihm Cäſar ant- 
wortet: 

Tout beau'! Que votre haine, en son sang assouvie, 
N’aille point & sa gloire, il sufit de sa vie! 

11 Zehntauſend leichte Gondeln ıc. So viel zählte man im 16ten 
Sahrhundert. Die Anzahl mag bei'm Untergang ber Republif nicht 
viel geringer gewefen fein, da man vor den Balläften reicher Samilien 
noch öfters 12 bis 15 Gondeln ſtehen fah. Jett hat fie außerordentlich 
abgenommen. 

2 Die Königin Cornara flarb 1510 in Venedig, wohin fie fich ge 
flüchtet hatte. Ste wurde zuerft in der Apoftoli beigefegt, fpäter in 
©. Salvatore begraben, wo ihr die Familie ein Denkmal errichten 
ließ. Site Ift auf einem Basrelief abgebildet, wo fle dem Dogen bie 
Krone von Cypern überreicht. Die Familie Cornaro, die der Republik 
vier Dogen gab, wovon der legte 1709 erwählt wurde, tft erloſchen; 
der jüngſte Sproß berfelben ftarb 1812 in Moskau, und hatte das 
traurige Schidfal, für den Würger feines Vaterlands den Geiſt aus- 

zuhauchen. Einige Seitenlinien exiſtiren noch. 
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13 Von unferm füßen Meifter Sian Bellin Giau Bellin 
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ſtarb erſt im Jahr 1515. 

Biſt pn noch fo thätig, Freund? Gedrucktes hat man von 
Marin Sanudo: 1) Das Leben ver Dogen bis an feine Zeit fort⸗ 
geführt. 2) Den Krieg von Ferrara von 1483. 3) Den franzöftfchen 
Krieg von 1494. Sodann handſchriftlich ein ausführliches Tagebuch 
von 1494 bis 1533, fo daß jeder Jahrgang einen ftarken Folioband 
ausmacht. Nie gab es einen Gefchichtsaufzeichner, der mehr gefchrieben 
hätte. Er ftarb mwahrfcheinlich 1534 im hohen Alter. 

Und ohne Kranz bleibt Feine gute That. Antonio Gri— 
mani wurde nicht nur aus feinem Eril zurüdgerufen, ſondern auch 
nach Loredano's Top im Jahr 1321 als fichen und achtzigjähriger 
reis zum Dogen erwählt. Ihm folgte 1523 Andreas Gritti, 
der bie Dogenmwürbe bis 1538 bekleidete. 

Und heute ſchifft es nah Fuſina. Fuſina ift der Landungs- 
plag der Benetiauer nach der Seite von Padua. y 
War ftets das Volt uns völlig wohlgefinnt Dieb war 
auch im Jahr 1797 der Fall, als die Republif zu Grunde ging. Noch 
jegt trifft man bei ven Altern Leuten unter dem gemeinen Volk eine 
große Ehrfurcht vor dem gefallenen Staat, wovon ich, aus vielen, 
einen Zug mittheilen will. Ich wollte eines Tags bei einem Bücher⸗ 
trödfer, wie fie befonders auf den venetianifchen Brüden ihre Waare 
feil zu bieten pflegen, eine Tragödie Faufen. Das Werk an fih felbft 
war unbedeutend und hatte, wenn ich mich recht befinne, den Orfo 
Ipato, einen Dogen aus dem achten Sahrhundert zum Gegenftant. 
Ich Fonnte billigerweife nicht geben, was ber Alte verlangte, bis er 
endlich beinahe aufgebracht ausrief: Ma, Signore, & un fatto Veneto! 
(Es ift aus ber venetianifchen Gefchichte), worauf tch gerührt feine 
Forderung fogleich bewilligte. Der Stolz in ben Augen eines zer- 
lumpten Trödlers, worauf ich in diefem Angenblid den taufenpjährigen 
Ruhm Benedigs reducirt fah, würde auch bei einer größern Summe 
unmwiberftehlich gewefen fein. 

Durch namenlofe Grauſamkeit verletzt. Hievon ein Paar 
Beiſpiele. Sechstauſend Vincentiner hatten ſich in eine große Höhle 
unweit der Stadt geflüchtet. Ein franzöſiſcher Haubtmann drang hinein, 
und da es ihm zu mühſam war, die Einzelnen in den weitläuftigen 
Irrgängen der Grotte, die zugleich als Steinbruch diente, aufzuſuchen, 
fo ließ er ein großes Feuer in derſelben aufſchüren und die engen 
Eingänge bewachen. Auf diefe Art erftidten Alle, bis auf einen 
Knaben, der zufällig an eine Spalte zu liegen kam. Die Deutfchen 
machten es um nichts beffer. Sie richteten Hunde ab, um die Frauen 
der Landleute, die fich in’s hohe Korn zu flüchten pflegten, herauszu⸗ 
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fangen. Als fie Monfelice belagerten, und bie Venetianer, in zu 
geringer Anzahl, um die Feftungswerfe zu vertheidigen, fich zulegt in 
pen höchften Thurm geflüchtet hatten und bereit waren, fich zu ergeben, 
legten die Lanzenknechte Fener an den Thurm, und fingen Diejenigen, 
die fi durch einen Sprung aus ben Flammen retten wollten, mit 
untergehaltenen Pifen auf. 
Euren Händen anvertraut ſei Papua. Papua ward fo tapfer 
und beharrlich von den jungen Venetianern vertheidigt, daß Maximilian 
mit feinen bunderttaufend Mann wieder abziehn mußte. Im Heer 
des Kaifers befand ſich damals (nebenher gejagt) ein beutfcher Ritter, 
ber beflimmt war, für eine beffere Sache zu fechten — Ulrich von 
Hutten. 
Gegen ihn iſt jung verſtorben ꝛe. Der römiſche Freiſtaat, auch 
wenn man ihn von der Vertreibung der Tarquinier bis zur Schlacht 
bei Philippi ausdehnt, hat Feine 500 Jahre gedauert. Der venetianiſche 
war im Jahr 1509 bereits über ein Sahrtaufend alt. Die Einführung 
des Tribunats auf den venetifchen Infeln, wodurch ver Staat conftituirt 
wurde, fällt in’s fünfte Sahrhundert. 
Denn der Einzige, der’s verfuhte ꝛc. Darin Baliero. 
Ich erlaube mir hier eine, wiewohl nicht hieher gehörige Bemerkung. 
Die Berfe, die Michele Steno auf den Stuhl des Dogen ſchrieb, 
lauten im Sanubo folgendermaßen: 

Marin Faliero dalla bella moglie, 

Altri la gode ed egl la mantiene. 

Diefe Verſe find dann in alle fpätere Geſchichtſchreiber übergegangen. 
Ohne Zweifel wollte Sanudo bloß eine Umfchreibung liefern; denn 
lächerlich wäre es anzunehmen, daß ein Venetianer im A4ten Jahr: 
hundert florentinifche versi sciolti bei einer folchen Gelegenheit follte 
zum Beften gegeben haben, da man damals noch gar Feine reimlofen 
Verſe Tannte, und da man in Venedig bis auf die neufte Zeit, ſelbſt 
in den Staatsverhandlungen, venetianifch ſprach. In einer andern 
Chronik befinden fich die urfpränglichen Berfe, bie bedeutend kürzer 
und ſchon deßhalb witziger find: 

Becco Marin Falier 
Dalla bella mugier. 
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Parabafe. 


1835. 


Nicht wollte hinfort in dem Luftfpiel mehr auftreten der ernftere 
Dichter, 

Weil Ernte des Danks ihm wenige warb, wie's ziemte fo rüfliger 
Sichel; . 

Doch flegte zulegt der natürliche Drang zu dem reizenden Lied 
ber Thalia, 

Weil Feind, mie es feheint, mehr umfangsreich, weil Feind bie 
gefammte bes Wohllautd 

Tonleiter erflimmt, von ber Flöte herab zu dem fchredlichen 
Schall der Pofaune: 

Auch wird in der Kunft die Comödie ſtets ald Schwerfted und 
Letztes erfcheinen; 

Doch füßer ja find und erquidlicher auch fpätreifende Früchte bes 
Herbftes, 

Und das Schwierige, traun! e8 verdient Nachficht und ein reifeß 
und männliche8 Urtheil. 

Euch mangelte dieß und der Mut gleichfalls, als vor fechd Jahren 
ber Dichter 

Vorführte den Chor, auf welchen fogleich einhieb Die beleidigte 

Sippſchaft; 

Ihr aber indeß ſaßt maulfaul dort, zaghaft, mit geliſpeltem 

Beifall; 

Doch hält der Poet juſt jenes Gedicht für feine gediegenſte 
Schöpfung, 

Nicht darbend an Wig und den Zeiten gemäß, ben erjchlafften, und 

| komiſch von Grund aus; 
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Denn Eomifche Kraft, wenn ja fie ſich zeigt auf eueren Bühnen 
im 2uftfpiel, 

Stets mangelt fie doch in dem Grundplan ſelbſt, und es fehlt 
die poetifche Weihe. 

Die wähnen, fie fein vol Tiefe, fobald fie den Mift aufmühlen, 
den tiefſten, 

Aufftöbern den Kot und den Schändlichften ſtets nachjagen in 
jeder Geftaltung, 

So fehn wir bereitö nun Frankreich auch ſich ergehn in Dämonifcher 
Toübeit, 

Und den Hofmann felbft nachahmen, o Schmadh! und berlinifchen 
Taumel erfünfteln: 

Sa, feine Racine einftampfen in Schmuß, den Keiner im Stand 
zu erreichen; 

Denn wad man an Dem lets tadelte, war das romantifche Weſen gerade, 

Und Die liebelnde, gar zu moderne Manier, in dem Mebrigen 
ift er ein Heros. 

Wohl find ja Homer und die Griechen beliebt, nicht weil fte die 
Griechen gewejen, 

Nein, weil der Natur flet3 treu fie verharrt, weil falfche Manier 
fle verabjcheut; 

Drum leuchten fte und als Mufter voran, als göttliche Regel der 
Schönheit. 

Auch fafelt mir nicht von der Ritterlichkeit altdeutfcher und chriſt⸗ 
licher Dichtkunſt, 

Denn es bleibt fih Natur ſtets gleich und bewirkt durch Chriften 
und Heiden baflelbe. 

Auch Iebte ja wohl in romantifcher Zeit der unfterbliche Sänger 
der Chriemhild; 

Do flümpert er nicht, doch chriftelt er nicht, doch fingt er 
homerifch und einfach. 

Auch, (weil ich einmal nun fprech' und das Band an der Zunge 
gelöfet, und weil ihr, 

Wie ich weiß, auch gern anhört und belaufcht des ermahnenden 
Breunds Anapäfte,) 
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Sei dieſes gefagt, daß nicht ihr ſtets Altvordere rühmend erhöhn mögt 

Als gläubig und fromm, und die jüngere Zeit darſtellt als welt— 
lich und gottlos: 

Nicht gingen ſie und in der Andacht vor, weil Klöfter in Menge 
gebaut fie, 

Und die Kinder enterbt, und der Kirche vermacht ihr Gut aus 
Furcht vor dem Fegfeu'r; 

Denn Klöfter zu bau’'n, fein nügliches Werl wär's jetzt, nein, 
wahrlich ein fchlechtes! 

Jetzt find fie der Sig geiftlofen Gebets, einft waren fie Sig der 
Geſittung; 

Jetzt ſtreuen ſie aus Dummheit und Verderb, einſt fäten fie Wiſſen 
und Geiſt aus. 

So wechſelt die Zeit und der Welt Umſchwung und der Menſch⸗ 
heit ewige Wandlung, 

Und ſolang ihr die nicht völlig begreift, bleibt ſtets ihr lallende 
Knäblein, 

Denn, gilt für gerecht, was bloß alt ift, dann kehrt zu ben 
Heiden zurüd nur, 

Nicht war, wie es fcheint, zu verachten Apoll und die holdan- 
lächelnde Kypris; 

Doch mußten fie fliehn vor dem ftärferen Gott, der Form ſtets 
wechjelt und Antlig, 

Und die Welt durchmißt, fortftrebenden Gangs, ein gewaltfam 
fchreitender Proteus. 

Und an Gläubigen fehlt's auch jegt ihm nicht, die flandhaft 
üben das Gute, 

Nur nicht in der Art, wie's Väter getban, nur nicht burd) 
üppigen Scheinpomp. 

Seid Deutfche darum, feid Jünger bed Wortd, das Luther ge⸗ 
bracht und Melanchthon, 

Die wahrlih umfonft nicht kämpften, umfonft nicht Titten fo viele 

Verfolgung. 

Ihr fahet und faht, welch herbes Geſchick die verftodteren Völker 
betroffen, 
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Die nicht in der Zeit des erweckenden Rufs abfagten dem römischen 


Baalsdienft: 

Gern möchten fie jeßt wegfchieben das Joch und es zappelt der 
| Hals in der Schlinge; 
Doc leider zu fpät, denn Pfaffengewalt fehnürt ihnen die Seele 
zufammen. 

Ihr aber, eriöft von dem geiftigen Drud, der Iene fo jänmer- 

lich einzwängt, 
Preift jeglichen Tag, dankfagenden Sinnd, die unfägliche tägliche 
Wohlthat, 
Die einſt mutvoll, mit dem Schwert in der Fauſt die begeiſterten 
Ahnen erfochten! 
Nicht fchreitet zurück deßhalb, krankhaft 
Dem Geweſenen hold, das lange vermorſcht! 
Abwendet das Ohr paradorem Geſchwaͤtz, 
Seid Männer und ſteht, mit dem Fuß vorwärts, 
Unerfchütterlich feft, ſucht Wahres und lacht 
Des romantifchen Quarks, 
Und erquidt das Gemüt an der Schönheit! 


— — — — — 


Der grundisfe Brunnen. 


Fragment. 


1820. 





Die Sonnenfadel tauchte rofenfarben 

Sich in die Berge fernhin und erblich, 

Ein Schnitterhaufen führte heim die Garben, 
Und fang und jubelt' und ergögte fi; 

Doch als die heitern Melodien erftarben 

Trat in den Burghof Herzog Übelrich, 

Die Knappen aber grüßten ihn und ſchieden, 
Denn er war gern allein und gern vermieden. ” 


Es quoll ein Bronnen in des Hofes Mitte, 

Aus dem die röm’fchen Männer fchon getrunfen, 
Als bier fie wandelten im Siegerfchritte, 

Lang eh’ man Burg und Kirche hier fah prunfen, 
Und eh’ man betete nach GChriftenfitte: 

Schon war dad Mauerwerk halb eingefunten, 
Doch flanden rings uralte Lindenbaͤume, 

Die ihren Schatten warfen in die Schäume. 


Dort ließ nun traurig ſich der Herzog nieder, 
Und Seufzer hoben feinen Buſen ſchwer, 

Tief in die Welle ſchaut er bin und wieder, 

Do fein Genüge ſchaut und findet er; 

Da Eommt des Schlofles Vogt, getreu und bieder, 
Der vielbejahrte Diener kommt daher, 

Ob er den Seren gelaunt zu Worten träfe, 
Entblößt das Haubt er und die greife Schläfe. 
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Schon lange ſinn' ich, ſpricht er, was euch bange, 
Erlauchter Herzog, was euch düſter macht: 

Wie habt ihr ſonſt beim Sonnenuntergange 
Geſcherzt mit Freunden und euch frohgelacht! 
Und, wie's geziemet euerm Füuͤrſtenrange, 

Die ſchönen Tage ritterlich verbracht! 

Wie ſcholl's von Waffen und vom Jaͤgerhorne! 
Nun ſitzt ihr ewig träumerifch am Borne. 


Verſchwanden jene Bilder, die den Knaben, 

Vom einfl’gen Waffenruhm, von Kampf und Sieg, 
Vom Habedanf aus fchöner Hand, umgaben? 

Ihr wolltet ziehen in den heil’gen Krieg, 

Zur Stätte, wo den Herren fie begraben, 

Wo er gen Himmel durch den Aether flieg: 

So träumend fonft von Fahrt und Abenteuer 

Seid ihr gefeflelt nun an dieß Gemäuer? 


Mas flaunft du, daß ich ſtets mich bier befinde, 
Sobald die Stralen im Gebirg verglühten ? 
Aus diefer Duelle fteigen fühle Winde, 

Und wenn die Flut zu Eräufeln fie fich mühten, 
Dann ziehn fle fäufelnd durch die laub'ge Linde, 
Und wehn herunter den Geruch der Blüten, 
Die Blüten felbft, ſie fallen oft, betrogen, 

Zu Sternen, die fich fpiegeln in den Wogen. 


Zapt euch befchwören, Herr, bei eurem Ruhme, 
Spricht Iener! trogt dem Zauber, der euch band! 
Der Bronnen flammt noch aus dem Heidenthume, 
Und ward gegraben von Druidenhand: 

Drum wird verzaubert jede Blüt’ und Blume, 
Die bier eyporwächſt an bed Waſſers Rand: 
Hier ward noch nie ein frommes Werk begonnen, 
Und Niren haufen, wie man fagt, im Bronnen. 
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Zwar ift das Wafler hier von großer Güte, 
Doch ohne wahre, heiligende Kraft: 
Denn ald vordem, mit gläubigem Gemüte, 
Der Heil’ge Winfried, der fo riefenhaft 
Sid um dieß Land und um die Volk bemühte, 
Von Sünden reinigte die Heidenfchaft, 
Da ſah man nie mit diefer Blut ihn heilen, 
So wird erzählt, noch je die Tauf' ertheilen. 


Auch jagen fle, und folches könnt ihr ftündlich 
Mit Senkblei felbft erproben oder Stange, 

Daß diefe Flut fo völlig unergründlich, 

Daß auf den Boden nie ein Stein gelange: 
Drum hütet euch, verfucht nicht keck und fünblich, 
Ob mit der Hölle fie zufammenhange! 
Der Alte rief’, und zog ihn weg vom Orte, 

Da ſprach der Herzog diefe fanften Worte: 


pP wollte Gott, ich hätte nie vernommen, 

Wie viele Seligfeiten wunderbar 

Aus diefed Brunnens heil'ger Tiefe kommen, 
Vielleicht bebünfte, was bu fagft, mich wahr! 
ALS einft die Sterne ſchon am Himmel glommen, 
Dem Geifte rätfelhaft, dem Auge Bar, 

rat ich hierher, mich freuend ihrer Helle 

Dort oben und hier unten in ber Welle. 


Da ſcholl ein Tönen, wie aus tiefer Vaſe, 
Ausdrücdend Sehnen halb und halb Vergnügen, 
Ich Taufchte hier bemegungslos im Orafe, 

Und z0g den Ton in mich in vollen Zügen: 
Mir ſchien's als wären's Lilien von Glaſe, 

An die metallne Schmetterlinge ſchlügen, 

Sp rein erfholl'3, fo tief ergriff's Die Seele, 


Ah, wohl kein Lied aus einer Menfchenkehle! 
Blaten, fämmtl. Werke. IV. 1% 


210 


— — 





Doch war's ein Lied, noch in mir klingt es rein, 
Noch klingt es, doch es klingt zu meinem Schmerze. 
Nun find' ich hier mich jeden Abend ein, 

Daß ich kein zweites ſchönes Lied verſcherze, 

Doch, ach! nicht zweimal ſollt' ich glücklich ſein, 
Und unbefriedigt bleibt mein armes Herze, 

Stets horchend auf die wunderſam geheime, 
Fremdart'ge Weiſe, die gelinden Reime. 


Es war, erwiedert ihm der Vogt, ein Traum: 
Oft kann ein Traum der Seele Frieden ſtören, 
Zum Schlafe lockt hier ſchattig Baum an Baum, 
So mocht' euch wohl die Phantaſte bethoͤren, 
Denn niemals Liegen aus dem tiefen Raum 

Sich menfchenähnliche Sefänge hören, 

Nur Käfer fummen bier mit fachten Stimmen, 
Die auf den Blättchen in der Duelle fchwimmen. 


Doch wißt, woher euch diefer Wunfch entfprofien, 
Der nun euch die gemohnte Ruhe raubt? 

Ihr ſeid in frifcher Jugend aufgefchoflen, 

Und dichte Locken fliegen euch um's Haubt; 

Doch Brauenliebe habt ihr nie genoflen, 

An Brauenantheil habt ihr nie geglaubt, 

Nun regen fi, wenn auch noch halb verborgen, 
In euch die fommenden, die Lieben Sorgen. 


O hört mih an mit gütigem Vertrauen, 
Wenn je mein wohlgemeinter Nat euch galt, 
In diefen Thälern wächft, in diefen Auen 
Wie manche jungfräuliche Wohlgeftalt ; 

So laßt die Ritter, Herrn und Edelfrauen 
Nach eurem Schloffe laden, jung und alt, 
Schmüdt einmal wieder eure Burg zum Feſte, 
Und fommen fie, fo wählet euch die Beſte. 
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Der Herzog hört's, zwar mit beklemmtem Herzen, 
Doch jeine Stirn entwölkte fih, die hohe, 
Und ſei's ein Wechfel nur von Schmerz um Schmerzen, 
Des Wechſels freu’n fi Traurige wie Frohe. 
Das Bet erfcheint, es fladern taufend Kerzen 
Den Saal entlang in ſchöner goldner Lohe, 
Und wie den Reigen fchlingen zarte Hände, 
Da wiederhallen von Muſik die Wände. 


Der laute Ton von Zither, Flöt' und Horne 
Durchſcholl den Burghof, hallte durch's Geſtein, 
Und drang binab, wo tief im Silberborne 

Die Meerfrau wohnte mit drei Töchterlein. 

Der älteften und Lieblichften, Hydorne, 

Fuhr jeder Laut in's tiefe Herz hinein, 

Und leichtbereit ein Lühnes® Wort zu wagen, 
Begann fte fo der Mutter vorzuflagen: 


Das Bad ift kühlend bier im Waflerfchwalle, 
Biel goldne Fifche tauchen in die Wogen , 
Biel Ebdelfteine Eleben an der Halle, 

Die weit geräumig ift und hoch im Bogen 
Gemölbt aus einem einzigen Kryſtalle, 

Vom Lotosteppich Tieblich überzogen, 

Und ihr geheim und unterirbifch Dunkel 
Erhellt durch einen magifchen Karfunfel. 


Doch Haft du, Mutter, und nicht felbft berichtet, 
Um wie viel fchöner fi} ed lebt dort oben, 

Das Licht, hier im Karfunkfel nur verdichtet, 

HM dort in Stralen durch die Welt zerfloben, 
Und wenn die Nacht der Sonne Kraft vernichtet, 
Sp ſchmuͤckt der Himmel ſich mit goldnen Globen, 
Der Mond mit ihnen, eine Silberfähre; 

Man follte meinen, daß ed Dichtung wäre! 
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Die Erde, fagt man, dehnt fi, und ihr dienen 
Der Kräuter viel zu Stickerei'n und Bier, 

Biel Rofen, gleich Iebendigen Rubinen, 

Und Thau dran, mie beweglicher Sapphir. 

O bhätteft nimmer du erzählt von ihnen, 

Sie duften, fagft du, dufteten fie mir! 

Umgäbe mich ihr freunbliche8 Gewimmel, 

Und drüber hin der amethyſtne Simmel! 


O laß und drum empor zum Borne fleigend, 
Ergötzen uns, nur bis die Nacht verſchwunden, 
Gydorne ſprach's, zwar nicht in Worten zeigend, 
Daß jene Töne fle fo fehr gebunden, 

Doch nicht aus falfchem Herzen es verfchweigend, 
Bon Scham vielleicht im Stillen überwunden, 
Bon einer Scham, die fte fich nicht erflärte. 

Die Mutter fprach zur Tochter, und gewährte: 


Geh mit den Schweſtern nur hinauf, Hydorne, 
Breut euch der Sternchen und des Mondenfahnes, 
Der Blumen auf den Wiefen und im Korne, 
Und all des überird’fchen Menfchenwahnes, 

Doch reizt die Nirenfürftin nicht zum Zorne, 
Und eilt zurüd beim erfien Ruf des Hahnes, 
Dap nicht ein Sonnenftral euch etwa leuchte, 
Bevor ihr kehrt in's unterirdifch Feuchte. 


Indefjen ſtrömten durch die Burggemädher 

Der Säfte viel, und alles regte fich, 

Es jubelten die Tänzer und Die Becher, 
Solang man Flöte blied und Geige firih; 
Doch auch nicht einmal hob den golbnen Becher 
Noch flog im Lanze Herzog Udalrich, 

Noch blickt er jemals nad) den Mädchen allen 
Mit einer Miene nur von Wohlgefallen. 
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Da wandeln plöglich durch die muntern Schaaren 
Drei Holde Jungfrau’n, Doch wie Lilien bleich, 
Site Hatten feine Schleier in den Haaren, 
Die bis zur Erde hingen faltenreidy 
Und von durchfichtigem Gewebe waren, 
Der Spinne zarten Silberftoffen gleich. 
Ihr Gürtel wob ſich aus Eorallnen Bändern, 
Doch feucht erfchien der Saum an den Gewändern. 


14 * 


Die großen Kaiſer. 
Fragment. 


1825. 


Euch künden will der Barde, vergnügt es euren Sinn, 
Das Lied von Hildegarde, der fihönen Kaiferinn, 

Die König Karl, der hohe, zwar wider Wunfch verftieß, 
Doch endlich fie die Krone von neuem tragen Tief. 


König Karl, der hohe, der fann wohl Tag und Nacht: 
Mie mag ich doch bezwingen die Sachfen In der Schlacht? 
Da ſprach er zum Gemal fein: Ich zieh’ in's Land hinein, 
Doch komm' ich bald wieder hernieder an den Rhein. 


ALS Diener wird euch fchügen der Bruder mein, Zaland, 
Do zieht mein Bruder Edelfried mit mir zum Elbeſtrand: 
Der Kaifer nahm diee Krone, nahm Schild und Schwert, und 


ſchied, 
Da ſprach in ſanftem Tone ſein Bruder Edelfried: 


Lebt wohl und lebet glüdlich, vieledle Fraue zart, 

Und mögt ihr euch indeſſen erfreuen mancherart, 

An Blumenflur und Garten, an Minnefang und Reim, 
Und euren Seren erwarten im fchönen Ingelheim. 


So rief der Kriegeöheld, und ritt dem Kaifer nach, 
Derweil fein Herz im Leibe vor lauter Liebe brach. 

Doch ging er fill von dannen, doch 308 er fihweigend fort, 
Und feinem Mund entfloh Eein unbedachtes Wort. 
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Zaland blieb daheim, der Katjerin zum Schug, 

- Der Tiebte fchmude Waffen und goldnen Nitterpuß, 

Und weil an Wuchs er fein und ſchlank, und rein und blanf 
an Wehr, 

Sp prieß er fich den fehönften von Kaiferd ganzem Heer. 


Und rauen Hildegarden , die feinem Sinn gefiel, 
Erzählt er Liebesmären und füße Worte viel, 

Er ſprach: wie Maienfonnen ift eurer Augen Schein, 
Wer eure Lieb gewonnen, der mag geborgen fein. 


Verlaßt mich, Sprach die Kaiferin, zu biefer Brift, 
Mich überliftet nimmer all eure böfe Lift. 

Und tragt ihr Feine Scheu vor Frauen Feufch und rein, 
Sp möchtet ihr dem Kalfer wie der lebte Sachfe fein. 


Doch ewig fein Begehren erneute Jener frifch: 

Ihr wißt wohl alte Mären von Arthurs rundem Tiſch? 
Ihr wißt, daß Arthurs Frau ihr Herz nicht verfchloß, 
Daß ihren Leib Herr Lancelot in fliller, Minne genof. 


Drauf fprach Frau Hildegard: wohlan, ich geb’ euch nach, 
Des Nachts ermart’ ich euch in meinem Schlafgemad). 

Mit Jubel und Trohloden vernahm Taland den Rat, 
Und Harrte bis die Glocken zwölf Schläge fchlagen ſpat. 


Drauf fchlih er fich, der Schlaue, nach ihrer Kammer jacht: 
Biel minnigliche Fraue, wir haben Mitternacht. 

Die Katferin ftand außen und Schloß Die Kammer zu: 
Dieweil wir haben Mitternacht, fo wünſch' ich gute Ruh'. 


O meh mir! rief Taland, wer hätte fich's verfehn! 

Macht immer auf den Niegel, euch fol Fein Leid geichehn. 
Doch nahm Frau Hildegard der Bitten nicht in Acht, 
Und hält ihn dort gefangen ſechs Monde Tag und Nacht. 
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So Güßte dDiefer Freche bei wenig Trank und Koft, 
Gedrüdt von Sommerhige, gedrüädt von Winterfroft. 
Und ihm zum Seitvertreibe, flatt Bankett und Tanz, 
Sendet Hildegarde ben eignen Roſenkranz. 


Doch horch, es fhallen Cymbeln, Trompeten Elingen drein, 
Was mögen das von ferne für große Wolfen fein? 

Da fprengt ein Ritter ber, der ruft durch's ganze Schloß: 
Die Sachſen find getauft, der Kaifer kommt zu Roß! 


Da rief Taland, der Degen: Ach, laßt mich enblich frei, 
Die Schuld ift abgetragen, ſechs Monden find vorbei. 
Wollt ihr daß euer Herre, vol eiferfüchtiger Wut, 

Mich ein auf ewig fperre, vielleicht vergieße Blut? 


E83 öffnet ihm die Kaiferin, ihr Mitleid fchont ihn gern, 
Er eilt dem Zug entgegen, vom Schloß nimmer fern, 
Und als er fieht den Kaifer, da finkt er auf ein Knie: 
Wer nimmt dein Weib in Schuß, denn ich verflage fie. 


Die Iangen Wittibmonden ertrug fie nur mit Müh', 

Entbot mich Abends fpat, entbot mich Morgens früh, 
Mein blanker Waffenfchmud, mein jugendlicher Sinn 
Verlockte wider meinen Wunfch das Herz der Kaiferin. 


Der Kaifer ſprach: O fchlimmer, viel ſchlimmer Bote du, 
Der Falfchen Eehr’ ich nimmer die Siegerblide zu, 

Und während triumphirend zum Thor ich zieh’ hinein, 
Beleite fie der Henker nach dem Nabenftein. 


Da fprengt herbei Herr Edelfried, und al fein Auge flammt, 
Bernimm die Angeklagte, bevor dein Spruch fle verdammt! 
Geſetze, die du gabeft dem Reich und übeft aus, 

Vergiß fle nicht, Herr Kaifer, in deinem eignen Haus. 
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Der Kaifer nimmt fein Schwert von feiner Hüfte ſchnell: 
Mehr galt fie mir, als dir fie galt, Geſell! 

Hier will ich meiner Wehre fo Tange fein beraubt, | 
Dis ich des Kaiferd Ehre gerochen an ihrem falfchen Haubt. 


Sp wurde zu dem Thore die rau hinaus geführt, 

Die Haare weggeſchoren, die Hände zugefchnürt; 

Sie vor dem Tod zu blenden, und dann, fobald fie tot, 
Die Augen ihm zu jenben, dieß war des Herrn Gebot. 


Die Abaffivden. 
Ein Gedicht in neun G©efängen. 


1829. 


Prolog. 


Ich möchte wieder wie ein junger Schwärmer 
Auf meinem Pegafuß ein biöchen reiten, 
Doch da die. Zeit betrübter wird und ärmer, 
So möcht ich fliehn in fabelhafte Zeiten: 
Ich, der ich ehedem, an Jugend wärmer, 
Serunterftieg in fpröde Wirklichfeiten, 

Und mit dem Unverftand begann zu turnen, 
Der ftelzgenhaft gefpreizt fih auf Gothurnen. 


Ihr wendet weg von jenem Volk der Zwitter 
Die müden Augen, und ich muß es preifen, 
Und will, da Viele mich verſchrien als bitter, 
Euch meine Süßigfeit einmal beweifen: 

Die Eonne bring’ ich nad) dem Ungemitter, 
Einladend euch, mit mir ein Stüd zu reifen, 
Ein Märchen aud dem Orient zu lefen, 

Der meiner Jugend fchon fo lieb gemefen! 


Und weil mir vorgeworfen ward, es wäre 
Mein Vers zu gut für eure blöden Obren, 
Und allzukunftreich meine ganze Sphäre, 

Meil euch der Wein behagt unausgegohren, 
Den fonft ich gern wohl durch Gedanfen Eäre, 
Sp hab’ ich dießmal ein Gewand erfohren, 
Ganz Ichlicht und einfach und bequem zu faflen, 
Das kaum verhüllt den Stoff in keuſche Maffen. 
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Auch mir zuweilen macht's ein bischen Galle, 

Daß ich ſo wenig noch gethan auf Erden, 

Und wenn ich euch im Ganzen nicht gefalle, 

So führ' ich deßhalb keineswegs Beſchwerden; 

Doch wünſcht' ich manchmal, wie die Andern alle, 

Zu euern Klaſſikern gezählt zu werden: 

Die Ehre freilich iſt ein bischen mager, 

Denn mer in's Horn bläst, heißt ſogleich ein Schwager. 


Drum. hab’ ich euch dieß neue Lied gejponnen, 
Das weder Zeit mir noch Kritik verheere; 

Es ift, wofern mir unter wärmern Sonnen 
©ereift ein Lorbeer, feine reiffte Beere: 

Im alten Siena hab’ ich's audgefonnen, 

Und dann mit mir gefchleppt an beide Meere, 

Und fchlepp’ ich’ weiter, bitt’ ich nicht zu flaunen, 
Denn häufig mechjeln meine Neifelaunen. 


Und weil fo Mancherlei den Geift verführet, 
So wechsel’ ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welfchlands Firmanıent gebühret 
Ein bischen Trägheit, daS bezeugen Viele: 
Ich habe mehr gedacht ald ausgeführet, 

- Und hätt’ ich alle jene Trauerfpiele, 

Zu denen ich den Plan gemacht, gefchrieben, 
Ich wäre nicht fo unberühmt geblieben! 


Nie kann der Menfch, wie viel er auch vollende, 
Wie kühn er fei, fich zeigen als ein Ganzes, 
Und was er ausführt, gleicht e8 nicht am Ende 
Zerfireuten Blumen eines großen Kranzes? 
Drum Heil den Dichtern, deren reicher Spende 
Deutfchland verdankt den Gipfel feines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpugen, 

Und ftatt des Geiftes bloß die Federn nugen! 
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Und will Begeiftrung ihnen nicht erfcheinen: 

Sp hilft die Moccafruht, fo Hilft die Rebe: 
Vom Trunf erhigt und auf gelähmten Beinen 
Hält fich der deutfche Pindus in der Schwebe; 
Sch zähle mich Hingegen zu ben kleinen 

Poeten, der ich mäßig bin, und gebe 

Mich ganz und gar für einen ſchlechten Prafler: 
Auch miſch' ich täglich meinen Wein mit Wafler. 


Drum Eonnt’ ich wenig eure Gunft gewinnen, 
Entzünde nicht, da felbft ich nicht entzündet, 

Da meine Mufen, ald Begleiterinnen 

Des Wahren, nie dem Pöbel fich verbünbet. 

Es war ein allzu jugendlih Beginnen, 

Daß ich, wie Joſeph, meinen Traum verkündet; 
Draus bat fih mir ber Brüder Neid entfponnen, 
Die gern mich mürfen in den tiefften Bronnen. 


Doc bis hieher zu weit entferntem Strande 
Kann Lieb' und Haß den Dichter nicht befchreien! 
Hier mag er weilen, unzerftreut vom ande, 
Vom bunten Wirrwarr deutfcher Klatfchereien; 
Er Eonnte hier, in einem Sauberlande, 

Die bange Bruft von jedem Schmerz befreien: 
Es fteht bei dir, ihm vorzuziehn Zappalien, 

Du nordiſch Volk, ihn aber ſchützt Italien! 


Deutfchland verehrt zu vielerlei Pagoden, 

Und Einer ſtets befämpft des Andern Meinung: 

Dieß trübe Chaos taufendfacher Moden, 

In welchem Punfte fänd' e8 je Vereinung ? 

Der Dichter fteht auf einem folchen Boden 

Gleich einer fremden fonderbar'n Erfcheinung: 

Er hört das wilde Heer von ferne wüten, | 

Erſchrickt und flieht, und birgt ſich unter Blüten. 
Platen, fämmtl. Werke IV. 0 15 


Hier kann er froh fein und des Tags genießen, 

Dort müßt’ er frieren, Buße thun und barben; 
Hier kann Oefang am reinften fich ergießen, 

Denn welche Dichter lebten hier und flarben! 

Drum fann zu fliehn er ſich noch nicht entfchliepen 
Das Reich des ftäten Lenzes und der Farben. 
Indeſſen wünfcht er fich geneigte Leſer 

Bom Strand der Donau bis zum Strand der Wefer! 


Zwar bie und da bewirkt er Fein Behagen, 
Weil ihn die Mandarine fireng verbieten! 

Doch, fürcht' ich, wird fie Langeweile plagen, 
Wenn fle die Welt zurüdgeführt auf Nieten. 
Auch laͤßt ſich Wahrheit nicht fo leicht verjagen: 
Johannes Huß und andre Keper brieten, 

Ihr Wort jedoch erflang von Ort zu Drte: 
Welch eine Tugend ift die Kunft der Worte! 


Zwar hier und da giebt’8 Feine Demagogen; 

Doch Seelen giebt's, durch Worte nicht erreichbar, 
Mit fiebenfachem Leber überzogen, 

Dem Schild des Ajar im Homer vergleichbar. 

Sie find wie fleile Klippen in den Wogen, 

Auf ewig hart, auf ewig unerweichbar: 

Es jprigt Die Blut empor mit leifen Scherzen, 
Und ſchmiegt fih an, als hätten Steine Herzen! 


Doch nun erzähl’ ich, ſtatt ein Grillenfänger 

Zu fcheinen euch und euch die Zeit zu rauben, 
Wenn ihr mir anderd noch ein Stündchen länger 
Zuhören wollt und meinen Worten glauben, 
Wenn anders je mich, wie Horaz den Sänger, 
Als blondes Kind verliebte Turteltauben 
Beitreut mit Lorbeer, den fte mit den Schnabel 
Für mich. gepflücdt im fehönen Land der Fabel. 


— u — — 


Erfier Sefang. 


Taufend Zelten waren aufgefchlagen 
Durch's Gefilde vor den Thoren Bagdad, 
Um das Feſt des neuen Jahrs zu feiern: 
Auf dem Throne faß der große Harun 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 

Rings im Eirkel feine Kronbeamten ; 

Doch zunächſt die drei geliebten Söhne 
Prinz Amin und neben Aſſur Affad. 

Durch die Gärten lag zerftreut die Menge, 
Trank und Speife wurbe rings 'vertheilt ihr. 
Unter Lauben, aus Jasmin gebildet, 
Ruhten Braun und Männer; doch die Knaben 
Schlangen Tänze mit den füngften Mädchen. 
Bor des Herrfchers Pavillon indeflen 

Trat ein Mohr mit einem Pferd am Zügel: 
Nicht ein Roß war's aus arabifchen Blute, 
Nicht ein Hengft aus Andaluften war e8! 
Nein — von Künftlerhand aus Holz gebildet, 
Erz die Hufe nur und Gold die Mähne. 

Zum Kalifen ſprach der Mohr: Beherricher 
Aler Gläubigen, aller Völker Sultan! 
Manche Gabe bringt an dieſem Tage 

Zum Gefchent dir deiner Sklaven mancher, 
Doch die wundervollſte biet’ ich felbft dir: 
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Mehr ala Iroja’d Pferd, wiewohl's ein großes 
Reich zerftörte, ſchätz' ich biefen Rappen, 

Den ein Magier durch Magie gebildet. 

Wenn du je von Sippogryphen hörteft, 

Die verfehmähn der Erde Grund zu flampfen, 
Flatternd aber durch den Uether ſchweben; 
Wenn du's je für eine Fabel bielteft, 

Bilden kann ich aus der Babel Wahrheit. 

Auf den Rappen ſchwang ſogleich der Mohr fich, 
Flog empor und fchien ein Punkt im Luftmeer, 
Senkte wieder dann zum Zelt herab fich. 


Alles flaunte, flaunend fagte Harun: 
Wahrlich, mehr gilt dieſes Pferd, ald meiner 
Krone hundert befte Kronjumwelen: 

Willſt du Diefe, nimm fie, Laß den Gaul mir! 
„Ihm verfegte brauf ber Mohr: Beherrfcher 

Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 

Gold und Ebelfteine wiegen feinen 

Zauber auf, wie diefen! Nur die Schönheit 

Im Verein mit hoher Würde, Laß mich 

Dein Weflr, o Harun Alraſchid fein, 

Dein Weflr, und laß als deiner Tochter 

Ehgemal mich ihren Schleier Tüften! 

Meine Wünfche find, wie meine Gaben, 

Groß und kühn, Kalif! Erwäge beide! 


Zange ſchwieg der überrafchte Harun. 
Alzufrech erſchien des Mohren Fodrung; 
Doch der Rappe war ein ſolches Wunder, 
Daß der höchſte Preis an Wert gering ſchien. 
Schnell vom Site ſprang Amin dagegen, 
Harun’d Erfigeborner, auf und fagte: 

Sohn Mohadi's, großer Abbaflide! 
Kannft du zaudern, dieſes Hexenmeiſters 
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Keen Anſpruch mit dem Tod zu firafen? 
Abgewogen gegen Fürftenehre 

Scheint ber größte Diamant ein Sandforn: 
Mehr ald Bagdad, mehr ald taufend Städte 
Gilt der fliegende Rappe; darfft du aber 
Diefen Sflaven bid zum Thron erheben, 
Aller Schäge Holden Schag, Amine, 

Deine Tochter, einem Neger opfern? 
Länger wäre nicht, nach ſolchem Entfchluß, 
Harun Alraſchid das Bild der Weisheit! 
Nur ein Blendwerk ift vielleicht des Mohren 
Zauberpferd; ih will es felbft verfuchen: 
Trägt e8 mich, und liefert mir die Probe, 
Zahle dann mit Gold und Gut, Kalif, e8, 
Aber nicht mit deiner Kinder Wohlfahrt. 


Sprach's Amin, und ſchwang fich auf den Rappen, 
log empor und ſchien ein Punkt im Luftmeer; 
Doch vor Harun Alraſchid verzweifelnd 
Warf der Mohr ſich hin und rief: Beherrſcher 
Aller Glaͤubigen, aller Voͤlker Sultan! 

Ohne Schuld an deines Sohns Verderben, 
Wenn's den Unvorſicht'gen trifft, bu fiehſt mid: 
Eh’ zuvor ich ihn belehren Eonnte, 
Alzuplöglich flieg empor der Juͤngling! 
Schwingt ſich Einer auf des Roſſes Rüden, 
Fliegt fogleich in alle Höh'n hinauf es; 
Doch, um wieder e8 fanft herabzulenfen 

Nach der Erde, dient die Eleine Schraube 
Unter'm Hals des flücht’gen Wunberpferdes. 
Wenn der Prinz ſie nicht entbedt, fo fliegt es 
Ewig weiter durch den Raum ber Sterne, 
Bis zulegt ihn Müdigkeit und Hunger 

Jeder Kraft entledigen, bis zulegt ihn 
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Jäher Todesflurz am Fels zerfchmettert, 
Oder tief in die tiefe See hinabtaudht. 


Namenlofer Schmerz ergriff den Vater, 
Namenloſer Schmerz dad ganze Bagdab: 
Schnell zur Trauer ſank das Feſt zufammen, 
Wie zur Aſche finft ein Jubelfeuer, 

Das von Fifchern am Iohannisabend 
Aufgefchichtet ward aus alten Scheitern, 
Die das Meer am fandigen Ufer auswarf. 
Eingekerkert warb fogleich der Neger, 
Ausgefendet wurde Bot’ um Bote 

Gegen Nord und Oft und Süd und Abend; 
Keine Kunde kam und fein Amin fam: 
Tiefe Schwermut, immer tiefere nährte 
Harun Arafhid, der Sohn Mohadi's. 


Doch zum Bruder eined Morgend fagte, 
Bei der Hand ihn zärtlich faſſend, Aflad: 
Vielgeliebter, durch dieſelbe Mutter 
Mir Verwandter, meines Auges Apfel! 
Thatenlos nicht länger, als Beſchauer, 

Mag ich anſehn unſers Vaters Leiden, 

Dem ich ſchadenfroh vielleicht erſcheine, 

Weil die Flucht des ältern Sohns dem Throne 
Näher bringt mich ſelbſt. Ich will davonziehn, 
Ihn, und wär's am fernen Sonnenaufgang, 
MWär’d am Sonnenuntergang, zu fuchen; 
Sollt' ich nichts als feine Leiche finden, 

Laß beerdigen mich des Bruders Afche! 


Ihm erwiedert Affur: Süßer Affad! 
Glaubſt du denn, ich könnte je die Seele 
Vom Gefpielen meiner Jugend ſcheiden? 
Laß zufammen ung im Land umberfpähn! 
Traurig ift e8, Durch Die Welt verlafien, 
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Ungefellig allein fich durchzuwinden; 

Jedes Hinderniß erfcheint verdoppelt, 

Ja, der Menſch verzehrt fich ſelbſt in fich nur, 
Der allein an fremde Menfchen anftöpt; 

Aber brübderliche Liebe zaubert 

Jeden Gram hinweg, und durch Gemeinfchaft 
Sind Gefahren ald Genuß zu fchägen. 


Ihm erroiedert fein gerührter Bruder: 
Alzu reizend malft bu jene Fahrt mir, 
Allzureigend durch den Bund der Freundichait; 
Uber nein, du mußt des Vaters Troft fein! 
Sol verwaidt er aller Söhne werden? 

Zwei verfehwinden ihm, der dritte bleibe! 


Ihm verfegt der jüngfte Sproß des Abbas: 
Beide Söhne mögen ihm den dritten, 
Arm in Arm, an feine Bruft geleiten! 
SFrommt ein thatenlofer Sohn dem Harun? 
Unfer Vater einft eroberte kühn fich 
Manches Reich, ihm dienten Hundert Völker: 
Selbft der Herr des fernften Abendlandes, 
Carl, der Sohn Pipind, der mächtige Eäfar, 
Schickt an Harun Alrafchid Gefanbte! 
Nicht vermeichlichen darf der Stamm bed Großen! 
Befler iſt's, er fieht die Söhne fterben, 
Als verfünmern auf dem Sammt ber Polfter. 
Leere Täufchung nenn’ ih Glück und Ruhe: 
Blog im Eden, zwifchen jchönen Jungfrau'n, 
Ziemt die Naft dem kampfesmüden Kämpfer; 
Doch der Menfch, bevor zu ruhn gebenft er, 
Wiſſen muß er erſt, wovon er ausruht. 
Laß in’d Berne wandern uns, Geliebter! 
Glückt ed nicht, den Bruder aufzufinden, 
Stähle doch und Fräftige doch die Welt und! 
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Sp befprachen fich die Abbafliden. 
ALS zu graun begann ber nächfte Morgen, 
Nahmen Beide vom Kalifen Abſchied, 
Unterm Vorwand eined großen Jagen: 
Doch fle Liegen diefen Brief zurüd ihm: 
Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 
Wenn du nicht zu fonft gewohnter Stunde 
Affur wiederfehren fiehft und Aſſad, 
Traure nicht, denn dir zum Troſte flohn fie, 
Deine Söhne fuchen deinen Sohn auf! 


Bald entfernten fih vom Jagdgefolge, 
Beide Brüder durch der Wälder Dickicht, 
Ueber Berg und über Haide fchmeifend, 
Borfchend überall und kurze Raſt nur 
Unter'm Dache bärtiger Hirten findend. 
Eines Tags, an eined Stromes Ufer, 

Der dem Hochgebirg entbrauste, trafen 
Einen Fifcherfnaben beide Brüder. 

Diefer Knabe, den fle fragten, fagte: 
Geftern ſah ich durch die Luft ein Wefen, 
Großgeflügelt, doch unkenntlich, fchweben; 
Für den Vogel Rod, o Freunde, hielt ich's; 
Der aus jenen ſandigen Wüſten ſeinen 

Raub entführt, Elephanten ſelbſt hinmwegträgt 
Ueber Berg und Meer zu felſigen Inſeln, 
Wo er brütet feine Rieſeneier! 

Doch ed war vielleicht der fliegende Rappe, 
Welchem nachforfcht eure Neubegierde. 


Alfo ſprach der Knabe. Diefem falfchen, 
Diefem ungewiffen Schein der Hoffnung 
Folgte kühn das Brüderpaar, entfchloffen, 
Ueber’8 Hochgebirg hinwegzufteigen, 

Das vor ihnen wolkenhoch gethürmt fchien. 





233 


Sieben Tage nun und fieben Nächte 
Ging die Wagefahrt. In tiefe Thaͤler 
Oft Hinuntergleitend, wiederum dann 
Schroffe Wände gemfenhaft erklimmend, 
Lebten Beide vom Ertrag der Jagd nur, 
Oder nährten auch von wilder Frucht ſich, 
Die fie fehüttelten aus den Pinienäften, 
Die vom Erdbeerbaum fie durftig pflückten. 


Gleich dem Manne, welcher Haflig wandelt, 
Spät des Nachts, an einem Havendamme, 
Mo, mit Tau’n geknüpft an Marmorpflöde, 
Angebundne Schiffe ruhn, und Jener 
Unaufhoͤrlich über die Seile firauchelt: 

Alfo drohte jeder Schritt den Brüdern 
Jaͤhen Fall, und über Feld und Baumflumpf 
Ging die Fahrt durch ungebahnte Wildniß. 
Aber als der achte Morgen graute, 

ALS die Sünglinge vom bemoodten Lager 
Auf fih richteten, Arm in Arm gefchlungen, 
Welch ein Schaufpiel bot fih dar! Sie fahen 
Ungelangt fich auf des Berges Gipfel: 
Unter ihnen lag die weite. Landichaft 
Segenreich und unabfehlich lieblich, 

Wo das Maisgefild, die Dlivenpflanzung 
Grünend mwucherte, wo der edle Weinftod 
Um Platanen wob unzählige Ranken; 

Doch im Hintergrund ein Sonnenfpiegel, 
Lag im Morgenlicht dad Meer, von Schiffen 
Ueberfät, von Kähnen übervölfert, 

Und im Halbmond, un geferbte Buchten, 
Dehnte reich fich eine Stadt, e8 mengten 
Am Geftade Maften ſich und Thuͤrme. 

Aſſur ſprach: O fchöne Vorbedeutung 
Froher Zukunft! Laß in fliegender Eile, 
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Nengeftärkt, in dieſes Land bes Frühlings 
Niederfteigen und, geliebter Bruder! 


Bol Bedacht darauf ermiedert Affad: 
Mich, wie dich, beflügelt folch ein Anblick 
Nach der Drangfal! Aber ohne Vorficht 
Ziemt es nicht dem unbelannten Fremdling 
Sich zu mifchen unter Unbefannte. 

Laß zuerfi mich, ohne dich, hinabziehn, 
Auszuforfchen jener Menjchen Sitten, 

Ihr Gemüt und ihren Gotteöglauben ; 
Bald, mit Lebensunterhalt beladen, 

Kehr' ich wieder, bringe bald’ge Kundfchaft. 
Ihm entgegnet Affur: Zwar den Iüngern 
Nenn’ ich mich, Doch nit an Mut Verzagtern; 
Trugft Du doch des ganzen Zugs, o Bruber, 
Größere Mühe, der bu ftets Die Pfade, 

Mir voran, mit deinem Schwerte bahnteft! 
Dieſem Späherdienft hingegen fühl’ ich 
Mich gewachſen, ald ein Liebeszeichen 

Fodr' ich ihn von deiner Huld, Geliebter! 


Alfo fprechend drüdt er rafch die Hände 
Seined Bruders, rafft fich auf und fchreitet, 
Mehr im Lauf, ald im gemefj'nen Wanbel, 
Steile Felſenwege fröhlich abwärts. 

Als am Thor der Stadt er angelangt war, 
Kommt ein Greis entgegen ihm, mit langem 

Bart und breitem Gürtel um die Lenden; 

Der betrachtet ihn und dann beginnt er: 

Wenn der Schein mich nicht betrügt, fo fommft bu 
Aus dem eich der fernen Mosleminen, 

Hier ein Gaft in diefer Stadt, o Fremdling? 


So der Greis, und ihm entgegnet Affur: 
Nicht das Vaterland und nicht der Väter 
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Glauben möcht’ ich und Geſetz verläugnen, 
Und um Gaftlichfeit zu bitten mag’ ich. 
Aber wird bei diefem Volk, in diefem 
Blühenden Himmelsſtrich, in diefen Tempeln 
Nicht der Herr und fein Prophet gepriefen? 


Sprich gemach, entgegnet ihm der Alte, 
Daß vom Volk dich Keiner hier vernehme; 
Denn verbaßt find alle Mosleminen! 

Was du fiehit, es iſt Die Stadt der Magier, 
Welche Sonn’ und Sterne göttlich ehren. 
Noch vor Kurzem hat ein milder König 
Hier geherrfcht, dem Alcoran befreundet, 
Aber Schehriar, fein Großweſir, nahm 
Thron und Leben ihm, und weihte wieder 
Diefes Land dem Feuerdienſt der Väter. 
Selig preife dich, o holder Süngling, 

Daß ich Dir auf deiner Fahrt begegnet, 
Denn zerrifien hätte dich der Pöhel. 

Komm in meine Hütte, gerne will ich 
Trank und kraͤft'ge Speife dir, und deinem , 
Müden Leib ein Iaue8 Bad bereiten! 


So der Brei. Es folgte dankend Aflur; 
Auf geheimen Wegen führt den Prinzen 
Jener Alte durch die Stadt, und endlich 
Langt er an vor einem hohen Burgthor. 
Beide treten ein, es thut ein weiter 
Saal fih auf, Und rings im Zirkel faßen 
Um ein euer filberbärtige Greiſe: 

Lange, faltige Kleider trugen Alle, 
Blendendweiß, und eine bunte Schärpe 
Hielt den weiten Schlepptalar zufammen. 
Aſſur flaunte; doch es neigte tief fich 
Affur’8 Führer vor dem Kreis der Alten: 


Heilige Pfleger, rief er aus, der Flamme, 
Die die Welt erleuchtet und befruchtet! 
Teuer iſt e8, was die Sterne ſchimmern, 
Feuer ift ed, wad den Tag zum Tag macht; 
Mas der Nahrung rohen Stoff den Gaumen 
Zubereitet, tft die Kraft des Feuer; 

Beuer ift es, was den Mann der Männin 
Beigefellt und Menfchen ſchafft. Erfindung, 
Die des Dichter Bruft entflammt, und Falte 
Herzen flieht, e8 ift die Kraft des Feuers! 
Sie belebt dad AU, dem feelenlofen 

Kiefel felbft entjpringt der ewige Funke! 
Nimm den Funken aus der Sonne, fchleunig 
Sinft zu Moder diefe Welt zufammen. 
Drum ertönt euch mein Gebet, der Flamme 
Heilige Pfleger! Aber nehmt das Opfer! 
Diefer Iüngling, der den falfchen Götzen 
Froͤhnt am Grabe Mecca's, möge bald er, 
Mann der Neumond wiederfehrt, und euer 
Heiliged Schiff zur Veuerinfel feuert, 
Anzuzünden unfer jährlich Opfer, 

Möge bald er auf dem Scheiterhaufen, 

Den ber Aloe Gebüft ummeihraudit, 

Afche werden durch die Kraft bed Feuers! 


So der Greid. Die heiligen Pfleger nidten 
Ohne Laut ihm allzumal, und fchmeigend 
Winkten Alle mit der Hand den Schergen, 

Die den Hintergrund bed Saal erfüllten. 
Diefe faßten ſchnell den überrafchten 

Sohn des Harun Alraſchid und trugen 

Auf gewaltigen Schultern ihn von dannen. 
Doch im Grund ded Saald ergreift ber erfte 
Häfcher plöglich einen Ring von Eifen, 
Welcher auf der Erde lag, und öffnet. 
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Eine Fallthür. Siebenhundert Stufen 
"Führten nieberwärts in's Reich der Nächte. 
Dort binabzufteigen winft gebietrifch 

Jener Schergenfürft dem Abbaffiden. 
Affur, Halb entieelt und faft bemußtlos, 
Steigt hinab in eine Kerkerhöhle, 

Wo der Schein der Sonne nie bineindrang. 
Iene fchliegen mit Geräufch die Fallthür. 


Bweiter Gefang. 


Auf dem Vorfprung einer Felſenkuppe, 
Peinlich harrend, ſtand indeſſen Afſſad. 
Wie Die Braut den Bräutigam erwartet, 
Der, dem vaterländifchen Ruf gehorfam, 
Taub für Liebe, zog der Schlacht entgegen: 
Sp, von Ungebuld gequält, erwartet 
Seines Bruders Wiederkunft der Süngling. 
Sieben Stunden find bereitö vorüber, 
Vom Zenith zum Untergange neigt ſich 
Schon der Sonne Bahn. Die Ungemißheit 
Länger trägt fie nicht Mohadi's Enter. 
Selber fleigt er vom Gebirg in Eile 
Nach der Stadt hinunter, burch des Oelbergs 
Lockere Schollen, durch Cypreſſenhaine, 
Melche riefenhafte Schatten warfen. 
ABS der Abendftern im Welten aufging, 
Stand er vor dem Thor, und drängte kuͤhn fi 
Durch die wildbewegte Menfchenmenge, 
Die die kühlere Luft gelockt in's Freie. 
Bald gewahrt er, daß in diefer großen 
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Stadt nur wenige Mufelmänner haufen, 
Ja, des Feuerdienft3 Altäre fleht er. 

Durch die Straßen irrt er auf und nieber, 
Nach dem Bruder, doch vergebens, forjchend, 
Und zulegt befchließt er, erft den Morgen 
Abzumwarten, und die Nacht in irgend 

Eines Hauſes Porticus zu fchlafen. 


Als er dieß erwägt, vernimmt er plößlich 
Paukenſchall, Drommetenklang und Pfeifen, 
Ja, Geſang erhebend naht ein langer 
Zug mit Badeln. Junge Braun und Männer 
Gingen paarmweid, um bie Schläfe Nofen, 
Und in goldenen Körben Roſen tragend, 

Die fle fingend auf den Weg verfireuten; 
Aber vier gefchmüdte Knaben führten 
Einen weißen Zelter, bunt behangen. 

Auf dem Zelter faß bie fchönfte Jungfrau, 
Meberjät von Perlen und Rubinen; 

Aber Thränen bligten ihr im Auge, 
Thränen fielen über bleiche Wangen, 

Und unendlich, wie der Seele Schönheit, 
Schien der Schmerz in ihrer fchönen Seele. 
Ihr zur Seite ritt ein Zwerg, phantaftifch 
Aufgepugt, mit einem fpigen Höder. 

Wie die alte Babel und die Göttin 

Ewiger Reize malt, und widerfinnig 
Zugefellt ihr einen lahmen Unhold: 

Alſo ritt auch jenes Paar felbander. 

Uber Harund Sohn verwandte feinen 

Blick vom naſſen Angeſicht ber Jungfrau. 
Aufgewedt von Mitgefühl, entfchwebte 
Seiner Bruft der erfien Liebe Seufzer, 
Und in Sehnfucht ſchmolz das tieffte Herz ihm. 
Einen jungen Slötenfpieler endlich 
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Aus dem Zug bei Seite ziehend, Iifpelt 
Schüchtern Affad dieſes kurze Wort ihm: 
Was bedeutet biefed Feſt, und welche 
Schöne Dame reitet auf dem Zelter? 

Was bemeint fie? Sag’ ed mir, Beliebter! 


Ihm verfegte drauf der Flötenbläfer: . 
Melchem fernen Land entfprofien fommft du, 
Daß du nichts von Diwifadend Kummer, 
Nichts erfuhrft von Diwifadend Hochzeit? 
Diefes Mädchen ift die holde Tochter 
Unfers einftligen Königs Abdorrachmand; 
Aber Schehriar, fein Großwefir, nahm 
Thron und Leben ihm, und weihte wieder 
Diefeö Land dem Feuerdienft der Väter; 
Doch die Fönigliche Diwiſade 
Wollt' ald Erbin Schehriar vermälen 
Mit dem Behram, feinem wilden Sohne, 
Der Eorfarenfchiffe fonft befehligt. 

Aber ſtandhaft trogte ſtets die Jungfrau, 
Treu dem Alcoran, und ihres Vaters 
Mörder haffend wie den Pfuhl der Hölle. 
Drob ergrimmte Schehriar und fagte: 
Stolze Ihörin, wenn der tapfere Behram 
Deinem Dünfel mißbehagt, fo werde 

Dein Gemal der Iegte meiner SElaven! 
Fahen Täßt er einen Zwerg (bu ftehft ihn), 
Den er bettelnd auf dem Markt erblidte, 
Läßt in Purpur ihn und Seide Eleiden, 
Schenft ein Haus ihm, Diener und Eunuchen, 
Zur Gemalin unfere Dimifade. 

Veiern fol fie heute Nacht die Hochzeit; 
Ihr zum Hohne läßt der König alfo 

Durch die Stadt fie mit Muflf begleiten; 
Alle ziehn wir nach des Zwergs Behaufung. 
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Angekommen unter biefen Neben J 
War am Hochzeithaus die Menge. Hohe 
Candelaber brannten vor ben Thüren, 

Aus den: Benftern hingen reichgeftidte 
Scharlachteppiche nieder. Doch in Aſſads 
Seele glühten unbeflimmte Wünfche, 
Schmerz und Sehnſucht, Zweifel und Verzweiflung. 
Bald erhob fich fein Gemüt und ſank dann 
Mieder mutlos nieder bald; am Ende 
Siegte männlich aber doch die Kühnhelt. 
Mitten unter jene Schaaren brängt er 

Keck fih ein. Er Hatte ſeidene Börfen 

Voll Zechinen, dDiamantne Schnüre, 
Goldene Ketten und Iumwelenfchäge 

Für die Neife mitgebracht von Bagdad: | 
Die vertheilt er nun umber an Alle. 

Gierig haſchten Mohren und Trabanten, 
Paufenfchläger und Guitarrenfpieler, 

Frau'n und Knaben nach den Holden Schäßen, 
Die verſchwendriſch feine Fauſt verftreute. - 
Alles wich dem milden Geber, Alles 

Wich dem hohen, majeftätifchen Süngling. 
Schon im Saale, wo die Sängerinnen 

Vor der kummervollen Dimtfabe 

Tänze fhlangen, fteht der Sohn bes Harun. 
Alle Herzen flogen ihm entgegen, 

Leife fprachen unter fih die Mädchen: 

Diefer Tönigliche Knabe wäre 

Wohl ein würdiger Bräutigam der Fürftin, 
Statt bes Zwergs mit feinem fpigigen Höder. 
Alfo fprechend führten fie die fchöne 
Diwiſade nach dem Schlafgemache; 

Aber Affad Idst vom Zeigefinger 

Seinen Siegelring (ein großer Demant, 
Der ein Königreich zu kaufen hinreicht), 








241 
Und den Mohren, die allein im Saale, 
Ehrerbietig um den Zwerg bejchäftigt, 
Noch zurüdgeblieben, giebt den Ring er, 
Worte flüfternd, die fie wohl verflanden. 
Schnell ergriffen wird der Zwerg, der Mund wird 
Ihm verftopft, man fchleppt zum Feuerherd ihn, 
Hängend ihn an einen Eifenhafen, 
Der den Keffel fonft zu tragen diente; 
Jener zappelte nun, den Kopf nach unten. 


Doc des Harun Alraſchids Erzeugten 
Führen unter'm Baldachin zum Thron fie, 
Wo der Zwerg geſeſſen; ehrerbietig 
Neigen dreimal Alle ſich vor Aſſad, 

Händ' und Arme kreuzend, raſch hinweg dann 

Fliehn die Mohren, mit dem theuren Kleinod 

Aus der Stadt entmweichend. — Unter bellen 

Candelabern, unter taufend Kerzen, 

Die von Wand und Dede feſtlich flammten, 

Sigt allein im meiten Saal ber Jüngling. 

Ihm beflügelte rafch der Gefühle Chaos 

Seined Herzens lauten Schlag, er dachte 

Bald an Affur, bald an Dimwifabe. 

Aus gebanfenvoller Dual befreiten 

Ihn die Dienerinnen; dieſe Eehrten 

Aus dem Schlafgemach zurüd der Fürftin, 

Die mit Zähren ihre Volfter negte. 

Staunend fehn fie auf dem Thron den Affad. 

Aber ftil und im Gehorchen felig 

Neigen tief fich ihm Die Frau'n und fcheiden. 

Leife tritt zum Schlafgemach der Holden, 

Aber Fühn und voll Verlangen, Affad: 

Abdorrachman's Tochter, Diwifade, 

Ruft er aus, der Weiber fchönfte Perle! 

Meinem Wageftüd vergieb, und meiner 
Platen, ſammtl. Werke. AV. 11 16 
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Liebe neige dein verklärted Antlig! 

Wenn von meinem Aug’ in dein ein Funke 
MWiederftralt von meiner Glut, empfange 
Dann zum Diener deinen Knecht, und Tnüpfe 
Dein Gefchid an meind, des fühnen Taufches 
Srucht genießen laß ben feligen Yremdling, 
Der, beraufcht von deinem Zauber, Schwüre, 
Ewige Schwüre zum Propheten fendet, 

Den bu felbft verehrfi und dem er huldigt: 
Eide ſchwoͤr' ich unverrüdter Treue! 

Nicht ein Sklave fteht vor dir, o Fürſtin: 
Mein Gefchlecht ift edel, mein Erzeuger 
Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad. 


So des Jünglings Rede. Nicht verſagte 
Diwiſade ſich dem ſchönen Freier. 
Worte wurden, Liebe ward gewechſelt, 
Bis der Schlaf die müden Augenlieder 
Beiden ſchloß. — Doch ploͤtzlich fühlt ſich Aſſad 
Aufgeweckt durch einen lichten Schimmer, 
Welcher ſchien um's ganze Haus zu fließen. 
Durch den Glanz geblendet, Angſt im Herzen, 
Schlägt die Augen auf der Abbaſſide, 
Der Entdedung ſchon und Tod vorher ſieht. 
Wie ein Erbftoß oft erfchredt die Schläfer, 
Der des Lagers fefte Pfoten rüttelt, 
Während rings Palläfte dröhnen, Glocken, 
Nicht von Menjchenhand gefchwungen, Fäuten: 
So betäubte diefer Glanz den Affad. 
Doch emporgerichtet fieht er eine 
Hohe Brau, von einer Stralenfrone 
Haubt und Naden göttlich überfchimmert. 
Diefe fpricht zu ihm melodifche Worte: 
Sohn des Harun Alrafchid in Bagdad! 
Fürchte nichtö, ich bin Die Fee Melinda, 
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Deiner Braut Beichügerin von frühfter 
Jugend an, jo weit ed mir die Sterne, 
Ueber denen heilige Wefen walten, 

Welche mächtiger, ala ich felbft, vergönnten. 
Warnen kann ich, kann in höchfter Drangfal 
Durch ein Wunder meine Freunde retten. 
Dich, den Gatten dieſes holden Kindes, 
Deſſen Loos mit deinem Loos verknüpft iſt, 
Hab’ ih nun erkoren mir zum Schüßling. 
Bleuch, bevor dich Schehriard Trabanten, 
Bol Begier nach deinene Blut, betteffen! 
Fleuch hinweg aus dieſer Stadt und nimm hier 
Diefen Talisman in eined Ringes 
Diamantenzauber eingejchloflen: 

Eines Wunfches Kraft enthält er in fich. 
Wenn du drebft ihn um den Seigefinger, 
Magft du fprechen ein Verlangen, biefem 
Folgt, jobald gerecht es ift, Erfüllung. - 
Doch die Kraft verftegt, fobald fle einmal 
Diefem Taliöman geheim entfprungen ; 
Drum gebraudy ihn nicht zu früh, und niemals, 
Wenn Bertraun du hegft in andern Beiftand. 
Aber jet entfliche, Sohn des Harun! 


Sp die Bee; darauf erwiedert Affad: 
Holde Böttin, die du wie ein Traumbild 
Mich verſuchſt, wie fol ich Diwiſaden 
Sliehend ihren Feinden überlaffen? 
Schügen laß mich meine Braut, und diefen 
Talisman gieb meinem Bruder Affur, 
Wenn du kennſt den Aufenthalt des Guten. 
Mehr bedarf der Zartere deiner Hülfe, 
Der vielleicht in biefer Stadt umberirrt, 
Ohne Freund und ohne einen Bruder. 
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Nicht mit Undanf lohne mir, verfehte, 
Sanften Vorwurf im Geſicht, Melinda: 
Vorzugreifen wage nicht dem Schidfal! 
Nimm den Wing, ich fchüge deine Gattin. 
Einft vielleicht vermag ich auch bed Bruders 
Aufenthalt in meinen Zauberbücdern, 
Ihn zu helfen willig, auszuforfchen. 
Lebe mohl indeß, o Sohn des Harun! 
Alfo ſprach und dann verſchwand Melinda. 
Stille Eehrte mit dem Dunfel wieder, 
Während ruhig Diwifade fottfchlief. 
Affad aber ſäumte noch, er träumte 
Halb umd wachte halb, und halbgereifte 
Nachtgedanken wälzt’ er im Gemüte. 
Doch gemach erichien der Morgenröte 
Sanftes Licht. Da mar ein lautes Pochen 
An der Thür des äußern Saals vernehmbar. 
Aus dem Schlaf erwachte Dimifade: 
Wehe mir! Mit feinen Häfchern naht fich 
Schehriar! Er iſt's! Er hat es geftern 
Mir vorausverfündet, nach der Brautnacht 
Mich zu höhnen ob bes fehnöden Gatten! 

Wenn ich felbft dir teuer bin, fo fliehe! 


Dich verlaflen! rief der Abbaſſide. 
Wiederſehn, erwiedert ihm die Gattin, 
Werden wir in fchönerer Zeit vielleicht uns. 
Jetzt entfliehe! Nicht dem Tod entgingft du, 
Wenn bu bliebft. Nicht meinethalben fürchte; 
Denn vor Weibern zittert nicht der Wütrich, 
Nimmer brum beraubt er mich des Lebens. 
Graufam ift er, aber nie von Jaͤhzorn 
Hingeriffen; ohne Not und Vortheil 
Pflegt er nicht im Blute fich zu baden. 
Blieh’ und rette dich für mich, Geliebter! 
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Raſch vom Lager fpringt ber Zürft, den Kaftan 
MWirft er um und gürtet ſich den Säbel; 
Flugs enteilt er nach der Thür des Vorfaals, 
Oeffnet Schnell und fieht mit vier Trabanten 
Stehn den König Schehriar, und ftößt ihn 
Bor die Bruft, jo daB zur Erd’ er hinſank. 


Während um den König feine Sklaven 
Noch beichäftigt find, gewinnt den Vorſprung 
Harun Alrafchids Erzeugter, Aſſad. | 
Auf dem Markte drängt er durch bie Menge 
Raſch hindurch fih, im Gewühl verborgen, 
Bid er athemlos am Hafen anlangt. 

Eden war ein Schiff hinweggefegelt, 

Weiter faum entfernt vom letzten Steindamm, 
Als ein Knabe mit der Schleuder fchleubert. 

Nach dem lehten ihm gebliebenen Goldftück 

Greift er fohnell, und einen Mann erblidend, 
Melcher müßig in einen Kahn geftredt lag, 

Wirft er's dieſem zu mit diefen Worten: 

Zörbdere fchnell nach jenem Schiff, o Freund, mich. 


Diefer auch befeftigt unverzüglich 
An den Pflod das Ruder mit der Schlinge; 
Hurtig fprangen andre vier Matrofen, 
Die dad Gold gefehn, zugleich in's Yahrzeug. 
Ale, vorgebeugt den jugendlichen, 
Rüſtigen Leib, befchleunigen flugs die Reife, 
Rudernd emfiglih. Sie find zur Stelle. 
Gern empfängt der Schifföpatron den Flüchtling; 
Denn ein Kaufmann war’d, dem Magierfönig 
Wenig hold, weil für die Waaren Diefer 
Mebermäßigen Zoll bedungen Hatte. 
Leichter fehlägt das Herz dem Abbafliden, 
Gleich dem Manne, der im Traum von einem 
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Hohen Thurm gemach gemach herabjiel, 
Endlich wachend jeined Wahns gewahr wird. 
Doc das Schiff durchfchnitt der Woge Purpur. 


Dritter Geſang. 


Prinz Amin auf feinem Alügelpferbe 
War indefien weit umbergegaufelt. 
Zwar im Unbeginne fchiend erfreulich 
Hinzuſchweben über Stäbt' und Länder; 
MWillig deshalb überläßt Amin fi 
Seines flüchtigen Roſſes wilder Laune. 
Wie ein Pfeil vom Bogen ſchwirrt, gewaltfam 
Dur die Luft ein fernes Ziel verfolgend, 
Alfo fehwirrend flog der mächtige Rappe. 
Doch, zulegt ermübet, denkt ber Heimkehr 
Prinz Amin; er zerrt des Roſſes Zügel, 
Will zurüd ed lenken, will zur Erbe 
Niederfenken feinen Flug. Vergebens! 
Unbefümmert um den Winf des Reiters 
Schießt der Rappe feinen Weg, und über 
Weite Länderftredien raftlos eilt er. 
Tief in’d Meer gefunfen war die Sonne, 
Heſper ftand im Weften, dieſem folgte, 
Sammt dem Siebengeftirn das Schwert Orions! 
Wieder dann erfehien der Morgenröte 
Sanfte Licht; doch immer ſchwebte Harund 
Erfigeborner Sohn im duftigen Aether. 


Iodedangft ergreift ben edlen Jüngling; 
Matt und ſchweißgebadet läßt den nutzlos 
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Eitlen Zaum er aus den Händen gleiten, 

Die gefaltet er zum Himmel aufbebt; 

Denn im Tode, der unfehlbar annabt, 
Tauſcht der Menfch zulegt den eignen Willen 
Mit dem Willen Gotted aus. Der Arbeit 
Müde, gli Amin dem dürftigen Landmann, 
Der den Tag hindurch und bis zur Dämmrung 
Bleißig barkt; ertönt dev Abendjegen 

Aus der Stadt jedoch, fo läßt er fallen 

Seinen Karſt, und nimmt vom Haubt die Mütze. 


Weiter fteuernd, bis die Nacht noch einmal 
Feucht emporftieg aud der dunſtigen Erbe, 
Ging des Jünglings eilige Fahrt. Entfräftung 
Faßt zulegt ihn, feine Glieder zittern, 

Un den Hald des Pferdes fehlingt er feſt fich, 
Wartend auf den legten Schlaf. Und fiche! 
Durch den Drud der Arme drückt er einmwärts 
Jene fleine Schraube, die den Rappen 
Sinfen mat. Der Rappe finft zu Boden, 
Leif’ und langſam. Neue Lebensregung 

Fühlt Amin, die ſchon begrabene Hoffnung 
Hebt empor fi; wie ein jugenbliches 

Meib, vom Scheintod auferwedt, dem Gatten 
Zeigt ein allzufrüh beweintes Antlig. 


Plöglich fteht der Mappe ftil, im Mondfchein 
Blickt umber der edle Sohn des Harun. 
Auf dem flachen, mweitgeräumigen Dache 
Eines prächtigen Hofpallaftes fleht er: 
Schlanke Säulen aus geflecktem Marmor 
Trugen blühende Myrtenlaubgemölbe, 
Wohlgeruch verbreitend; auf Gelänbern 
Standen ringsumher bemalte Krüge, 
Schön geformt und vol der fchönften Roſen: 
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Einem Landhaus glich das Schloß, und einfan 
Auf Terrafien, durch Citronenwaͤldchen 
Sanft befchattet, die dad Meer befpülte, 
Lag's in hügelreicher Küftenlandichaft. 


Längſt vom ‘Pferd herabgefliegen, wandelt 
Auf dem Dach umher Mohadi's Enkel. 
Bald entdedt er eine fchmale Treppe, 
Die hinab in einen großen Vorſaal 
Führte, rings herum belegt mit Polftern. 
Dort erblickt er zwölf Eunuchen, fehlummernd 
Ausgeſtreckt und ſchnarchend. Weiter eilt er 
Dur Gemächer, Eöniglich behangen 
Mit verfchwenderifchen Goldtapeten, 
Halb erleuchtet durch den fanften Vollmond — 
Vlöglich ſchimmert ihm ein Licht entgegen! 
Dieß verfolgt er, auf den Zehen fchleichend, 
Bis er tritt in ein Gemach, wo goldne 
Zampen hingen an metallenen Ketten 
Bon der Dede nieder; alle Wände 
Maren Spiegel und des Zimmers Boden 
Elfenbein in fchöngetäfelter Arbeit; 
Doch gelehnt auf einen prächtigen Armftuhl 
Saß, den Rüden wendend ihm, ein Mädchen. 
Ihre langen, ſchwarzen Locken waren 
Aufgelöst, und fammt den eingeflochtnen 
Perlenfchnüren hingen tief herab fte. 
Eine Laute lag auf einem Tiſchchen 
Neben ihr, mit lauter Stimme lefend, 
Doch in fremder, niegehörter Sprache 
Für den Prinzen, faß Die ſchöne Jungfrau. 
Endlich hebt das Auge weg vom Buch fie, 
Und erblidt im Spiegel gegenüber 
Erft fich felbft und hinter fich den Fremdling. 
Staunend fpringt vom Siß.empor fie, ſprachlos 
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Blickt fle Hinter ſich mit vorgehaltner 
Hand, wie Einer, der ein Uebel abmehrt. 
Auf die Kniee läßt Amin fich nieder 
Bor der Schönen, diefe Worte fprechend: 
TBie du heißen magft, erlauchte Jungfrau, 
Blicke gnädig auf den Unbekannten, 
Den ein wunderbar Gefchif von feinem 
Vaterland geführt, ein jchöned aber 
Unter dieſes Daches Schirm geführt hat. 


So ber Prinz, und als er Stand und Namen 
Ihr entdedt, erzählt des Abenteuers 
Ganzen Lauf er. Lächelnd fpricht Die Schöne: 
Sohn des Harun Alrafchid in Bagdad! 
Wem ein feltfam eigenes Loos zu Theil ward, 
Dem beflimmt ein Gott, auch viel zu leiden. 
Sei getrofi! Nicht mädchenhaft gezierte, 
Falſche Scham verhindere mich, o Süngling, 
Dich zu nennen diefed Hauſes Gaftfreund. 
Doch, ermüdet wie bu bift, bebarfft du 
Schnell Erquidung. Meine Frauen werden 
Trank und Speife dir fogleich bereiten; 
Auf da8 Lager dir zu ſtreu'n die Polfter 
Sei die Sorge meiner alten Amme. 
Shr, entiproffen aus dem Land Egypten, 
Ihr verdan® ich's, daß ich deiner Sprache 
Laut verftehe, daß ich gleiche Worte 
Dir erwiedern konnte. — Diefes fprach fie, 
Rief der Alten, und es fam Zulika. 
Unterrichtet dur den Mund der Schönen 
Ueber Schickſal und Geburt des Fürften, 
Führt zum Gaſtſaal ihn fogleich Zulifa, 
Weckt die Frau'n, von denen ſchnell die Tafel 
Neich mit Brüchten, Reis und Wein befegt warb: 
Jene, Schön gethürmt in Silberfchüfleln , 
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Diefer perlend aus kryſtallenen Flaſchen. 
Polfter legt und Purpurteppiche breitet 
Auf's erhabene Bett die emfige Greifin, 
Rückt fodann den ebenholzenen Schemel, 
Un binaufzufteigen. Doch die Neugier 
Unterdrüdt nicht länger Prinz Amin mehr: 
MWürdige Dienerin der beften Herrin, 

Ruft er aus, befchwichtige mein Erftaunen! 
Welch ein Land ift diefes? Welchem König 
Untertban? O fage mir! Und welches 
Iſt der Name jener hehren Sungfrau, 
Deren Beenpallaft den Pilger aufnahm ? 


Sp der Prinz, und ihm verfegt Zulifa: 
Sohn des Harun Alrafchid in Bagdad, 
ern der Heimat, fern den Deinen weilft Du: 
Diefes Luftfchloß Tiegt in blühender Meerbucht 
Bei Byzanz, und meine fehöne Herrin 
Iſt des Kaifers Tochter Heliodora. 


Sprach's und Tieß hierauf allein den Prinzen. 
Diefer wirft auf'8 Lager fi), ermübet, 
Aber ohne Schlummer, Heliodoren® 
Bild bemeiftert feine wache Seele. 
Auch der Fürſtin ſchwebt des Fremden Bildung 
Stetd vor Augen, ihr Gemüt bewältigt 
Eine niegefannte füße Schwermut. 
Ihre Heiligen ruft fie an, und immer 
Miſcht der Gaftfreund unter ihr Gebet fich. 
Nicht ein Fremdling däucht er ihr, er daäucht ihr 
Mie ein Jugendfreund befannt und lieblich. 
Selbft im Traume ſchien es ihr, vom Fenſter 
Ihn zu fehn in einem fehmalen Nachen, 
Den er fteuerte weit hinaus in's glatte, 
Ruhige Meer, und als er weit entfernt war, 
Schien zurüd er feinen Blick zu wenden; 
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Doch fie winkt ihm mit der Hand, da rief er: 
Soll ich wieberfehren, Heliodora ? 
Als fie fprechen wollte, floh der Traun fie. 


Beide fahn ſich drauf am nädjften Morgen, 
Als Die neuaufgehende Sonne lieblich 
Aus den thauigen Tulipanen bligte, 
Die mit buntem Barbenglanz bed Gartens 
Beete fchmüdten. Durch die fchönen Gänge 
Führt den Fremdling Heliodora, heißt ihn 
Auf Die Hügel Elimmen, um ded Meeres 
Flüffigen Spiegel und der Hochgebirge 
Blaue Fernen anzuſchau'n. Geſpraͤche 
Wurden mannichfach gewechſelt, tauſend 
Worte fielen, nie ein Wort von Liebe; 
Denn im Worte lauert ſchon Entweihung: 
Wie ein wohlgefügter Scheiterhaufen 
Stürzt zuſammen, wenn du draus entführft nur 
Eine Trümmer. — Wochen flohn dem jungen 
Paar vorüber; doch fo oft ein Tedes 
Wort dem Gaftfreund durch die Seele ſchwebte, 
Ließ den Bli er auf dad Kreuz von Demant, 
Dad am Bufen trug die Schöne, fallen, 
Und die ewige Scheidewand des Glaubens 
Schlug in ehrne Bande feine Zunge. 


Endlidy fühlte Prinz Amin, die Stunde 
Sei gefommen für den Schmerz des Abſchieds: 
Länger magt er nicht, mit banger Zögrung, 
Aufzufchieben notgedrungene Heimkehr. 

Eined Morgens vor die Holde tritt er, 
Diefe Worte fprechend: Edle Jungfrau! 
Allzulang mißbraucht’ ich eine Zuflucht, 
Die dem Frembling beine Huld vergönnte! 
Leicht zurüd in meines Vaters Pallaft 
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Wird der Flügelrappe, den zu lenken 

Nun ich lernte, tragen mich; jedoch nicht 
Leichten Herzens! Am Geſtad des Tigris 
Werd' ich dein und Griechenlands gedenken! 


Sanften Blicks verſetzte Heliodora: 
Bald verlaſſ' ich ſelbſt den ruhigen Landſitz, 
Nah Byzanz in meined Vaters Arme 
Wiederkehrend; aber allenthalben 
Werd' ich gern mich deines heitern Umgangs, 
Durch den Zufall mir gewährt, erinnern. 
Lebe wohl, und fei das Glück der Deinen! 


Sp die Fürftin. Doch indem fte fpradhen, 
Stürzet athemlo8 herein Zulifa: 
Eine fchredenvolle Kunde, rief fle, 
Muß ich Fünden Dir, o Heliodora! 
Doc ed drängt der Augenblid‘, in Eurze 
Worte namenlofen Schmerz zu faflen: 
Ueberfallen durch Bulgarenhorden 
Ward Byzanz, die alte Kaifervefte 
Liegt im Sturm bezwungen, panifche Furcht hat 
Unfer Heer und Volk ergriffen, zahllos 
Iſt der Schwarm der Feinde; beuteluftig, 
Mordbegierig wüten ihre Schaaren 


- Durd die blühende Stadt des Eonftantinus. 


Frage nicht nach deines Vaters Schidfal, 

Nicht der Brüder Heldentob erforfche! 

Schnell in's nahe Gebirg mit und entrinne; 
Denn dem Schloffe nahn fich fchon von weiten 
Wilde Schmärme, die dem Schreckensboten 

Auf den Ferſen folgten. Nicht zu Schiffe 

Kannft du fliehn: O blick' hinaus! In Aufruhr 
Iſt das Meer, und alle Stürme faufen' 
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So Zulifa. Gegen taujend Schwerter, 
Rief der Gaftfreund, ſchützt das Schwert Amind dich, 
Meinem Schwert vertraue, Keliodora! _ 


Doch entfegt erwiedert ihm Zulika: 
Willſt du tolfühn, Einer gegen Alle, 
Jtiegehörten Kampf vergeblich fechten? 
Retten will ich ganz allein die Fürſtin: 
Wirf hinein dich in's Gewühl der Beinde, 
Wenn zu fterben dich fo fehr gelüftet! 


Sichere Rettung weiß ich, ganz allein ich, 
Nief Amin zu Heliodorens Füßen. 
Laß die Frau'n fih im Gebirg verbergen; 
Doch du felbft, in meinem Schuß, befteige 
Mein geflügelt Wunderpferd, es fol dich 
Ueber alle deine Feinde tragen! 
Hier erwartet Dich nur Schmach und Elend; 
Doch in Bagdad fol ein ganzes Volk dir 
Dienen. Bürchte nichts! Verwegener Wunſch wird 
Nie beleidigen deine heilige Jugend! 
Väterlich empfangen wird und niemals 
Kränfen dich in deiner Väter Glauben 
Harun Alrafchid, dag Bild der Weiöheit! 
Folge mir! — Ihm folgte Heltodora, 
Halb entjeelt und durch den Schreck bemußtlos. 


Längs der fchattigen Gärten floh Zulifa 
Sammt den Frau'n; Amin indeflen jagte 
Schleunig auf dem Wunderpferd von dannen ; 
Ihm am Bufen lehnte Heliodora. 

Alzufrühe für den Abbaffiden 

Sah'n fie Bagdads hohe Mauern leichten 
Zwifchen Palmen. Aber nicht zur Haubtftabt 
Mochte Prinz Amin die Holde führen, 





254 
Daß dem Volke nicht zur Schau fie diene; 
Doch befaß er ein entlegened Landhaus 
Hart am Tigris, wo Cypreſſenhaine 
Stolz erhoben ihre ſchlanken Wipfel. 
Als er dort fich fenken ließ den Rappen, 
Führt in's reichte Gemach das holde Weib er, 
Sprechend alfo: Schöne Heliodora! 
Hier, nur wenige Stunden, wag’ ich einjam 
Dich zurüdzulafieen. Flugs gen Bagdad 
Eil’ ih, aufzufuchen meinen hohen 
Vater Harun Alrafchid: er felbft fol 
Hier begrüßen dich mit allen Großen 
Seined Reichs, als eined Kaiferd Tochter, 
Der die Krone Griechenlands anbeimfällt; 
Was an Ehriftenfklavinnen lebt in Bagdad, 
Sei fogleih für deinen Dienft geworben. 
Lebe wohl! ich kehre ſchleunig wieber. 


So der Prinz. Er läßt den Blügelrappen 
Auf dem Schloß zurüd, um fonder Aufjehn 
Sich der Stadt zu nähern; ein arabifch 
Roß befteigt er, dad mit Blitzeseile 
Gegen Bagdad führt den edlen Iüngling. 
Vor'm Pallafte fommt der Zürft der Schwarzen 
Froh entgegen ihm, der greife Mesrur. 
Ueber's Kreuz die Hände faltend, heißt er 
Auf den Knien willommen ihn in Bagdad; 
Aber Augenblicks befragt der Prinz ihn: 

Wo verweilt mein Vater und Gebieter, 

Harun Alrafchid, der Sohn Mohabi’s ? 

Ihm verfegte drauf der greife Mesrur: 

Nicht in Bagdad weilt der Fürſt des Glaubens, 
Der dem Eidam feierlich Geleit giebt. 

Aus Egypten fam ein fchöner Süngling, 

Prinz Alasnam, welcher herricht in Cairo: 





255 


Diefer warb um deine Schwefter, Harun 
Gab zum Weib fie ihm, von feines Körpers 
Ebenmaß, von feiner Sitten Zauber, 
Seiner Kunft zu reden, hingeriſſen. 

Heute führte Diefer aus dem keuſchen 
Frau'ngemach die jugendliche Braut fih, 
Aller Schäge Holden Schaf, Amine. 
Wenige Meilen vor die Stadt geleitet 
Jenes theure Paar der Fürſt ded Glaubens, 
Der jo lang’ um feine Söhne meinte; 
Denn, um dich zu fuchen, flohen Affur 
Auch und Affad aus der Stadt am Tigriß, 
Heil, o Heil und, daß du wiederfehrteft! 
Möchten bald auch folgen deine Brüder! 
Ihm verfegte Prinz Amin dagegen: 

Weilt am Hofe jener kluge Mohr noch, 

Der das flüchtige Zauberpferd gebildet, 
Deſſen Rücken ich beftieg und melches, | 
Zwar gefahrvoll, doch zum eignen Glück mid 
Ueber Länderftreden trug und Meere? 


Drauf erwiedert ihm der greife Mesrur: 
Sener lebt, jedoch er lebt im Kerker, 
Seit wir dich, erlauchter Fürft, vermiffen. 
Nicht vermochten feine Zauberkünfte 
Aus der Haft zu Iöfen ihn; die Schlüffel 
Führ' ich felbft, und weiß fie wohl zu wahren. 


Schnell befreit’ ihn, rief Amin dagegen, 
Länger nicht verdient er meines Leichtfinnd 
Schuld zu büßen! — Ihm gehorchte Mesrur, 
Jenen Zauberer vor des Prinzen Antlig 
Führend; Huldreih nimmt Amin den Mohren 
Auf, er dankt ihm für das feltne Schidfal, 
Welches ihm das Flügelpferd bereitet. 
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Ohne Hehl erzählt er ihm und arglos 
Sein Gefchi und feined Abenteuers 
Ganzen Lauf! mit diefem Wort beichließend: 
Harre mein, ich eile meinem Vater 
Sept entgegen. Kehrt ex wieder, magſt Du 
Für das Wunderpferb den Preis bedingen, 
Der dir billig feheint und und, wo nicht, aud) 
Jenes Roß, wohin du will, entführen! 


So ber Prinz, und aus den Thoren Bagdads 
Jagt er ſpornſtreichs, mit verhängtem Zügel, 
Ihm zur Seite ritt der greife Mesrur. 


Vierter Geſang. 


Eingewurzelt ftand der Mohr, dem Prinzen 
Blickt er nach und rief ergrimmt: Der Undanf 
Iſt der Fürſten allgemeines Laſter! 

Handels einig ſoll ich werden alſo 

Um den Gaul, wo nicht, fo bleibt die Wahl mir, 
Hinzugehn, woher ich bin gekommen! 

Sp bezahlt er mir die Schmad) des Kerfers ? 
So bezahlt er mir der fihönen Griechin 

Raub, zu dem ihm jenes Pferd verholfen ? 

So bezahlt er mir dad höchſte Kunftwerf? 

Durch Alasnam ift der Fürſt des Glaubens 
Schlimmer, ald er wähnt, beftraft; die Wahrheit 
Sol er wiflen, feiner Tochter Schiefal 

Bald erfahren! Doch am Prinzen räche 

Mich ein Wageſtück, und fein Gelingen 

Sichere mir, maß jene flolzen Thoren 

Streng verweigert meinem billigen Wunfche. 
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Sprechend aljo, ging er längs des Tigris 
Nach dem Landhaus, wo den Flügelrappen 
Lie Amin, wo Heliodora wohnte: 

Doch zuvor aus feinem Bufen zog er 
Eine kleine pergamentene Tafel, 

Um zu richten einen Brief an Harun 
Alrafchid, den mächtigen Sohn Mohabi's. 
Als er den gefchrieben‘, ruft er einen 
Armen Pifcher, der am Tigrisufer 

Saß, herbei: mit einem blanfen Goldftüd 
Giebt er ihm die pergamentene Tafel: 
Willſt du, Freund, mir diefen Dienft beforgen? 
So beginnt er, befier ald der Geber 
Wird belohnen dich des Brief Empfänger, 
Harun Alrafchid, der Abbaffide. 

Aber erft nach zehen Tagen barfit bu 
Ueberreichen ihn dem großen Harun: 

Lebe wohl indeß und ſei gehorjfam! 


Dankend grüßt und Pünktlichkeit verheißend 
Jener Fiſcher; doch der Mohr begiebt fich 
Nach dem Luftfchloß, wo mit freudigem Sinn er 
Seines magifchen Slügelpferdes wahrnimmt. 
Drauf zur Fürftin tritt er kühn, und alfo, 
Tief fih beugend, fängt er an zu reden: 
Nicht entgelten laß die fchlimme Botfchaft 
Deinen Sklaven! Dom Kalifen komm' ich, 
Der entrüftet feinen Sohn zurüd hielt, 
Ob des nie gehörten Abenteuerd 
Zürnend ihm. Es ift ber Fürft des Glaubens 
Stellvertreter eined Weltpropheten, 
Ewiges Ebenbild des Bilde der Wahrheit! 
Gaſtlich öffnet feine Thore Bagdad 
Jedem Gläubigen, keinem Chriften aber, 


Wenn den Irrthum nicht beſchämt er abſchwört. 
Blaten, fämmtl. Werte IV. 17 
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Dieß verkündet dir, o Heliodora, 

Mein Gebieter. Selbſt die Hand ded Prinzen 
Schenkt er dir, wofern dem Alcoran bu 
Huldigen willſt; allein im Fall der Weigrung 
Heißt er mich, auf jenem Flügelrappen 

Dis zur Graͤnze dich des Reichs zu führen, 
Wo im Hochgebirg ein Srauenklofter 

Deines Glaubens liegt am öden Waldftrom. 


Tief gekränkt erwiedert Heliodora: 
Mär’ es möglich, daß der weife Harun 
Eines großen Kaiferd große Tochter 
Fähig hielte, feinen ſchmählichen Vorfchlag 
Eines Worts zu würdigen? Schnell zu Pferde! 
Unter meinen Füßen brennt der Boden 
Dieſes Haufes, jelbft der Flügelrappe 
Scheint zu langfam meiner glühenden Sehnfucht! 
Heilige Kloftermauern! Schon von ferne 
Gruͤßt verlangenb euch die erlauchte Nonne! 
Hier zum leßtenmale lodere meiner 
Seele Eöniglicher Stolz, ich will ihn 
Bald als Büßerin im Grab verföhnen! 


Sp die Fürftin. Eilig hebt der Mohr fie 
Auf den Sattel feines Pferbs, befteigt es 
Neben ihr, und peitfcht e8 durch die Küfte. 
Aber, als er fern fich fleht von Bagdad, 
Laßt er ruchlos jede Maske fallen, 

Sprechend alſo: Schöne Heliodora! 

Für Gefangene ziemt fich nicht der Hochmut; 
Drum vergieb mir, wenn ich meine SElavin 
Nenne dich! Du bift ed. Solche Roſen 

Nicht zu pflüden, wäre Schimpf und Thorheit; 
Doch als Satte biet' ich dir die Hänbe: 

Meine Macht ift nicht gering, ich rühme 
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Diefed Pferds Befiger mich, um welches 
Alle Könige mich beneiden. Laß mich 
Nicht vergebens bitten, bolde Griechin! 


Wie ein Mann, der plöglich aus dem Schlafe 
Durch dad Heulen eined Hundes aufwacht, 
Sp erfchraf bei jenes Böſewichtes 
Schnödem Wort auch plöglich Heliodora: 
Schnell gefaßt jedoch und ſcheinbar Lächelnd 
Kehrt fle gegen Ienen ſich und ftößt ihm 
Beide Hände vor die Brufl. Er taumelt 
Klaftertief hinunter, bis ein Felsſtück 
Ihn zu Staub zerfchmettert. Heliodoren 
Trägt dad Wunderpferd im Fluge weiter; 
Doch, wohin fle wenden foll die Zügel, 
Weiß fle nicht; nach tiefem Schred erfüllt ihr 
Inneres plöglich allgewaltige Wehmut. 

Mehr als je, nach diefer Fühnen Handlung, 
Fühlt fie ſich ein ſchwaches Weib, verlaflen, 
Preisgegeben jedem Trug des Schidfals. 


Aber wenden wir den Blick zurüd nun 
Nah dem Schiff, auf dem befand ſich Aſſad. 
Jenes zog gen Indien, Elfenbein dort 
Einzuhandeln. Ale Segel ſchwollen, 
Glücklich fehlen die Fahrt. In weniger Tage 
Friſt erhob fich ein geringes Eiland, 

Grün und flach, vor ihrem Blid. Sie fteigen 
Dort an's Land, weil eben Meereöftille 
Eingetreten war; fte nehmen alles 

Kochgeräth mit fih und ſchüren Feuer. 

Aber plöglich ſchreckt ein heftiger Erbftoß, 
Alfo fohien’s, fle auf, und ihren Irrthum 
Sehn fie voll Entſetzen. Was ein Eiland 
Allen dünkte, war ein ruhig jchlafend 
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Hingeftredfter, ungeheurer Waufiich. 

Nach und nach durch jened Feuers Hitze 

Mach geworden, dehnt er feines Leibes 
Niefenmafle, fchleudert ab die Mannfchaft, 
Stürzt ergrimmt fi) auf dad Schiff, zerichlägt es, 
Daß die Trümmer nad den Wolfen flogen; 

Dann verfolgt er feine folge Reiſe. 


Zween Matrofen bloß, mit ihnen Affad, 
Retten ſchwimmend auf dem öden Wrack fich. 
Ohne Hoffnung, zwifchen Tod und Leben, 
Bringen dort Die Nacht fie zu, der tieffle 
Sriede lag, wie brütend, auf dem Waſſer. 
Gegen Morgen aber blies der Wind fte 
Heftig an; zu ihrem Glüd erhalten 
Mar dad Steuer, und fo gut fie Eonnten, 
Lenkten ſie's, das maftenloje Bahrzeug 
Fürder treibend. Einige Faͤßer Weines 
Lagen noch im untern Raum und farge 
Lebendmittel, Doch der Wind beharrte 
Günſtig. Affad ſaß am Steuerruder, 
Seine zwei Gefährten aber fchöpften 
Unabläfjig aus dem Wrack das Wafler. 
Als zu grau’n begann der zweite Morgen, 
Sahn fie Land in duftiger Nebelferne; 
Doch das Fahrzeug war zu Ted, und jeder 
Augenblick ſchien ihres Lebens letzter. 


Endlich zeigt ſich einer Barke weißes 
Segeltuch. In ihre Hände klatſchten 
Alle drei vor Freuden unwillfürlich: 
Jene Barke nähert fich, fie rufen. 
Bald am Steuer zeigt ein alter Mann fi, 
Silberhaarig; aber vorne flanden 
Zwei gebräunte, Iodige Knaben, welche 
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Mit Harpunen nah den Fifchen warfen. 
Als den Wrad fie gewahrten, griffen dieſe 
Schnell zum Rubder und in Furzer Frift flieht 
Sammt den Freunden fih gerettet Aſſad. 
Gegen Abend langt er an im Haven 

Einer Eleinen, hanbdelöthätigen Seeſtadt. 


Bald verdungen jene zween Matrofen 
Ihren Dienft an einen reichen Fifcher, 
Der mit Forfbehangenen Negen ausfuhr. 
Aſſad aber, auf den Nat des alten 
Mannes, dem er fchuldig war das Leben, 
Ging am andern Morgen nad der Wohnung 
Eined Kaufmannd, welcher wohlbegütert, 
Mie ein Fürft, in jenem Städtchen herrichte. 
Herr, begann er, Mißgefchid und Schiffbruch 
Warfen mich an dieß Geftad, den Fremdling; 
Not bezwingt die Beſten, nicht bes Bettlers 
2008 verdien' ich; aber euch, dem Reichen, 
Der ber Menfchenhände viel befchäftigt, 
Biet’ ich meinen jugendlichen Arm an. 


Zange ftrih das bärtige Kinn der Kaufmann, 
Sinnend Hin und wieder, dann verfegt er: 
Weißt du Pfeil und Bogen wohl zu führen? 


Ihm erwiederte drauf der Sohn deö Harun: 
Als ich einft mich befferer Tage rühmte, 
War die Iagd mein auderwählt Vergnügen: 
Unter allen meinen Freunden aber 
Kam als Bogenfchüge Feiner gleich mir. 


Eine Probe gelt’ es, fprach der Kaufmann: 
Sene Waldungen gegen Welten bienen 
Oft zum Aufenthalt Elefantenſchwaͤrmen. 
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Dort begieb dich morgen Hin, verfuche 
Dein Geſchick und deine Kunft! Erlegſt bu 
Wirklich Einen, fchneide dann die beiden 
Vorderzähn’ ihm aus und bringe dieſe 
Mir zurüd; und vom Gewinne jeder 

Jagd bewahr’ ich Dir getreu bie Hälfte. 


Al zu grau'n begann ber nächfle Morgen, 
Nahm den Bogen auf die Schulter, fchnallte 
Sich den Köcher um ber Sohn bed Harun. 


Durch Die Haide flreift er nach der öden 
Niefigen Waldung, Halb in Gram verloren, 
Mann er dachte feiner Diwifabe, 

Halb im Kraftgemühl der Jugend fröhlich, 
Freien Schrittd auf Gottes Erde wandelnd, 
Seinen Lebensunterhalt erwerbenb. 

Völlig elend ift der thätige Menfch nie, 
Und Natur in ihrer wilden Schönheit 
Stärkt die Seele felbft dem leidenvollſten. 


Als er dieß im Geift erwägt, da fieht er 
Aus dem Didicht zween Elefanten annahn, 
Ihre Nüffel Hin und her bewegend, 

Und den Boden, daß es dröhnte, ftampfend. 
- Hinter einem Myrtenbufch verbirgt ſich 
Unfer Jäger, auf des Bogend Rinne 

Legt den Pfeil er, zielt und trifft das Unthier: 
Diefes ftürzt und brüllt, das andere flüchtet. 
Als das Leben aus ber fehwerverlegten 
Körperlaft gewichen war, beraubt fle 

Ihres Elfenbeind der freubige Iüngling. 
Triumpbirend kehrt er heim und feinen 
Herrn beſchenkt er mit der ſtolzen Beute. 
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Manche Woche firich vorbei, das Glück blieb 
Stets dem Jäger hold, und gleich dem eignen 
Sohn behandelt ihn der greife Kaufmann. 
Aber ald er eined Morgens wieber 
Durch die Wälder fchmeifte, kommt entgegen 
Ihm ein Schwarm der riefigen Ungethüme: 
Hurtig flürzt in's tieffte Dickicht Affad; 
Eins jedoch der Eugen Thiere ſcheint ihn 
Wahrzunehmen und verfolgt behend ihn. 
Ihm entfliehn durch Schnelligkeit der Füße, 
Mar undenkbar; aber ed Flimmt der Jüngling 
Raſch empor an einer fchlanfen Palme. 
Wie ein Vogel auf den Vogelſteller 
Blickt er ſchelmiſch aus dem fichern Gipfel 
Auf das grimmige Thier herab, und dieſes 
Blickt den Süngling wieder an mit großen, 
Klugen Menfchenaugen. Endlich fägt es 
Bol gefhhäftiger Rührigkeit und eifrig 
Mit den Zähnen ab den Stamm der Palme; 
Diefe Fracht und ihre Krone zittert 
Wie der Wimpel eined Schiffs, und Affad 
Glich dem Seemann, der im höchften Maſtkorb 
Niftet, wenn der Sturm im Wachjen, jede 
Melle ſchreckt ihn und er fleht im Geift fchon 
Eine Tommen, die herunterfchleudernd 
Taucht in's Meer ihn, das bacchantifch aufjchwillt. 


Doch zum Glüde für den kecken Jäger 
Brad der Baum allmählich, neigte langſam 
Seine Wipfel niederwärts, und Affad, 

Mit vermegnem Sprung, berührt den Boden 
Unverfehrt. Allein das Thier ergreift ihn 
Mit dem Nüffel,-ihn erhebend ſetzt es 

Ihn als Neiter auf den breiten Rüden. 
Drauf im Trabe jagt es fort und endlich 
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Sieht der Prinz in einem wieflgen Thal fich, 
Welches baumfrei mitten in öder Wilbniß 
Wie von Wäldern lag umzäunt. Das Unthier 
MWirft den Reiter ab und eilt von dannen. 
Staunend blidt der Prinz umber und flaunend 
Sieht die Erde rings er mit Gebeinen 
Ueberfät und weißgebleicht; er fleht ſich 

Um Begräbnißort der mächtigen Thiere, 

Wo fte hinzufchleppen ihre Toten 

Pflegten. Aufgehäuft zu ganzen Hügeln 

Lag dad Elfenbein; es bürdet Affad 

Eine Laft fih auf, fo viel die Schulter 
ragen mochte, Pfeil und Bogen aber 

MWirft er weg, denn feiner Jagd beburft’ es 
Fürder mehr. Er pflanzt die Todeswaffen 

Als ein Denkmal auf, den Eugen Thieren 

Als ein Zeichen feines Danks. Die Stelle 
Prägt er wohl ſich ein, bezeichnet feinen 

Meg mit Steinen, big derjelbe wieder 

Ihn zurüdführt nach befanntern Plätzen; 
Dann im Sturmfchritt eilt zur Stadt der Jüngling. 
Hocherfreut empfängt der greife Freund ibn; 
Täglich neue Schäße bringt er dieſem, 

Neuen Reichthum ihm zurüd. Der Kaufmann 
heilt die Hälfte feined Guts mit Affad. 

Uber Aſſad fuchte nicht Bereichrung; 

Nur fo viel behält er, um ein Fahrzeug 
Audzurüften. Seine glühenden Wünfche 
Trieben nach der Magierftadt zurüd ihn. 

Eine Ladung Elfenbeind befrachtet 

Seinen Schifferaum; denn mit Gold am erften 
Diwifaden auszulöfen hofft er. 

Frohe Tage feinen Herrn und Vater 

MWünfcht er dankbar. Ihm verfegt der Kaufmann: 
"ehe wohl! Wo keines Wiederfehens 
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Verne Hoffnung ſchimmert, fehmerzt der Abſchied. 
Doch getroft! Ich preife Jene glüdlich, 

Deren Küfte dich empfängt und deren 

Freunde deine Freunde find, es muchert 

Glück und Segen, wo bu weillt, o Jüngling! 


Sp der Greis. Die Anker find gelichter, 
Aus dem Haven fihwebt dad Schiff, die Segel 
Werden aufgezogen. Sanfte Lüfte 
Wehn in Affads jugendliche Locken. 

Aber als die zweite Nacht herbeifam, 

Wölkt der Himmel ſchwer fih an, die Sterne 
Zeuchten einfam durch gehäufte Nebel, 

Dann verlöfchen alle; finfter ſchwärzt ſich 

Jede Purpurwoge, heftige Windsbraut 
Peitfcht die Flut, und aus der fadenlojen 
Tiefe rollen ungeheure Donner. 
MWetterleuchtend zuckt die Luft, die Wellen 
MWälzen meilenlang beſchäumte Kämme, 

Wie ein Heer zur Schlacht gereiht, dem Schiffsfiel 
Dumpf entgegen; dieſer fleigt, gehoben 

Durch den aufgethürmten Schwall, zu Berge. 
Trotzend länger nicht ber riefigen Obmacht, 
Eilt die Mannfchaft todeömatt und triefend 
Nach dem untern Raum des Schiffs, e8 möge 
Nun zerjehmettern oder nicht zerfchmettern. 
Zange wirft e8 hin und ber ſich unftät; 

Aber ald der erfte Morgenfchimmer 

Dunfelrot im wolkigen Often aufging,, 

Legte die See ſich, heftig blies der Wind noch, 
Doch geregelt. Auf's Verdeck begiebt ſich 
Schnell der Steuermann; allein mit Graufen 
Schlägt er vor die Stirne fih und jammert: 
Wehe, weh’ uns! Alles ift verloren! 
Unaufhaltfam jagt der tüdifche Wind uns 
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Zum Magnetberg jene Strömung nieder! 
Nahn wir diefem, 1ö8t das ganze Fahrzeug 
Ohne Friſt fih auf, und jede Klammer, 
Jeder Eifenftift und was Metalines 

Sonft dad Schiff zufammenhält, es trennt ſich 
Aus den Fugen durch den mächtigen Zauber 
Jenes Klippenfleines angezogen. 


Jammernd hört Die ganze Schaar die Botichaft: 
Alles firengt fi an, e8 bietet Affad 
Alles auf, durch Ruderkraft das Fahrzeug 
Abzulenken, dad der faufende Nordwind 
Pfeilgefchwind in fehräger Lage fortjagt. 
Nein und heiter war die Luft geworden, 
Jene kahle Klippe ftand im Elarften 
Schroffen Umriß vor den Blicken Aſſads: 
Eine ſchmale Felſeninſel war e8, 
Steil und pflanzenloß, ein Herb der Sonne. 


Sieh, und plöglich wich das ganze Fahrzeug 
Aus den Bugen feined Bau's und theilte 
Seinen mächtigen Bufen; nicht mit Krachen 
Bart es, friedlich oͤffnete ſich's und langſam, 
Wie die Flügel eines Thors ſich öffnen. 

Bretter fluteten, Ruder, Maſte, Segel, 
Weitzerſtreut, wo mancher rüſtige Schwimmer 
Sicherm Untergang entgegenkaämpfte. 
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Sünfter Gefang. 


Außerhalb der Stadt und laͤngs der ſchoͤnen 
Gärten Bagdad, trabten jene Beiden, 
Prinz Amin und ihm zur Seite Mesrur. 
Endlih nahm das Wort der Sohn des Harun: 
Länger nicht verhehle mir, DBertrauter 
Meines Vaters, wie fo ſchnell Alasnam 
Sich zum Weib die Abbaffidentochter, 
Meine Schwefter fih zum Weib erworben? 


Ihm verfegte drauf der greife Mesrur: 
Huldigung dem Oberherrn des Glaubens 
Und Gefchenfe bringend, fam von Cairo 
Prinz Alasnam. Galt's ein Roß zu tummeln, 
Galt's ein Lied zu Dichten für die Laute, 
Galt's des Gliederbau's harmonifche Fülle 
Schlank und leicht zu drehn in Reigentaͤnzen, 
Kam dem Fremdling Keiner gleich, er glänzte 
Wie ein thauiger Morgenftern der Jugend. 


Eines Abends, ald der Fürft des Glaubens, 
Um die Schwermut über feiner Söhne 
Blucht zu mildern, durch die Straßen Bagdads 
Mit dem Großweſir verkleidet fehmeifte, 
Liegen ermübdet unter eines Haufe 
Hohem Altan, der von Palmen reichlich 
Ueberfchattet war, ſich Beide nieder. 
Da vernahmen vom Balkon herunter 
Zweier Männerflimmen leid Geſpräch fe. 
Einer fagte: Höre mid, Aladnam, 
Meinem Rat gehorche, fleuch von Bagdad! 
Im Gewühl der fittenlofen Haubtftadt 
Suchſt du ftet3 umfonft das ſtets Gefuchte, 
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Immer trübt ſich dein metallener Spiegel, 
MWelcher nie ein weiblich Bild zurüdwarf. 
Unvernehmlich blieb des Prinzen Antwort, 
Welcher feufzend bald verließ den Altan; 
Aber Harun ward von Neubegierbde 

Diefe ganze Nacht Hindurch gepeinigt. 

Als zu grau’n begann der nächfte Morgen, 
Läßt entbieten er in’8 Serai den Prinzen, 
Offenbart ihm, was bed Nachts erlaufcht er, 
Fordernd Auskunft, um Erklärung bittend, 
Jener rätjelhaften Worte wegen. 


Bol Beftürzung fah der Prinz zur Erbe, 
Dann fi faflend, fing er an: Beherrſcher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 
Manches Kleinod hinterlieg Abdalla, 

Mein Erzeuger, mir im alten Cairo: 

Unter diefen einen Zauberfpiegel, 

Defien wunderbar'n Gebrauch er flerbend 

. Lehrte mich, mofern ich eine Gattin 

Wollte wählen aus ded Landes Mädchen. 
Nur die Unfchuld kann in jenem Spiegel 
Schau'n fich ſelbft; nur einer reinen Jungfrau, 
Deren Innered nie geheimer Vorwitz 

Nach verbotener Lüfternheit bewegte, 

Wird das eigene Bild entgegentreten 

Aus der Bläche meines goldenen Spiegels: 
Jede trübere Seele trübt fogleich ihn, 

Und er zeigt ihr, flatt beflimmter Formen, 
Bloß geftaltlo8 einen feuchten Anhauch. 

Laß, Kalif, mich dir's geftehn! So mancher 
Jungen Schönheit, fei ed hier in Bagdad, 
Sei's in Cairo, hielt ih vor den Spiegel: 
Jedem Eindrud unempfänglich aber 

Blieb verfchleiert fein gefchliffnes Eirund. 
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So beſchloß der Prinz. In Ianges Schweigen 
Blieb verfunfen dein erlauchter Vater, 
Endlich fprach er dieſes Wort: Alasſsnam, 
Sohn Abdalla’3, der geherricht in Cairo! 
Willſt du mir auf weniger Tage Frift nur 
Anvertrauen deinen Zauberfpiegel? 


Diefen knieend überreicht Alasnam 
Deinem Vater. Der entließ den Prinzen, 
Und zum Fraungemache, halb mit fchnellen, 
Halb mit bangen Schritten, eilte Harun, 
Seine Tochter fuchend. Diefe trifft er 
Auf dem Lager noch in füßem Schlummer. 
Leif’ und nicht aus ihrem Schlaf fle weckend, 
Hält den Spiegel er ihr mit Zuverficht zwar 
Vor's Geflcht, doch bebten feine Hände. 
Sieh, und leuchtend warf die goldene Fläche 
Stirne, Wang’ und Mund und alle Züge 
Jenes feelenvollen Angeftchtes, 

Das du Fennft, zurüd in höchſter Klarheit. 
Thränen flürzten au den Augen Haruns; 
Zange noch fein theured Kind betrachtend, 
Schlich er fort, und väterliche Rührung 

Schien im Kampf mit feiner Vaterfreude. 


Wenige Tage drauf entbot den Prinzen 
Abermals zu fich der Fürft des Glaubens. 
Wiedergebend ihm den Spiegel, ſprach er: 
Sohn Abdalla’s, der geherrfcht in Cairo! 
Eine jahrelang erprobte Freundfchaft 
Knüpfte mich an deinen Bater, der mir 
Nicht Vaſall war, wie fo Viele, ber mir 
Kampfgefährte war und Zeltgenofie, 

Der die Schlüffel meines Herzens führte. 
Untergebne jchmeicheln unferm Ehrgeiz, 


270 
Unferer Sinnlichkeit geliebte Weiber; 
Doch der fchönfte Ruheplatz der Seele, 
Außer Gott, ift eines Freundes Buſen. 
Aber nicht bloß deines Vaters wegen 
Schenkt’ ich meine Gnade dir, Alasnam 
Nein — um deiner felbft, von deines Körpers 
Ebenmaß, von deiner Sitten Zauber, 
Deiner Kunft zu reden bingerifien; 
Doch es ftellt dich höher noch die Sehnſucht, 
Nur das feelenreinfte Weib als Gattin 
Heimzuführen. Deinen Wunfch gewähr’ ich; 
‚ Denn ih fann’d. Ich habe deinen Spiegel 
Wohl geprüft, er warf ein Bild zurüd mir, 
Meines großen Reiches größtes Kleinod; 
Doch ich ſchenk' es dir, o Sohn Abdalla’s! 


Diefed redete bein erlauchter Vater. 
Was geſchehn, errätft du; nur Aladnam 
Schien fo froh mir nicht zu fein, fo dankbar 
Als ein folch GefchenE verdient von einem 
Solchen Geber. So ber greife Mesrur. 


Aber faum befchloß er feine Mebe, 
Als Amin gen Simmel blidt und plöglich 
Durch die Lüfte Hin den Flügelrappen 
Schweben fteht, und allzudeutlich glaubt er 
Wahrzunehmen feine Heliodora, 
Sammt dem Zauberer, der das Pferd gebildet. 
Pfeilgefehwind und kaum dem greifen Mesrur 
Lebewohl zurufend, jagt er über 
Berg und Thalfchlucht, über Held und Heide 
Hinter jenem Meteor von dannen. 
Nur zu bald verfchwand der flüchtige Rappe 
Seinem Blick; doch eher nicht befchließt er 
Umzukehren, bis er Heliodorend 
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Spur gefunden und die Spur des Näuberd, 
Sollt' er jagen bis zum fernften Indien. 

Schredensbleih und diefe Flucht für Wahnflın 

Haltend, bleibt zurüd Der greife Mesrur, 
Zmeifelnd, fol er eine ſolche Heimkehr 
Seinem Herrn verheblen oder melden. 
Bald im Zug erfchien der eble Harım 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 
Ihm zunächft fein Großweſir, es ritten 
Hinter ihm Begleiter und Trabanten. 


Staunend hört er aus dem Mund bed Dieners 

Seines Sohns Gefchiet und ſchwebet unftät 
Zwiſchen Furcht und Hoffnung. Sol er freu'n fi, 

Daß Amin fi} eingefunden, fol er, 

Daß er wiederum verfchwand, beklagen? 

Aber Mesrur tröftet ihn und läßt ihn 

Stund’ um Stunde, Tag um Tag den theuren 

Sohn erwarten; doch er barrt vergeben. 

Als der zehnte Tag herangefommen, 

Bringt ded Mohren pergamentne Tafel 

Ihm der Fifcher, die der Fürft des Glaubens 

Deffnet, liest, und dieſe Worte findet: 


Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 

Einer, den in ungerechter Haft du 

Lange hielteſt, ſagt ein Lebewohl dir! 

Wie den Stolz ich deines Sohns beſtrafte, 

Mag er ſelbſt verkünden; meine Rache 

Gegen dich war Schweigen erſt, und jetzo 
ESeien's Worte. Als es dich zu warnen 

Zeit geweſen, warnt’ ich nicht, ich warne 

Jetzt, da fruchtlos wurde jede Warnung. 

Wiſſe, daß ich einft in Land Egypten 
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Deinen Eidam wohlgekannt, an feinem 
Hof als Baftfreund manchen Tag verlebte. 
Höre nun, Kalif, die Iautere Wahrheit, 
Wem du deine Tochter gabft, vernimm es! 
Manches Kleinod hinterließ Abdalla, 
Sein Erzeuger, ihm in der Tobesftunde: 
Sohn Alasnam, fprach der Greis, ich gebe 
Dir die Schlüfjel meines Schatzes, nutz' ihn 
Dir zum Troft und Andern; doch bezähme 
Deines flüchtigen Sinns Verſchwenderlaune! 
Aber follte dir ein böfer Zufall 
Mangel je bereiten, höre, wie du 
Dich befrei'n kannſt aus dem Net des Uebels! 
Wo der flebenarmige Nil fich. mündet, 
Tritt ein Eiland aus dem Schooß der Welle, 
Das dem Volfe heißt die Geifterinfel. 
Dort, in einer Höhle haust ein Derwifch, 
Hunbertjährig, ausgefchmüdt mit jeder 
Miffenfhaft, in jeder Kunft erfahren, 
Den ich ehmals meinen Lehrer nannte. 
Diefen fuche, diefem Greis vertraue 
Deine Not an und erwarte Hülfe. 


Alſo ſprach und dann verfchieb Abdalla; 
Doch Alasnam, der ſich unbefchränkter 
Herricher ſah, Tieß feiner LKeidenfchaften 
Zügel fchießen, jedem Pomp und Aufwand 
Zugethan. Palläfte ließ er thürmen, 
Brüden fihlagen und Mofcheen vergolden; 
Wo er ging, umgab ein namenlofes 
Heer von Dienern ihn, Eunuchen ritten 
Auf arabifchen Nofien, fchöne Weiber 
Zogen hinter ihm in Purpurfänften. 

Wie ein Säimann Körner freut, verftreute 
Seine Hand ben Dürftigen Gold und Silber. 


. 
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Gegen Freunde kannt' er feine Graͤnzen: 

Was dem Einen wohlgefiel, dem Andern 

MWünfchenswert fchien, Alles gab Aladnam ! 

Kam ein Spielmann, fam ein fremder Dichter, 

Sein Serai bejuchend, wog er ihnen 

Jedes Wort mit Perlen auf, und jeden 

Meichen Flötenton mit Ebdelfteinen: 

So verftechte bald der Schag Abdalla’s. 

Bald, den Nil auf einer Gondel abwärts 

Zog der Prinz, nach jenem alten Derwifch, 

Nach der ftilen Geifterinfel fragend. 

Mild empfing der edle Greid den Süngling. 

Diefer Elagt ihm fein Geſchick, der Derwiſch, 

Bei der Hand ihn faffend, gab zur Antwort: 

Sohn Abdalla’s, der geherrfcht in Cairo! 

Nicht ich felbft befige Gold und Güter: 

Alles, was ich widmen kann den Erben, 

If ein Krug, ein Alcoran und Diefe 

Betforallen. Thätig unter Menjchen 

Lebt’ ich ehmals; aber mein Gedanke 

Wuchs in mir von Jahr zu Jahr, bis endlich 

Diefer Schag mir ganz allein genügte. 

Aber dennoch Hoff ich, Prinz Alasnam, 

Did zu retten. Meine Willenfchaft hat 

Mit dämoniſchen Weſen eng verknüpft mich , 

Welche tief im Erdengrund des Reichthums 

Wächter find. Du fiehft die Pyramide, 

Welche dort fich aus dem Sand emporhebt: 

Wenigen Menfchen ward's vergönnt, in ihren 

Schlund hinabzufteigen, der des hohen 

Geiſterkoͤniges unterirdifcher Sig iſt. 

Ihn erblickt Fein fterblich Auge, feine 

Stimme tönt jedoch dem weifen Forfcher. 

Teinethalb befragt’ ich ihn, das Leben, 

Tas du führteft, blieb mir fein Geheimniß. 
Platen, ſämmtl. Werke. IV. 12 
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Dein Beſuch, noch ehe du mein gebachteft, 
Schmebte mir im Geifte vor, und ehe 

Her du kamſt, um Hülfe heifchend, half ich. 
Diefen Schlüffel nimm, o Sohn Abdalla’s, 
Denn er Öffnet jene Pyramide. 

Steig hinab, und wenn in einem großen 
Saal du anlangft, defien gläferne Wände 
Taufendfach bein eigened Selbft verdoppeln, 
MWirft du finden ſechs metaline Bilder 

Aus maflivem Gold, Iumelenfronen 

Auf dem Haubt und Diamantene Zepter 
Jede haltend. Diefe magft du laden 

Auf ein Schiff und gegen Cairo führen; 
Denn fte find dein Eigenthum, und willig 
Ueberläßt fie dir der Geifterfönig. 

Aber höre, was er mild Hinzufügt! 

Noch ein fiebented Bild befigt in feinem 
Schaßgemölb’ er, ein unſchätzbar Kleinod, 
Das allein, wiewohl ein einziges, höhern, 
Millionenmale höhern Werts ift, 

Als die fech8 genannten. Jenes Bildniß 
Bietet gern Dir an ber Geifterfönig; 

Doch bedingnifmeife nur, du mußt ihm 
Einen Dienft erzeigen. Höre, welchen! 
Eine Iungfrau, welche fechzehn Sommer 
Ueberfchritten hat, jedoch in höchfter 
Herzendunfchuld Feines böfen Triebs fich 

Je bemußt war, eine folche mußt du 

Als ein Opfer für den Geifterfönig 

Meinen Händen überliefern! Nimm bier 
Diefen. Spiegel! Nur der reinen Jungfrau, 
Deren Innred nie geheimer Vorwitz 

Nach verbotener Lüfternheit bemwegte, 

MWird ein Bild aus ihm entgegentreten; 
Jede trübere Seele trübt fogleich ihn. 
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Draus vermagft du, die du ſuchſt, zu kennen; 
Aber wilft du, fol ein Weib zu fuchen 

Dich entfchließen, mußt bu erfl in meine 
Hände ſchwören einen heiligen Eidſchwur, 

Nie die Aufgefundene felbft mit weltlich 
Frechem Sinn zu berühren, nein — ald Opfer 
Jene widmend für den Geifterfönig, 

Mir hieher fle zu führen, Sohn Abdalla’s! 


So der Derwifh. Was darauf erfolgte, 
Reicht errätft du das, o Fürſt des Glaubens! 
Jene ſechs Bildfäulen fehleppt Alasnam 
Gegen Cairo, nach der fiebenten aber 
Ward er mehr von Tag zu Tag begierig; 

Denn ſie fſchien auf ewige Zeiten jedes 

Mangels ihn zu überheben. Seinen 
Wunderfpiegel fängt er an zu prüfen, 

Leiftend erft den begehrten Schmur dem Derwiſch. 
Mas gejchehn, Kalif, du weißt es beſſer, 

Als ich felbft. Dein eigenes Kind, Amine, 

Die du mir verfagteft, haft bu jenem 
Abenteuerer gläubig aufgedrungen. 

Wenn bu Liefeft diefe Zeilen, ift ſie 

Heimgefallen ſchon dem Geifterkönig. 

Lebe wohl, Kalif! Verbiete Fünftig 

Deinen Schmeichlern, dich das Bild der Weisheit, 
Dich den Vater alles Glücks zu nennen! 


So des Mohren Brief. Der gute Harun 
Steht zerfchmettert, todesblaß; Verzweiflung 
Hebt das edle Gleichgewicht der Seele 
Stürmifch auf, und jammernd ruft er alfo: 
Harun Alraſchid, du bift am Ziele 
Deines Lebend, Deiner flolzen Laufbahn, 

Die fo fihön begann, fo fchredlich enbet. 


Ehedem an diefem Buſen rubte 

Mein Amin und neben Affur Affab: 

Diefe flohn, Amine blieb, und thöricht 
Stürzt’ ich auch die Tochter in's Verderben! 
Meine Throne ftehen leer, ich fleige 

Selbft herunter, ich zerreiße Dielen 

Blutigen Purpur! Wem Darnady gelüftet, 
Nehm' ein Stüd fich Hin! Für ewige Tage 
Mög’ aus Bagdad fliehn Geſang und Freude! 
Brecht entzmei die Flöten, und in Trümmer 
Schlagt den fehöngewölbten Bau ber Laute! 
Jeder Ton verftumme! Schweigende Nacht nur 
Lehre mich, in’8 eigene Grab zu bliden! 


So der Fürft. Und augenblicklich ſchickt er 
Seinen Großweſir mit einem Heere 
Nach Egypten, um zu retten, wäre 
Rettung möglich, oder um zu ftrafen. 


Doch Alasnam, der die fehönfte Beute 
Trug von binnen, fühlte tief im DBufen . 
Größern Schmerz noch, ald der Schmerz des Harun, 
Halb von Neue, halb verzehrt von Liebe, 
Durch des Mäbchend Holden Heiz. In Thränen 
Schwamm ber ebedem fo heitere Jüngling. 
Aber boffend, daß der Fuge Derwiſch 
Ihn und feine Braut befchügen werde, 

Bringt den Raub er nach der Geifterinfel. 
Knieend flebt den Greiß er an, die Holde 
Nicht zu weihn dem unterirdifchen Dämon, 
Gern verzichtend auf das letzte Kleinod. 
Ihm verfegte drauf der alte Derwifch: 
Was du wollteft, ift gefchehn. Am zweiten 
Morgen wirft bu jenes flebente Bildniß 
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Tief im Schlund der Pyramide finden. 
Uebergieb indeß die Tochter Harund 
Ihrem Schiefal; denn du haft geſchworen! 


— —j —— — — 


Sechster Geſang. 


Auf der Magierſtadt indeſſen ſchwebte 
Manch Verhängniß, einem Sturm vergleichbar. 
Schehriar ergrimmte gegen Aſſads 
Holde Gattin. Lebenslanger Kerker 
Sei der Lohn des Hochverrats, beſchließt er. 


Außerhalb der Stadt beſaß ein altes, 
Feſtes Schloß er zwiſchen rauhen Bergen: 
Himmelhohe Mauerthürme ſchützten 
Im Geviert es, und es wand ein Strom ſich 
Um den inſelhaften Bau der Veſte. 

Kahle Hügel ragten menſchenfeindlich, 

Nie bebaut umher, und lehmige Schluchten, 
Ausgehöhlt von wilden Regengüſſen, 

Fielen jählings ab und wellenförmig 
Ausgezackt. Der immergrünen Eiche 
Dunkle Schattendächer bloß verhüllten 

Dort und hier die totenſtille Wildniß. 


Dieſes Schloß zum Aufenthalt beſtimmte 
Schehriar der ſchönen Diwiſade: 
Eine Schaar Eunuchen, ihr zu Waͤchtern 
Beigefelt, und wenige Frau'n umgaben 
Dort der Fürftin frühbegrabene Jugend. 
Auf den Zinnen ftand fie oft und blickte 


| — 
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Ueber's öde Gefild und bis zur Salzflut: 
Holder Affad, fing fie an zu klagen, 

Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad, 
Sprich, wo weilft bu? Zeigt ein Tiebender Traum bir 
Meinen Kerker nicht, und ziehft bu niemals 
Mit dem SIagbfpieß dieſes Thal hinunter? 
Daß ich riefe dich und fähe. Deine 
Schlanke Form war wie des Walde Chyypreſſe; 
Stolz und Liebe mifchten fich in deines 
Auges Blick, und biefe fchöne Mifchung 
Ueberwand das Herz und hob die Seele, 


. Wie dad Anfchau’n eined höhern Weſens. 


Schließt die Magierftadt in ihre Mauern 
Meinen Gatten? Ober wiegt da8 Meer dich 
Unbefannt in unbefannte Buchten? 


Alfo Eagt die Tochter Abdorrachman’s. 
Schehriar indeß bereitet Alles 
Für des Neumonds nächites Jubelfeft vor: 
Auögerüftet wird ein großes Vahrzeug, 
Melches Behram felbit befehligen follte, 
Um da8 Opfer nad dem Feuereiland 
Abzuführen. Aus dem Burggefängniß 
Ward befreit der jüngfte Sohn ded Harun. 
Schmwebenden Schrittö, die Hände vor den Augen, 
Durch das Licht geblendet, wanbelt Affur: 
Seine Eerfermüde Seele ftrebte 
Baldigem Untergang voraus, und jeder 
Lebensmut verließ den holden Süngling. 
Schweigend flieg er auf's Verdeck bed Fahrzeugs, 
Kaum die Stadt und faum das Meer betrachtend; 
Uber Behram ließ die Anker lichten. 


Glücklich war die Fahrt; am zweiten Morgen 
Blied der Wind jedoch gemaltfam weſtwaͤrts, 
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Und zu Behram fprach der Fluge Meifter, 
Der Das Steuer lenkte: Sohn bed Königs! 
Allzuwidrig ift der Gegenwind und; 
Nicht zu fördern iſt für jet Die Reife, 
Befler ſcheint's in einem fihern Haven 
Uns zu bergen. Nahe liegt die jchöne 
Palmenftadt der Königin Selmira: 

Dort erwarten laß die günflige Luft uns, 


Ihm verfegte drauf ber finftre Behram: 
Jeden fonftigen Ort beträt’ ich lieber, 
Als Die Palmenftadt; denn allzufeind ift 
Sene Königin dem Magierglauben. 
Wenn den Haven auch fie nit verfchließt ung, 
Mird fie doch durch Hinterlift und Argwohn 
Duälen und und, wie fie kann, bebrüden! 
Doch das Leben lieb’ ich mehr, ald eines 
Meibes Grimm ich fürchte; laß dem Wind ung 
Bolgen, Freund, und fteure Hug das Bahrzeug! 


Dem gehorcht der Steuermann; es fliegen 
Bald empor des Strandes Borgebirge. 
Wie ein zugefpister Keil, in’d Meer fich 
Stredend, lag die Stadt, und taufend Palmen 
Ragten mächtig über ftolze Bauten 
Und Mofcheen empor. Die Häufer waren 
Abgeplattet, und von einem fchritt man 
Leicht zum andern; denn zu Straßen dienten 
Diefem Volk die Dächer. Alle waren 
Durch Orangenlauben vor der Sonne, 
Wenn fie wandelt im Geſtirn des Löwen, 
Wohl gefhügt. Das Schiff indeſſen wand ſich 
Smifchen kleinem, ringsverftreuten Infeln, 
Die zum Sommeraufenthalt dem reichen 
Bürger dienten, burch und fuhr der Stabt zu. 
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Eingezogen wurden fihnell die Segel, 

Dann, mit Nuderhülfe, ward das Steuer 

Nach dem Strand, der Kiel in’d Meer gewendet, 
Emfiglid. Die Königin Selmira, 

Kaum vernehmend, daß ein Magierfahrzeug 
Angekommen, fendet augenblidlich 

Eine Schaar Trabanten aus, die Mannfchaft 
Alfogleich vor ihren Thron zu führen. 


Unter einem Säulendah von ſchlanken 
Marmorfchäften, die dem Stamm des Palmbaung 
Nachgebildet ſchienen, ftand der goldne 
Baldachin der Königin Selmira. 

Blendendfchön, im volliten Glanz der Jugend, 
Saf die Fürſtin. Reigerbüſche wehten 

Hoch vom Turban ihr, NRubine bligten 

Um den Gürtel, wie gefäte Sterne. 


Als file Behram mit den Seinigen wahrnahm, 
Ward verbüftert ihre Stirn; da fiel ihr 
Blick zuvörberft auf den Abbaffiden, 
Und ein ungewohnter Schauer fchlich fich 
Ihr in’d Herz. Die Wohlgeftalt ded Jünglings, 
Geined Auges melancholifche Tiefe, 
Seine Jugend, fein getrübtes Ausfehn 
Schmolz der Königin bewegten Bufen. 
Ueberrafcht vergaß fie eine Zeitlang 
Wort und Rede; Doch zulegt begann ſie 
Gegen Behram hingewendet alfo: 


Was begehrt ihr, ſchnöde Götzendiener, 
Hier im Vaterland des wahren Glaubens? 
Welch Gefchäft trieb euch an meine Küften? 
Oder war's die ungeduldige Windöbraut, 
Die den Auswurf aller Völker ausmarf? 
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Steuert ihr zur Feuerinſel etwa, 

Eurem läſterlichen Brauch zu fröhnen, 

Um den Holzſtoß euren falſchen Göttern 
Aufzurichten über Naphtaquellen, 

Ja, des Menſchenopfers blutige Gräuel, 
Die der Herr und ſein Prophet verabſcheut, 
Gottesläſterlich entmenſcht zu feiern? 

Aber Allah — Hier begegnete wieder 
Ihren Blicken Aſſurs Blick, ſie ſtockte, 
Und im Weibe ging die Herrin unter. 


Ihr verſetzte drauf der liſtige Behram: 
Hohe Königin! Von deiner Weisheit 
Iſt die Erde voll, und nicht allein hier, 
Wo du herrſcheſt, werde, nein — im fernen 
Magierland geprieſen deine Milde! 
Kurze Freiſtatt nur für wenige Stunden 
Oder wenige Tage ſei vergönnt uns 
Hier im Haven, den des Windes Ungunſt 
Aufzufuchen vol Vertrau'n genötigt. 
Nicht zum Opfer eilen wir, ein Kaufmann 
Bin ich felbft, und Diefe find Matrofen: 
Einzutaufchen Spezerei'tn in Indien 
Fuhr ich aud. Was unfere Waarenfäfler 
Auch enthalten, Alles werte willig 
Tir gewidmet; aber lag die Heimat 
Miederfehn ung, eltern und Gefchmifter, 
Weib und Söhne wiedergrüßen laß ung! 


Wie den flarren Reif der heiße Südwind 
Xeicht bewältigt und in Tropfenform ihn 
Strömen läßt von überfrornen Dächern: 
Alfoleicht bezwang der Fürſtin Buſen 
Menfchlichkeit, und mit der Sand dem Behram 


— 
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Winkend, ſchon entläßt fie ihn. Da Eehrte, 
Während Alle fich entfernten, Affur's 
Thränenvolled Auge noch einmal fich 

Nach der Schönen Königin Selmira. 

Tief erfchüttert ſaß die ſtolze Fürſtin, 

Und dem Mitleid mußte zugefiehn fte, 

Was ſte zugeftanden nicht ber Liebe. 

Gegen Scham in ihrem Herzen fämpfte 
Mitgefühl; fle rief den eiligen Behram 

Noch einmal zurüd und fprad die Worte: 
Zeuch in Frieden fammt den Deinen! Wähne 
Nicht, als könnt' ich deiner ſchwererworbenen 
Güter dich berauben; Doch verfünbe 

Noch das Eine! Jener fanfte Iüngling, 
Der fo ſchwermutsvoll den Blick hinabfenkt, 
Defien Gang und Tracht und edle Haltung 
Keined Ruderknechts Gefchlecht verraten, 
Wer ed ift, verfünde mir und gehe! 


Ihr verfegte drauf ber liſtige Behram: 
Deine Huld, o Königin, ergießt fich 
Onabefpendend über Alles! Diefer 
Knabe, ben Du beiner Frage wert hältſt, 
Meines Oheims füngftes Söhnchen ift er, 
Dient ald Schreiber uns im Schiff. Gefchieden 
Aus dem Arm der hochbeforgten Mutter, 
Peinigt Heimweh fein Gemüt, in biefem 
. Barten Alter ein gewohntes Uebel! 

Aber länger Hält ſich nicht der Juͤngling; 
Mächtig tritt er aus dem Kreis des ſchnöden 
Schiffervolks, die Schüchternheit bezwingend. 
Würdigen Schritts und Eöniglicher Miene 

Naht er fihnell dem Thron, und vor der Fürftin 
Beugt ein Knie er voll befcheidener Anmut. 
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Edle Herrfcherin! das Netz der Lüge, 

Sp beginnt er, fpinnt um beined Auges 
Ewige Klarheit ihre falfchen Schleier! 
Kenne Diefe, kenne mich! Berräter 
Lockten einft in dieſes Volks Gewalt mid; 
Als ein Opfer ward ich auderlefen, 

Das fe jährlich nach dem Feuereiland, 
Ihrem Gögendienft zu fröhnen, fchleppen. 
Diefen nicht gehör’ ich an, ich rühme 
Mich ded Glaubens aller Mosleminen: 
Afſur ift mein Name, meined Vaters 
Name Harın Alrafchid, Beherricher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 


Raſch vom Thron herunter flieg Selmira, 
Und der filberfioffene Mantel raufchte 
Hinter ihr. Dem knieenden Sohn des Harun 
Reicht fie dar die lilienweiſe Rechte: 

Stehet auf, erlauchter Fürft, begann fie, 
Diefer Thron iſt euer, mir geziemt es, 
Eure Sklavin bier zu Inien im Staube! 
Gegen Behram aber hingemwenbet, 

Fuhr fle fort: Verdank' e8 meiner Milde, 
Menn ich nicht dein eigen Haubt und beiner 
Sahrtgenoffen ihre durch den Henker 
Augenblids auf meines Schloffes Zinne 
Heften laſſe! Fleuch, und nie betrete 

Mehr die Palmenftadt! Der Tod bezahle 
Für des Windes Laune, wenn fle jemals 
Dich zurück an diefe Küften trüge! 

Meine Langmut gönnt die heutige Nacht bir; 
Doch, ſobald der Morgenftern im Often 
Slimmert, ehe dein verhaßtes Fahrzeug 
Meinen Strand verlafien, wehe, dreimal 
Wehe dir und beiner ganzen Schaar dann! 


— — — ——— —— 


So die Königin. Es neigte Behram 
Mit den Seinen ſich und ſchlich von dannen. 
Aſſur aber nahm das Wort und ſagte: 
Nimm das Leben, das du ſelbſt gerettet, 
Edle Fürſtin, als ein Weihgeſchenk an! 
Deinem Dienſte widm' ich jede Stunde 
Dieſes Daſeins. Ihm verſetzt Selmira: 
Sohn des Harun, der der Sohn Mohadi's: 
Wenig thät' ich, wenn das Leben bloß, ich 
Dir erhalten hätte; ſelbſt den letzten 
Aller Sklaven hätt’ ich gegen Willkür, 

Wo Gerechtigkeit es heifcht, vertheidigt. 
Nicht ja Schug allein verleiht den Bürgern 
Einer Stadt die hochgethürmte Mauer, 

Über Schatten auch an heißen Tagen: 
Nimm das Dafein; aber nimm zugleich auch 
Was ed Liebliches und gewährt, und Alles, 
Was du fiehft, als Eigenthum betracht’ es! 
Meine Länder, diefed Schloß und dieſe 
Gärten, die der Ocean umbranbet, 

Nenne dein und deines großen Vaters, 
Welcher Bagdad als Kalif und alle 

Welt befehligt, Eigenthum! Vergönne 

Mir indefien, daß auf kurze Zeit ich 

Mich entferne, Diefe tiefbemegte 

Bruft zu fammeln, und zugleich mit meinen 
Braun und Sflaven dir ein Feſt zu orbnen, 
Würdig eined Abbaſſiden! — Alſo 

Spricht Selmira, dann entfernt ſie ſchnell ſich 
Sammt den Dienerinnen, ihres Herzens 
Innere Glut verbergend. Aſſur ſieht ihr 
Lange nach, und aus dem Schlund der Hölle 
Glaubt er ploͤtzlich ſich verſetzt nach Eden. 
Alſo mag ſich ein Verdammter fühlen, 
‚Der zum Richtplatz wird geführt, das Beil ſchon 
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Sieht geichliffen; aber plöglich hört er 
Gnade fchreiin, und ihn begrüßt das frohe 
Taufendftimmige Lebehoch des Volkes. 


Um der Seele vollen Drang zu flillen, 
Sih am Glück zu fättigen, audzufprechen 
Allen Lüften feine Luft und Liebe, 

Gilt hinunter nach den Gärten Aflur, 
Die vom Meer bejpült und weit verbreitet 
Rings der Königin Pallaft umgaben. 


Eben ſank der Sonnengott in feinen 
Ocean, um fchlafend, wie ed alter 
Völker Glaube war, in goldnem Kahne, 
Längs der Erde morgenwärts zu jchiffen. 
Affurs Auge trank der legten Stralen 
Milde Glut, und durch des heiligen Lorbeers 
Grüne Wände, durch der Myrtenbüfche 
Mohlgeruch beflügelt feinen Gang er, 
ofen pflüdend für den ſchönſten Bufen, 
Und dem jungen Abendftern die eigne 
Seligfeit verfündend; nichts vermiffend, 
Als die Nähe feines Bruders Affad. 
Immer aber wandte fein Gedanke 
Nach der fehönen Königin Selmira, 
Wie die Blume nach dem Kicht zurüd ſich. 
Ein Gewäſſer hört er endlich raufchen, 
Und gelangt an einen prächtigen Springquell, 
Der mit filberklaren Fluten über 
Blanke Marmorftaffeln niedertangte: 
Unten theilend fich in Doppelarme, 
Links und rechts, war über niebre Mauern 
Hingeführt er, welche, ganz befleidet 
Mit Jasmin, nur duftige Heden fchienen; 
Schritt vor Schritt auf jener Mauer ftanden 
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Lange Reihn von fchöngehentelten Urnen, 
Aus den Urnen aber flieg die Springflut 
Hein empor, wie eine fchlanfe Lilje. 
Alzulieblich fehlen die Stelle, fanftes 
Murmeln {hol umher und Radıtigallen 
Taufchten Wehmut. Auf den Wiefenteppich, 
Un den Rand des Brunnens ſtreckt fich Affur, 
Zwiſchen Müdigkeit und innerer Sehnfucht, 
Halb in ruhigen, halb in ruhelojen 

Traum gejchaufelt. Und zulegt entichläft er. 


Unterdefien ftand der finfire Behram 
Auf dem Schifföverde, den Zug der Wollen, 
Samt dem Lauf der Sterne, wohl beachtenb. 
Endlich, ald des Abendrotes letzte 
Streifen unter'm Horizont verborgen 
Lagen, bob ſich fanft ein günftiger Fahrwind. 
Schnell beruft an ihre Ruderbaͤnke 
Seine Schaar des Schehriard Erzeugter, 
Und er fendet einen Theil der Mannfchaft, 
Einzufchöpfen füßes Waffer eilig, 
Um ba8 Ankertau fodann zu löfen, 
Um die Palmenftadt vor Tagesanbruch 
Hinter fich zu Iaffen, jenes Machtworts 
Eingedenf der Königin Selmtra. 
Mit Gefäßen auf der Schulter wandeln 
Jene Waflerträger fort. Doch fcheu'n fte, 
Nah dem Markt zu eilen, wo ein Brunnen 
Stand und reichlich aus dem Mund der Sphinre 
Fluten warf in fhöngehauene Tröge; 
Aber jene fcheu'n den Hohn der Bürger, 
Und vermeiden drum bie Stadt, fie wandeln 
Längs der Gärten hin, und finden endlich 
Angelehnt ein kleines Seitenpförtchen, 
Das zum Park der Königin fte führte, 
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Nach dem Strande ging die Thüre, deren 
Oft bediente ſich die fchöne Fürſtin, 

Wenn ſie Abends oder früh des Morgens, 
Kühlere Luft zu fchöpfen, eine Seefahrt 

Auf bemalter Gonbel wagte. Diefes 
Offene Pförtchen fand die Schaar bed Behram. 


In den Garten tretend, hören fern fte 
Quellen raufchen, und der Schall geleitet 
Bald fie nach dem Brunnen, wo entfchlummert 
Affur lag. Sie trauen kaum den eignen 
Augen; Einer zeigt dem Andern flüfternd 
Diefen Fund, der Kühnfte giebt den Anfchlag. 
Bier von ihnen fegen ihre Krüge 
Weg, und laden auf die ftarfen Schultern 
Ihn, den lang fich firäubenden Sohn des Harım, 
Mit den Schärpen ihm den Pund verbindend. 
Triumphirend durch das Pförtchen eilen, 
Kräftigen Schritte, jene vier Matrofen 
Nach dem Ufer; jchleunig folgen ihnen 
Ihre Freunde mit gefüllten SKrügen. 

Tiefer finkt die Nacht, am Borde ſtehn fe. 
Einer löst dad Seil, Die Andern fohreiten 
Auf dem fchwanfen Brett in's Schiff hinüber, 
Reichten Gangs. Der überrafchte Behram 
Steht fich unverhofft am Ziel der Wünfche, 
Und empfängt aus ihrer Hand ein Öpfer, 
Dem er Enirfchend ſchon entfagt. Es eilen 
Nach den Ruderbänken Alle, ſeewärts 

Wird das Schiff gebreht, und durch der Sterne 
MWiderfchein, der aus den Wogen glänzte, 
Gräbt der fchneidende Kiel befchäumte Yurchen. 


3 
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Siebenter Geſang. 


* 
— 


Unterdeß erwartete lang vergeblich 
Ihren Freund die Königin Selmira: 
Ordnen ließ ſie ein verſchwenderiſch Gaſtmahl, 
Um den Großen ihres Reichs den theuern 
Sohn des Harun Alraſchid zu zeigen; 
Doch es fehlt der Gaſt. Selmira ſendet 
Frau'n und Diener aus mit Fackelbränden, 
Die den Fremdling durch des weiten Gartens 
Schattige Lauben und Terraſſen ſuchten. 
Endlich wurden jene Thongefäße, 
Vom Matroſenvolk zurückgelaſſen, 
Bei der Quelle wahrgenommen; offen 
Stand die Seitenthür des Parks, und Behrams 
Flüchtiges Fahrzeug war hinweggeſegelt. 
Daß er ſelbſt verrätriſch eingeſchlichen, 
Daß er weggeſchleppt den Abbaſſiden 
Schien Gewißheit. Eilig ward der Fürſtin 
Dieſe Schreckenspoſt verkündet. Plötzlich 
Ueberraſcht von ihrem Schmerze, ſtand ſie 
Wie verſteinert; doch die Herrſcher kleidet 
Selbſtbewußter Sinn, und wo den armen, 
Niedern Erdenſohn ergreift Verzweiflung, 
Ziemt's dem Mächtigen, feiner mächtigen Mittel 
Eingebent, Verhängtes abzumehren: 
So verſtrickt im Net ein Vogel leicht fich, 
Das ber Löwe leicht zerreißt. Selmira 
Brach in folche Worte fchnell gefaßt aus: 
Auf! Im Nu verfolgt die Hochverräter! 
Auf! und rüftet meine ganze Blotte! 
Schleunig wandle durch die Stabbrein ‚Herold, 
Anzuflehn des Volkes ganze Jugend! 
Was an Mannfchaft auf der fandigen Rhede, 
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Bas im fichern Haven weilt, befleige, 

Eure Königin voran, die Schiffe! 

Sprach's und vom Pallafte ging ein-lautes 
Rufen dur die Palmenftadt, die Schläfer 
Fuhren aus dem Schlummer auf, von Fackeln 
Leuchtete rings der Strand, das Volksgewimmel 
Füllte tofend mit Gefchrei den Steindamm. . 
Ohne Zaudern ftieg die ſchoͤne Fürſtin 

Selbft hinunter, noch im Schmucke ſchimmernd, 
Den fie angelegt, dem Feſt zu Liebe: 

Ein Suwelendiadem in ihren 

Ueppigen ſchwarzen Locken, trat fie mutig 

Als Befchleunigerin ber trägen Arbeit 

Auf's Verdeck des fegelfertigen Schiffes. 


Endlich zieht an Bord das ungeheure 
Ankertau das junge Volk mit frohem 
Wechſelſang. Der Königin zum Lobe 
Scholl der Hymnus und zum Trotz den Feinden. 


Weiten Vorſprungs war das Magierfahrzeug 
Auf der glatten Flaͤche hingeſegelt; 
Doch Selmira's maftenreiche Schiffe 
Glitten fhneller durch die Blut, und Behram, 
Eh’ in's Meer verſank die nächfte Sonne, 
Sah verfolgt fih und gemach umzingelt. 
Keine Rettung, rief en aus, erſpäh' ich; 
Aber doch ein Mittel bleibt. Den Iüngling 
Bindet los, und vom Verdeck hinunter 
Schleudert ihn in's dunkle Bad! Der Salzflut 
Sei geweiht dieß Opfer; mög’ ein andres 
Sühnen einft die Mafeftät des Feuers! 


Sp befahl er, feine Schaar gehordhte: 
Aſſurs Bande Löfend ftrebt dad Schiffönolf, 
Platen, fammtl. Werke IV. 13 19 


x 


290 


— — — — — 


Ihn ergreifend, über Vord zu ſchleudern; 

Doch verächtlich ſtößt der Abbafſide 

Seine Henker weg, und leichten Schwunges 
Springt er felbft in's wallende Meer hinunter. 
Jene fteuern weiter; als ber Iüngling 

Wieder! aufgetaucht, verfucht er ſchwimmend 
Nach dem Ufer fich zu retten, welches 

Zwar entfernt, doch nicht zu fehr entfernt war; 
Aber allgemach verfagt die Kraft ihm. 


Sieh, da ward die gute Bee Melinda 
Des dem Aſſad einft gegebnen Wortes 
Eingedenk, ben Bruder ihm zu fhügen, 
Sollte je die höchſte Not bebrohn ihn. 
Einen Delphin fendet ihn Melinda, 
Welcher Iuftig durch die Purpurmogen 
Schien zu feherzen um den müden Jüngling. 
Affur fohlingt den Arm um ihn, der Delphin 
Rauſcht der Küfte zu. Sobald die Brandung 
Tofen hört der edle Sohn des Harun, 
Läßt er los des Fifches riefigen Naden, 
Bis zum Uferkies gemächlich ſchwimmend. 
Eine Eleine Felfenbucht erreicht er, 

Wo mit halbgeftürzten Säulengängen 
Stand ein Landhaus, deſſen morfche Halle 
Dürftigen Fiſchern nun zum Aufenthalte 
Dienen muß. In’d Meer hinaus gefahren 
Waren diefe, Feine Menfchenjeele 

Findet Affur. Sein Gewand an eine 
Säule hängend, um ’8 zu trodnen, legt er 
Schlafbedürftig in den nächſten Kahn ſich, 
Der, geknüpft an einen Inotigen Oelbaum, 
Ueberfchattet war von deſſen Zweigen. 


Unterdefien, wie man oft im Rorden 
Schwanenhälfige Schlitten pfeilgeſchwind ſieht 
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Gleiten über’8 Schneegefild und Iuftig 
Slöckchen wehn hört um den Hals ber Pferde — 
Zog heran in unaufhaltfam rafchem 
Zuge, mit Triumpbgefchrei, mit wilder 
Feſtmufik Selmira's rüflige Flotte. 
Während Behrams Steuermann im Naden 
Schon zu fühlen wähnt der Feinde Bugfpriet, 
Ruft dem Sohne Schehriars die Fürſtin 
Vom Verdeck zu diefe flolzen Worte: 
Hochverräter, der bu mein Bertrauen 
Schnöd gemißbraudt, meiner Gnade Hohn fprichfl! 
Gieb heraus das Opfer, das bu rüdlings 
Uns entführt, den jungen Abbafliden 
Ueberliefere meiner Schaar, wofern dir 
Samt den Deinen, theuer ift dad Leben! 


Ihr verfegte drauf der liſtige Behram: 
Wär’ ed möglich, dag du folden Argwohn 
- Gegen mi, o Königin, von dem bu 
Danf erwarten darfft und Hülfe, nährteft? 
Auf! Herüber fende deine Krieger! 
Findet fih auf meinem Schiff der Flüchtling, 
Gern das Haubt dann biet’ ich dar dem Henker; 
Doch bewährt fih meiner Rede Wahrheit, 
Ziehen laß uns dann in Brieden, halte 
Dein gegebenes Wort, ich hielt das meine! 


Augenblicks das Magierfchiff befegen 
Läßt Die Königin durch ihre Mannen: 
Eifrig fuchend fleigen vom Verdeck fie 
Mit den Fackeln bi! zum untern Schiffsraum; 
Doc fie finden feine Spur bed Prinzen. 
Wiederum durchfpäht und immer wieber 
Jeden Winkel ihre bange Sorgfalt, 
Immer fruchtlos! Grimmig dann verlafien 
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Zwar das Schiff fie; doch von allen Seiten 
Stecken fte'8 in Brand mit ihren Fackeln. 
Praffelnd Eracht e8 und die Flamme lodert, 
Maft und Segelwerk verzehrend, hoch auf. 
Schmerzbewegt erblidt von fern Selmira 
Diefen Brand, und fühlt die fchönfte Hoffnung 
‚Ihres Herzens auch zur Aſche werden. 

Aber bald befiegen Groll und Rache 

Jedes fanftere Schmerzgefühl der Liebe; 
Mächtig gegen ihre Schaar beginnt fie: 
Mögen fchuldlos am Verſchwinden Affurs 
Jene Böfewichter fein, fo büßen 

Nur mit Recht fe jede frühere Schanbthat' 
Doch des Menfchenopferd blutige Gräuel, 
Die der Herr und fein Prophet verabfcheut, 
Sollen länger nicht beftehn! O meine 
Segler, jeßo gilt’8 zu fegeln, jego 

Gilt's mit Muth zu kämpfen, meine Kämpfer! 
Auf! Es folge mir Die ganze Flotte 

Nach der Magierftadt, un ausdzurotten 
Jenen fchnöden Götzendienſt auf ewig, 

Um den Wütrich, der mit ehernem Zepter 
Dort gebeut, zu ſtürzen! Auf! Es lebt nod 
Abdorrahman’d Tochter Diwifade, 

Jenes angemaßten Thrones Erbin: 

Wieder foll fie ihn befleigen, dankend 

Mir, der Herrfcherin, und euch, den Helden! 


Sp die Fürftin unter lauten Beifall. 
Schleunig wendet fi} Die ganze Flotte, 
Wie im Herbft ein Schwalbenzug, gen Mittag. 


‚Diefen Augenblid benügte Behram: 


Aus dem brennenden Schiffe fpringt in's Boot er, 
Samt den Seinen, die mit Eräftigen Rudern 
Emſig ftreben nach der nächften Küfte. 
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Diefe wurde bald erreicht, ſie fleigen 

Froh an’8 Land, und eine Fiſcherwohnung 
Sehn fte Ichnen fih an alte Mauern: 

Jener nahn fie fih. Es war indeflen 
Nacht geworben, eine fichere Zuflucht 

Sucht die Echaar; ſie finden leer die Wohnung, 
Doch fte jchüren Feuer, einige Krüge 
Weins entdedt in einem Winkel Behram, 
Und es zechen ohne Wirth die Gaͤſte. 

Aber nachbarlid und ſolche Nachbarn 

Nicht vermutend, fchlief Mohadi's Enkel, 
Wenige Schritte nur entfernt, im Nachen. 
As er Lärm vernimmt, erwacht er; fchleunig 
Rafft er feine Kleider auf; ein gaftlich 

Licht gewahrt er aus der Hütte fchimmern, 
Diefes lockt ihn, pochend einzutreten. 

Schon dad Wort des Grußes auf ber Kippe, 
Steht er mitten unter Feinden plöglich, 
Denen kaum er wunderbar entronnen. 


Wie ein Knabe, der im Meer bie frifchen 
Glieder badet, wenn er unverſehens 
Auf der Seekaſtanie ſtets bewegte, 
Spigige Stachel tritt, im Nu zurüdfährt, 
Blaß vor Schreden, alfo that es Affur. 
Aber Behrams fcharfed Auge hatte 
Schon erfpäht die unverhoffte Beute: 
Sohn des Harun aus dem Stamm bed Abbas, 
Rief er aus, willkommen! Linfere Götter 
Sind gewaltiger, ald der Gott Muhammeds! 
Ihnen, fcheint es, find Kalifenföhne 
Zwar ein feltne®, doch gefälliged Opfer, 
Dem fie nun und nimmermehr entjagen! 
Komm, empfange meinen flarfen Handſchlag! 
Theil’ als Oaftfreund unfer Feſt, und beine 
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Rechte feft in meiner, mit der Linken 

Nimm aus meiner Linken diefen Becher! 
Diefes rufend, bält er ihn und reicht ihm 
Dar den Wein; Doch fcheint die füße Labung 
Gift dem Jüngling, welcher trinkt und zittert, 
Halb noch ungewig, ob Wirklichkeit ihn, 
Oder ein böfer Traum die Seele peinigt. 
Während defien Eehrten heim die Fiſcher, 
Zwei den Bang und zwei die Nepe tragenb. 
Aber zögernd ftanden, offenen Munbes, 
Auf der Schwelle da die Sunggefellen, 
Solher Freunde nicht gewärtig. Behram 
Nief entgegen ihnen: Seil der Mahlzeit, 
Die den Hungrigen bringt zur rechten. Friſt ihr! 
Vürchtet nichts, ihr Männer! Eure Hütte, 
Räumt fie gaftlich uns für diefe Nacht ein, 
Theilt mit und, was euer Net erobert: 
Dann, fobald der nächſte Morgen anbricht, 
Werd' ein Führer und der Kundigen Einer, 
Um ben Weg in's Magierland zu finden. 
Reichlich, Freunde, werd' ich euch belohnen ! 


Spricht's, und willig drauf genehmigen Jene; 
Affur aber ruft fie an: Geliebte, 
Werte Männer! Mit Gewalt und Unrecht 
Halten diefe Räuber mich gefeflelt. 
Rettet mich! Und wenn zu fehwach ihr felbft ſeid 
Gegen diefen Haufen, eilt dem nächften 
Vleden zu, der nächften Stadt, um Hülfe 
Mir zu Schaffen; Schirm verdient bie Unſchuld! 


Aber fchnell darauf verfehte Behram: 
Hütet euch, Verbrechern euch zur Bruſtwehr 
Aufzumerfen! Schuldig ift der Iüngling, 
Meuchelmords und alles Boͤſen ſchuldig. 
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Wolltet ihr ihn retten, was vermöchtet 

Gegen uns ihr Wenigen? Bis zur Stadt ihr 
Eure Botjchaft brächtet, wären lange 

Wir hinmweggezogen: Nein! Bereitet 

Unß ein Mahl, bereitet und ein Lager, 

Andere Sorgen überlaßt der Vorſicht! 

Spricht's, und ſchweigend unterziehn Die Fiſcher 
Seinem Wort fih. Drauf, am nächſten Morgen, 
Führt die ganze Schaar der Kundigen Einer 
Durch's Gebirg, dem fernen Magierland zu. 


Aber wenden wir den Blick zurüd nun 
Nach der Not, in der befand ſich Affad, 
Welcher ſchwimmend zwifchen Tantigen Klippen 
Schwebte zwifchen Tod und Leben. Jeden 
Augenblick droht ihm der Fels Zerfchmettrung, 
Defien fohneidende, durch die Flut zerfreil'ne, 
Scharfe Spigen hindern jede Landung. 

Aber, droht der tüdifche Beld Gefahr ihm, 
Mehr Gefahr noch droht das uferlofe 

Tiefe Bett des Oceans; die Beute 

Doppelter Drangfal, wählt der boffende Süngling 
Schmerzensvolleren, aber ungewiflern 
Untergang. So wählt ein wunder Krieger, 
Statt des Todes, den Natur berbeiführt, 

Oft Verflümmelung durch die Hand des Arztes, 
Die vielleicht ein qualenvollered Ende, 

Doch der Rettung Möglichkeit zugleich beut. 
Ringd umfchwimmt das Eleine Felfeneiland 
Spähend Afſad, und zulegt entdeckt er 

Ein Geftrüpp von immergrünen Eichen, 

Defien wehende Zweige nach ber Flut fi 
Sentten windbbewegt. Dit raſchem Sprunge 
Faßt er einen flarfen Aſt und fchwingt ſich 
Auf den Fels. Der Infel flachen Gipfel 
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Bald erreicht er Eletternd ihn und mühſam. 
Aber ah! Wozu fo vieler Arbeit 
Schweiß und Kampf? Auf einer ſchmalen Klippe 
Steht er hoffnungslos, er fieht das weite 
Blaue Meer und hört ed mächtig branden! 
Doch er flieht Fein Menfchenihiff. Das Eiland 
Bietet nichts, ald wilde Myrten, nirgend 
Mar ein Obdach, nirgend eine Quelle, 
Mährend fchonungslos Die Sonnuenpfeile 


Seine Scheitel treffen, feine Ferſen 


Ihm ter heiße Boden fengt, und dennoch 
Schwellt noch Hoffnung feinen jungen Bufen. 
Sieh, da tritt, indem er finnend wandelt, _ 
Ihm in's Aug’ ein hohes, Ereidiged Felsſtück; 
Aber, ald er näher tritt, erfennt er 

Statt bed Steind ein weißes, ungeheure 

Ei, dad Ei des Vogel Rocks. Verwundert 
Staunt er’d an, und will's zulegt zerfchlagen, 
Nahrung d'raus zu faugen. Plöglich aber 
Falt ein keckes Wageſtück in feine 

Stetö erfinderifche, mache Seele. 

Horch, und kaum war fein Gedankt im Werben, 
Als er über fich ein lautes Schwirren 


. Hört, und eine Wolke fohien den Himmel 


Einzufchleiern! doch der Vogel Rod war's, 
Der die mächtigen Riefenfittige fenkte. 
Afad wirft zu Boden ſich, der Vogel 
Sept fih brütend auf das Ei. Bedächtig 
Kriecht heran der athemlofe Jüngling: 
Mit dem feidenen Gürtel knüpft er feft ſich 


-An die Klau'n des Flügelungeheuers. 


Diefed hebt fich über eine Weile 

Leicht empor und fihneidet durch den Aether: 
Eine Iuftige Reife für den Vogel, 

Eine bange für den Sohn des Harun 


+ 
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Ueber's Meer und über Länbderftreden. 
Endlich ſchwebt das Ungetüm in langen 
Kreifen über einer Schlucht, ed neigt fich 
Allgemach, und dann berührt'8 den Boden. 
Mit der legten Kraft ermannt fih Aſſad, 
Reife löſend feine ſeidne Binde. 
Doch der Vogel haſcht ſich eine Beute, 
Die er auögefpäht von oben; wieder 
Schwingt er hoch ſich dann und war verfchwunden. 


Seiner faum bewußt und totenähnlich 
Lag der Süngling, bis ein tiefer Schlaf ihn 
Ueberfält, ber ihn erquidt und rettet. 

Doch der Ort, wohin der Vogel trug ihn, 
War das tiefe Thal der Diamanten, 
Durch der Zelfenmände jähften Abfall 
Unzugänglich jedem Erdenfohne. 

Nur mit ft beraubt der Menſch und ſpaͤrlich 
Dieſe Thalſchlucht ihrer Schaͤtze. Große 
Klumpen Fleiſches mwälzen vom Gebirge 
Jährlich nieder in's Gethal die Hirten: 
Diefe Beute Iodt das Naubgevögel, 

Die empor fte fifchen; doch am Fleiſche 
Bleiben einzelne Diamanten kleben: 
Lärmend jagen dann die Sunggefellen 
Jenen Thieren ihren reichen Yang ab. 


Dieß das Thal, in dem erwachend Aſſad 
Um fi blickt; er fieht die wundervollen, 
Prächtigen Steine, deren Werts er Fundig. 
Mit den fchönften füllt er froh die beiden 
Aermel au; doch abermals erfennt er 
Einer fruchtlod angeftrebten Rettung 
Wahnverſuch. Die fchroffen Wände bilden 
Einen Kerker um den Sohn des Harun. 
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Nahrung fpendet ein Johannisbrodbaum 
Kärglich ihm, der aud dem Felſen aufiproß; 
Hülfe fieht er nirgend. Traurig fept er 
Unter'n Schatten ſich, und fährt verzweifelnd 
Mit der Rechten nach der Stirn; da bliget 
Ihm in's Aug’ der fchöne Ring Melinda's. 
Konnt’ ich Dich, fo ruft er aus, vergeflen, 
Mächtiger Talisman der holden Göttin? 
Ewige Kurzficht ift dad Loos des Menſchen! 
Mährend bier ich nah Juwelen fuchte, 
Trug den fihönften ich am eignen Finger, 
Der allein mich retten Tann! Zu fparen 
Dis zum Augenblid der höchften Not ihn, 
So befahl Die Geberin des Ringes, 

Und ich that's; jetzt aber fehlägt die Stunde, 


Seiner Kraft und Wirkfamkeit! — Er fprady es, 


Während mächtig Diwifadens Bilbnif 

Ihm erwacht und feines Bruders Affur. 

Um ben Zeigefinger dreht den Ring er: 
Möcht' ich rafch und augenblidd, fo ruft er, 
Stehn am Thor der Magierftadt! Er Hatte 
Kaum vollendet, als er fland am Thore. 


Adter Gefang. 


Welch ein Anblid ward dem guten Affad, 
Als er rund umher den Blick verfanbte! 
Seinen Bruder fieht zum Thor er einzichn, 
Doch gefeffelt, einem Sklaven ähnlich; 

Ihn bewacht ein bärtiger Söldnerhaufen, 
Einem Führer folgend, roh von Anfehn. 
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Scehriard Erzeugter war's, und eben 
Bracht’ er heim zur Magierftabt den Affur, 
Iriumpbhirend, freudigen Ganges. Wütend 
Stürzt fih Affad auf den Führer, reiht ihm 
Pfeilgeſchwind den Säbel aus der Scheibe, 
"Und im Nu finkt fehmergetroffen Behram 
Durch das eigene Schwert, entfeelt zur Erbe. 
Seine Mannen aber dringen, Ieber 

Mit entblößter Waffe gegen Aſſad 

Vor, ein Paar nur hütet feinen Bruder, 
Der in Ketten diefes blutige Schaufpiel, 
Ueberrafcht von Schmerz und Freude, müßig 
Sich entfalten flieht, und Feine Hülfe 

Dem verletin kann, der fo ſehr bedarf fle, 
Den er liebt, wie feines Weſens Hälfte: 
Alzugroß iſt, ruft er aus, der Schergen 
Uebermacht, geliebter Bruder! Fliehe, 

- Wette dich, vielleicht vermagft bereinft bu 
Mich zu retten, den die ſchnöden Magier 
Auserſehn zum Menfchenopfer. Fliehe! 


Zange fämpft mit jenem Haufen Aflad, 
Sieben firedit er nieder; aber enblich 
Uebermannt ihn ihre Zahl, ein neuer 
Schwarm gejellt fi) aus der Stadt zu ihnen. 
Jetzt gedenkt er, flatt des ſchartigen Säbels 
Seiner Füße Schnelligkeit zu prüfen. 

Nah' am Thore zog ein ſchmaler Bergpfad 
Steil empor ſich, dieſen wählt der Jüngling: 
Jene folgen, wie dem Wild die Hunde. 
Durch die Schergen ward indeſſen Aſſur 
Nach der Stadt geführt in jenen Kerker, 
Den er einſt verlaſſen, als die Magier 

Ihn zum Opfer auf der Feuerinſel 
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Auserfehn. Mit einem Strahl von Hoffnung 
Steigt er niederwärts bie lange Treppe, 
Wiſſend, daß der Bruder feines Schidfals 
Härte Eennt. Es flüchtete Diefer Teuchend 
Durch unmwegfam raube, fleinige Pfade, 

Auf den Berfen ſtets die Knechte Behrams. 
Plöglich fleht er einen Steg, geleitet 

Ueber'n Bach, der durch die waldige Bergfchlucht 
Hell und ftahlgrün ſich ergoß und raufchend. 
Alzubaftig will der Sohn des Harun 
Veberfpringen jene ſchmale Brüde; 

Doch er ſtrauchelt, und ein eiliger Behltritt 
Stürzt hinunter ihn; e8 führt der Bach ihn 
Raſch hinweg mit angefchwollnen Waflern. 
Als die Häfcher ihn hinabgeflürzt fehn, 
Jubeln Taut fle auf, ber Vordere ruft es 
Seinem Hintermann, und alle fehren 

Nach der Stadt zurüd, geftillt die Rache. 
Doc das Schickſal wollte nicht den frühen 
Untergang de8 mutigen Abbaffiden. 

Zang beſinnungslos im Wellenftrubdel 
Bortgewälzt, erwacht zulegt der Jüngling, 
Und genef't von feinem Traum. Was fleht er 
Als das Aug’ er halb im Taumel auffchlägt? 
Nicht das Waldgebirg erkennt er wieder, 
Das er kaum verlaflen, nein — verwundert 
Sieht er mitten in einem großen Saal ſich, 
Alterthbümlich ausgeſchmückt. Das Nätfel 
Löſ't fich endlich. Eine Badehalle 

War's, geziert mit einem Marmorbecken: 

In das Becken goß von außenher ſich 

Jener Bach durch eine Maueröffnung, 

Stet8 mit frifcher Blut die ſchoͤne Mufchel 
Büllend, während durch die Gegenwand er 
Wieder plätfchernd und gediegen abfloß. 
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Kaum gewahrte bie Mohadi's Enkel, 
ALS fich aufthut eine Thür des Saales; 
Auf die Schwelle tritt ein halb verfchleiert 
Blühend Weib von koͤniglichem Wuchfe. 
Wär's Melinda, denkt im Geift der Jüngling, 
Die vielleicht in ihren Zeenpallaft mich 
Hergezaubert? Nidyt Melinda war «8, 
Nein — ed war bie fchöne Diwifabe! 
Ihres Gatten Angeficht mit einem . 
Lauten Ach erfennet Abdorrachman’s 
Holde Tochter, ihr entgegen flürzt ſich 
Athemlos und freudetrunfen Affad. 


ALS des Willkomms erfier Drang geftillt war, 
Ruft die Fürftin ihren Frau'n und Wächtern, 
Deren Schweigen Gold verbürgt; die Tafel 
Wird bereitet im Gemach, Gemwänber 
Läßt fie reichen, ja, mit eignen Händen 
Schmüdt fie ſelbſt den Iangentbehrten Liebling. 
Füllt dem Freund den Iangentbehrten Becher. 
Welch ein Zauber, ruft der Abbaſſide, 

Hat fich bier begeben? Welches Wunber 
Führt hieher dich, vielgeliebte Gattin? 
Ihm ermwiebert Dimifade: Welches 
Wunder, Aſſad, muß zuerſt ich fragen, 
Führte dich hieher? Du weilſt in einem 
Feſten Schloſſe Schehriars, wohin mich 
Jener Moͤrder meines Stamms verbannte. 


Nun erzählt ihr auch der Sohn des Harun 
Seiner Abenteuer lange Kette: 
Doch, beſchließt er, ſelbſt an deinem Buſen 
Darf ich jetzt nicht ruh'n, o Diwiſade! 
Denn vor Allem gilt es, meinen Bruder 
Aus den Klau'n des Wuͤterichs zu retten. 
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Angftbefümmert (dieß verfegt bie Holde) 
Laff ich ziehn dich, Doch entgegenftellen 
Darf ich nichts, du folgft dem reinften Triebe! 
Hör’ indeffen meinen Rat! Die Schäge, 
Die du aus dem Thal der Diamanten 
Mitgeführt, erheben dich zum reichften 
Mann der Erde. Dir gelingen möcht es, 
Schnell ein Heer zu werben, um bie Herrſchaft 
Scehriars im Waffendrang zu flürzen; 
Doch bedenke, daß indefien Affır 
Leicht ein Opfer fallen kann dem Wütrich! 
Lieber fchlage drum des Friedens Weg ein: 
Um zu bluten auf der Yeuerinfel 
Ward erlefen bein gefangener Bruder; 
Doch den König hat er nie beleidigt, 
Keinen Groll hegt gegen ihn der König. 
Wenn du Diefem, wär’ es nur ein Drittheil 
Deiner Diamanten beutft, jo wird er 
Statt des Löſegelds ein folches Kleinod 
Gern empfangen für den Abbaſſiden. 


So die Fürftin. Ihr gehorcht der Süngling; 
Diefer Weg erfcheint auch ihm ber Elügfte. 
Unbefannt war’d Diwiſaden, wie es 
Unbefannt geblieben war dem Aſſad, 

Daß der Führer jenes Zugs am Stadtthor, 
Den im Kampf er niederftredte, Behram 


- War geweien, Schehriard Erzeugter, 


Ja, der eigene Nebenbuhler Aſſads. 


Drauf in Kaufmannstracht am nächften Morgen 
Eilt der Jüngling nad) der Stadt. In furzer 
Tage Brift gelingt bei Schehriar ihm 
Dffener Zutritt. Sich zur Erde beugend, 

Reicht er fünf der größten Diamanten 
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Als Geſchenke dar dem gierigen Herrjcher. 
Solch unfchägbar hohen Schag betrachten 
Staunet lange Schehriar: O Yrembling, 
Spricht er endlich, jede Fönigliche 
Gnade fei für dieß Geſchenk gewährt dir! 
Ihm erwiedert Affad: Nichts erbitt’ ich, 
Nichts, ale Eined deiner Sklaven Breiheit, 
Eines Sünglings, der dem Feuerbienfte | 
Ward beftimmt zum Opfer. Drauf der König: 
Nichts, fürwahr, für folchen Schatz erflehft bu! 
Nimm der Sklaven Wen du wiüft, es finden 
Meine Priefter leicht ein neued Opfer; 
Ja, gefällt dir's, nimm die Knaben alle, 
Die zur Zeit in meinem Kerker ſchmachten, 
Wär’ es felbft der faum zurüdgeführte 
Sohn ded Harun Arafchid in Bagdad! 


Diep gejagt, entläßt er ihn. Mit frohem 
Schlag ded Herzens eilt von dannen Aſſad; 
Aber, auf der Schwelle fchon, gewahrt ihn 
Jener Schergen Einer, die den Behram 
Nah dem Schiff gefolgt; in's Auge faßt er 
Scharf den Jüngling, flarret immer wieder 
Ihm in’d Aug’ und ruft zulegt, die Thür ihm 
MWeigernd, gegen Schehriar die Worte: 

Dieß, o Herr, ift deines Sohnes Mörder! 


Nachefchnaubend fpringt empor der König, 
Seines Hofs Trabanten übergiebt er, 
Wut im Blick, den edlen Abbaffiden. 
Diefe jchleppen ihn gefeffelt mit fich 
In's Gefängniß. Binftere Plane brütet 
Schehriar und überlegt Vergeltung. 


Doch wir wenden nach Amin zurüd ung, 
Melcher weit indeß umhergepilgert, 
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Stets umfonft der fchönen Heliodora 

Spur verfolgend und die Spur bed Näubers. 
Endlich Tangt er an im Lande Kafıhmir: 
Dort, gefelend einem Wanderömann fidh, 
Kündet diefer ihm verbürgte Sage: 

Eine Jungfrau fei im Reich erfchienen, 
Wundervoll, auf einem Blügelpferbe, 

Sie begrüßt, empfangen habe Kaſchmirs 
Greifer Sultan; doch in Lieb’ entzündet, 
"Seine Hand geboten ihr und Krone; 

Doch ſie Habe ftets fich ihm geweigert, 

Ja, ſie ſei zulegt in tiefe Schwermut, 

Die dem Wahnftnn ähnlich war, verfunfen, 
Sei's Verftelung oder wahre Krankheit. 
Seine Eügften Aerzte babe Kaſchmirs 
Greifer Sultan aufgefordert, feinem 

Sei gelungen jenes Uebels Heilung. 

Hohe Preife habe dann ber Sultan 

Dem gefeßt, burch deſſen Kunft der Jungfrau 
Sram genefe. Die erzählt dem Bringen 
Jener Pilger. Mächtig fühlt Amin ſich 
Aufgeregt im Geift; er eilt zur Hauptftadt. 
Sinnend, wie er feine Heliodora 

Mög’ erlöfen aus tyrannifcher Willfür, 
Schwillt das bange Herz fo forgenvoll ihm: 
Gleich dem Dichter, der ein hohes Werk fich 
Ausgedacht in feinem Geift, und melchem, 
Bid vollendet er’& in That und Worten, 
Füllt erhabene Bangigfeit die Seele. 


Bor den Sultan läßt der Abbaffide 
Sich geleiten, dann gebüdt beginnt er: 
Ein arabijcher Arzt, gewaltiger Herrfcher! 
Steht vor dir, ich hörte dein erlauchtes 
Aufgebot, und biete meine Kenntniß, 
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Meine Dienfte gern dir an. Zur Fürftin 
Führe mich, und ſei gewiß ber Heilung! 
Gnädig neigt fich ihm der greife Sultan, 
Dann befiehlt er feinen Sflaven, Zutritt 
Ihm zu gönnen bei der edlen Jungfrau. 
Aber che noch Amin zu ihr eilt, 

Sendet erft er einen Brief, erflehend 

Ihr Vertrau'n vor Allem, baldige Rettung 
Ihr verheißend und zugleich betheurend, 
Beim Verrat bed tüdifchen Mohren jedes 
Lernen Antheild frei zu fein und fchuldlos. 
Drauf begleiten ihn zur holden Fürftin 
Gene Sklaven, bie ſich rafch entfernen. 
Melch ein Wiederfehn, o Heliodora, 

Ruft er aus, ich wähnte dich zu retten, 
Ah, und flürzte tief dich in's Verderben! 
Zand und Länder hab’ ich durchgewandert, 
Deinen Aufenthalt umfonft erforfchend. 
Doch getroft! Mit Eluger Lift gedenf' ich 
Dich zu entreißen dieſer Saft und ewig 
Bleib’ ich dein und beinem Dienft gewidmet! 


Ihm verfegt bie fchöne Heliodora: 
Wohl erfcheinft du mir ein guter Engel, 
Sohn des Harun Arafchid, und Keinem 
Möcht' ich milliger danken meine Freiheit. 
Doch Gefangenfchaft und bittere Leiden 
Führten manches Bild an mir vorüber, 
Deflen ſtreng ©epräge tiefer Ernft ift. 
Dein gedacht’ ich; was ich dachte, laß es 
Ohne Hehl mich, ohne Scheu verkünden! 
Alles trennt und! Nicht der Menfchen Urtheil 
Iſt's allein und nicht die Form des Betens, 
Nein, des Geifted innere, tieffte Hoffnung. 
Soll ich auch des Vaterlands erwähnen, 

Platen, ſammtl. Werke. IV. 
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Sol erwähnen, mie dad Schwert Muhanımede 
Stets verderblid war dem Stamm ber Meinen? 
Ja, wie Harun einft in frühfter Jugend 

Schon befriegt die Kaifertn Irene? 

Doch du fühlt es felbft, dag unfre Trennung 
Unabweiöbar if, Amin, und ewig! 

Nicht Beſitz ift Alles, auch Entjagen 

Schwellt das Herz mit einem eblen Hochmut. 
Raſch von hinnen flieht der Tag des Menfchen, 
Eine kurze Spanne; dem vergeht er, 

Der geſchwelgt in eitler Luft, wie Jenem, 

Der entjagt. Der Tod erwartet Alle — 

Auf des Libanons erhabnem Gipfel 

Liegt ein Klofter, das für heilige Jungfrau'n 
Einf ein Caͤſar Griechenlands gegründet. 
Wenn, o Freund, e8 dir gelingt, aus biefer 
Haft zu führen mich, fo leite dorthin 

Meinen Gang! Dieß bittet Heliodora. 


Ihr verfegt Amin: Ich ehre jedes 
Wort von Dir wie ein Gebot des Himmel. 
Nicht geringer will ich fcheinen, als ed 
Dein Vertrau'n erbeifcht, und jede Zähre, 
Die an meiner Wimper hängt, verläugn' ich. 
Was von dir mich ſcheidet (mich bekennen 
Laß ed offen), nicht begründet fühl” ich's 
Durch die wahre Wefenheit der Dinge; 
Aber Formen fohmieden folche Ketten 
Oft zufammen, daß des Menjchen Vorwitz 
Ungeftraft fie nicht zerreißt. — Bor Allem 
Werde meine Sorge, dich zu retten! 


So enteilt er. Ziefe Dual im Bufen, 
Doch Beionnenheit in feine Seele 
Durch des Geiſtes Kraft erzwingend, tritt er 
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Bor den Sultan: Nicht ein Leiblich Uebel, 
Hebt er an, o Herr, bebrängt die Jungfrau, 
Nein — Bezaubrung iſt es, die fie peinigt. 
Jener Flügelrappe, ber fie hertrug, 

Iſt das Werkſtück eines Herenmeiftere: 
Durch das Pferd nur kann es uns gelingen, 
Sie vom Bann zu löſen, der ſie feſſelt. 

Zaß in deinen Hof fogleich den Rappen 
Führen, laß befteigen ihn die Sungfrau; 
Dann verſprech' ich, durch Magie den Zauber 
Ueberwinbend aufzulöfen. — Schleunig 

Läßt das Pferd in's Freie ziehn der Sultan, 
Heliodora wird herbeigerufen, 

Und eö hebt Amin fie auf den Sattel. 

Nun vergönne, ruft er aus, 9 Sultan, 
Daß ich meine Wunderkunſt erprobe, 
Magiſche Räucherung befchwörend ftreue! 


Augenblicklich auf ein Koblenbeden, 
Das er hält in Händen, wirft er Weihrauch; 
Rings umgeht er fo das Pferd, und als es 
Böllig unfichtbar verhült in Dampf war, 
Springt er auf die Gruppe, giebt dad Zeichen, 
Und es fliegt in alle Höhn der Rappe. 
Offenen Mundes ftarrt der greife Sultan; 
Aber Iene waren Längft verfchwunden. 


Erfi am Libanon und zwifchen alte 
Gedernhaine, wo das Frauenklofter 
Friedlich ragte, ſenkt den Gaul der Jüngling. 
Nach dem Vorhof führt er Heliodoren, 
Klopft, und fleht die Pförtnerin, des Klofters 
Abbatiffin ihm bervorzurufen. 
Zwar erfchrictt die Nonne vor dem hohen 
Saracenen; doch gehorcht fie. Wartet, 


“ « 
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Hebt fie an, in diefem Hof indeflen; 
Wann die Veſper audgefungen, werd’ ich 
Euern Wunfch der Abbatiffin melden. 


Dieß gejagt, enteilt die Nonne. Bebend 
Steht Amin und bebend Heliodora, 
Ganz die Seele vol vom Schmerz bes Abfchiebs. 
Eine Kette nimmt vom Hals die Jungfrau, 
Die ein Goldſchmied aus Byzanz mit edlem, 
Reichen Bildwerk fchön verziert, und biefe 
Reicht fie dar dem würdigen Freunde, fchmeigend, 
Keined Worte mächtig, Iener flicht fie, 
Feuchten Blicks, um feinen prächtigen Turban. 
Dann beginnt er: Nicht ein bloß Geſchenk fei 
Diefe Kette, nein — fie werd’ ein Pfand mir! 
Wenn in Bagdad meiner Väter Sie ich 


“ Einft beiteige, mahne mich an meine 


Schönfte Pflicht dieß Unterpfand; ich führe 

Dich zurüd auf deinen Thron, entfagend 

Jedem Lohn, du gabft den Lohn voraus mir! 

Ja, und wenn bu Ddiefe flille Freiſtatt 

Lieber follteft, ald Byzanz, bewohnen, 

Teined Rechtes feift du nicht verluftig, 

Nicht als Flüchtige folft du bier genannt fein! — 
Nun zum legten Mal, o Heliodora, 

Lebe wohl! — So fpriht Mohadi's Enkel. 


Lebe wohl, verſetzte Heliodora. 
Seine dargebotene Hand mit leiſem 
Druck berührend, trat fie fcheidend rüdwärts. 
Auf der Schwelle fland der Abbatiſſin 
Strenge Form; fie winkte. Beide Frauen 
Waren bald verfchwunden. Auf den Rappen 
Steige Amin, und jener ſchwingt empor ſich. 


— — 
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Mennter Gefang. 


Durch die Magierftabt indeflen wälzte 
Sich Tumult und nach dem Haven drängt fid) 
Alles Voll. Man fieht mit auögefpannten, 
Vollen Segeln nahn fich eine Flotte. = 
Bald an’8 Land in einer leichten Barke 
Steigt ein Herold; dieſer heifcht, dem König 
Vorgeführt zu fein, und augenblicklich 
Bor den König führen ihn Trabanten. 
Drauf zu Schehriar beginnt ber Brembling: 
Mächtiger Herrfcher, der bu dieſe Reiche 
Durch Gewalt erobert, dir entbietet 
Ihren Gruß die Königin Selmira, 

Die fich gürtet mit dem Schwert Muhammebe. 
Dir gebeut fie, dieſes Land vom fchnöden 
Beuergögenbienfte rein zu waſchen, 

Wieder aufzubau'n Mofcheen und Thürme, 
Und die Gläubigen zum Gebete fünfmal 
Jeden Tag zu rufen. Deiner Krone 

Dir nur angemaßten Reif befielt fie 

Auf das Haubt der Tochter Abdorrachman's, 
Deren Eigenthum er ift, zu feßen. 

Doc vor Allem diefes Eine heifcht ſie: 
MWenn vielleicht in dieſer Stadt, von Deiner 
Böfen Lift umgarnt, verweilt der jüngſte 
Sohn des Harun, der der Sohn Mohadi's, 
Soüft du fonder Zögerung den Jüngling 
Meinen Händen übergeben. Gnabe 

Mag dir dann vielleicht ein Win verbeißen; 
Doch, verfagft bu dich gerechter Fodrung, 
Wird fle dich zerftören, ihre Pflugfchar 
Fuͤhren über diefe Stadt, und adern 


Auf den Trümmern deiner falſchen Herrſchaft! 
wu * 
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Nicht vergeblich droht ſie dir: an's Fenſter 
Komm, ed weht in diefen Wimpeln allen 
Dir der Zorn der Königin entgegen! 

Hier befchügen dich allein Trabanten, 

Feige Söldner, denn ed haft das Volk did; 
Die bedenk' und meigere nicht Gehorſam! 


Stolzen Blicks erwidert Schehriar ihm, 
Raſch den Säbel aus der Scheide reißend: 
Melde deiner Königin, wie glänzend | 
Diefe Waffe fei, wie frei von Roſt noch). 
Mag fie landen, wenn es ihr gelüftet ; 

Aber nie mehr wird fie dann im Schatten 
Ihrer Palmenhaine weichlich wandeln! 

Nicht Mofcheen und Thürme, Gräber wollen 
Bau'n wir ihr und allen ihren Sklaven. 


Sp der König, der den Feind entlafjend 
Nafch zu Pferd fleigt. Mit verhängtem Zügel 
Sagt er durdy die Stadt, um feine Söldner 
Einzufammeln. Auf des eignen Pallafts 
Flaches Dach indeffen läßt die beiden 
Abbafliden wohlbewacht er führen, 
Mohlgefeflelt: Sollten je, gedenkt er, 
Sieg erfechten hier die Mosleminen, 

Möge Harun Alrafchid. in Bagdad 
Durch der eignen Söhne fhmählich Ende 
Seined gläubigen Volks Triumph bezahlen! 


Unterdeſſen wehte hoch und ftattlic) 
Längs ber Rhede fchon Selmira’d Flagge: 
Durch den günftigen Wind getrieben, drängte 
Schiff an Schiff fich, folgend eins dem andern, 
Un die Wette fieuernd. Alſo folgen 
Auf der Rennbahn oft ſich edle Roſſe 
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Pfeilgerade, wenn fte Iosgelaffen 
Nebenbuhlerifch den Preis erjagen. 


Kaum der Landung widerſetzt das Volk ſich, 
Schehriar, der feine Mannen anführt, 
Reiht fie außerhalb des Thors in Ordnung; 
Doch den Schiffen fort und fort entfteigen 
Immer neue Krieger, nach der Stadt zu 
Drängt das Heer der Königin den König. 
Wie die See, wenn fturmbemwegt fie brandet, 
Stets mit fehäumiger Flut die Feljengrotten 
Füllt am Ufer, aber immer wieder 
Weichend abfließt; fo mit fletem Andrang 
Führte Schehriar voran die Seinen; 

Aber immer ward zurüdgeftoßen 

Seine Schaar, und felbft die Mauern fchügen 
Länger nicht ihn, hinter die zuleßt er 

Sich verbirgt. Es dringt der Feind gewaltig 
Dur das Thor ihm nah. In allen Gaſſen 
Wütet bald der laute Kampf. Selmira 
Zieht den Ihrigen felbft voran, und eine 
Tapfere Jünglingsſchaar umgibt fle, ſchwenkend 
Ueber'm Haubt ihr mehende bunte Fahnen. 
Als der König bid zum eignen Pallaft 

Sich zurüdgetrieben fieht, befegt er 

Ale Thore mit dem Meft der Seinen; 

Doch er felbft beſteigt das Dach, wo Aſſad 
Dei dem Bruder fland. Bon fchweren Ketten 
Waren beide zwar belaftet; dennoch 

Pol von Hoffnung folgten ihre Blicke, 

Nach der Stadt hinabgewandt, dem Ausgang 
Jenes Kampfs. Doch Schehriar, mit bitterm 
Hohn im Angeficht, erfcheint vor ihnen: 
Junge Thoren, ruft er aus, bejubelt 

Nicht zu zeitig meine Niederlage, 
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Die befchleuniget euren Tod wie meinen. 
Freudig unterwerf' ich mich dem Scidfal, 
Wenn ich denfe, daß der Freund Selmira’s, 
Daß der Mörder meines Sohns zugleich fällt. 


Drauf zum Rand bed Dached, dad mit jchönem 
Steingeländer war umgeben, tritt er: 
Blick' empor, o Königin der Palmen, 
Laß die Banner über deinem Haubte 
Sich zertheilen, um das prächtige Schaufpiel 
Nicht zu miflen, das ich vorbereite! 
Schehriar, dein überwundener Feind, will 
Deinen Sieg mit feinem Lob beftegeln; 
Aber ehe diefer Speer (du ſiehſt ihn) 
Meinen Bufen fpaltet, erft erproben 
Seine Schärfe will ih hier an beiden 
Söhnen Harun Alraſchid's, Beherrſchers 
Aller Gläubigen aus dem Stamm bed Abbas. 
Doch getroft, o Königin! Sobald ich 
Ihre Leichen dir binabgeworfen, 
Stoß’ ich felbft in meine Bruſt die Lanze, 


So der finitere Schehriar. Verzweiflung 
Faßt das Herz der Königin Selmira: 
Lebewohl zurufen ſich die Brüder. 

Aber ald die gute Fee Melinda 

Schon das edle Paar anheimgefallen 

Sieht dem fichern Untergang, erbarmt fich 
Ihre milde Seele. Schleunig läßt fie 

Einen Balken fliegen. Diefer Vale 

Nichtet nach dem Libanon den rafchen 
Zauberflug, wo eben Prinz Amin fich 

Durch den Aether wiegte. Mit dem Schnabel 
Raubt der Vogel ihm den prächtigen Turban, 
Den er weit entführt in Bligeseile; 
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Doch es folgt in gleicher Haſt der Jüngling 
Angſtbekümmert auf dem Flügelrappen, 
Denn der ſchönen Heliodora goldne 

Kette war gewunden um den Turban. 

Nach der Magierſtadt enteilt der Vogel, 
Auf den Dach von Schehriars Pallaſte 
Läßt er fallen feinen Raub, wie eben 
Schon den Spieß erhub der greife König, 
Nach der Bruft der Abbaffiden zielend. 

Mit Entfegen fieht Amin gebunden 

Seine Brüber ftehn, er flieht den Wütrich 
Im Begriff des Mordes. Ein Stein, geworfen 
Durch die Schleuder eined Knaben, donnert 
Nicht jo fchnell zu Boden, ald herunter 
Fährt Amin auf feinem Flügelroffe. 

Drauf, mit Einem Sieb zerhaut des Königs 
Schädel zornentbrannt der mutige Jüngling. 


Schon entfliehen Schehriard Trabanten, 
Eingefchüchtert durch ein folches Wunder, 
Lauter Beifall fchon ertönt von unten 
Aus dem Heer der Königin, die Brüder 
Halten ſchon frohlodend fih umfchlungen. 
Doc fie fleigen ſchnell herab, in Ehrfurcht 
Ihre Kniee vor Selmira beugend, 

Welche friedlich nun die folgen Bahnen 
Senken läßt. — Im feierlichen Zuge 

Nach dem Schloß, wo Diwifade hauf'te, 
Ziehn des Magiervolkes Abgefandte, 

Ihr des Herrfcherthums Symbol, die Krone, 
Darzubieten. Prinz Amin geleitet 

Selbſt den Zug; vor ihnen ſchwang fih Aſſad 
Auf das Flügelroß, der theuern Gattin 

Dieſe Votſchaft anzufündigen. Affur 

Und Selmira weilen unterdefjen 


Im Ballaft, Geſpräche ſüßen Inhalts 

Fröhlich wechſelnd. Mehr als Einmal dank' ich 
Dir das Leben, ruft der Sohn des Harun, 
Möcht' ich einſt dir jenes Glück verdanken, 
Ohne welches ſelbſt das reichſte Daſein 

Leer und drückend uns erſcheint, und ſpurlos 
Geht vorüber. Schelten möchte Harun 

Meine jugendliche Flucht, wofern ich 

Nichts gewann, als lange Schmach und Leiden. 
Preiſen wird er meinen Bruder Aſſad, 

Der am Arm der ſchönen Königstochter 
Wieder heimkehrt an's Geftad’ ded Tigris! 


Ihm verjegt die Königin Selmira: 
Nicht verdankſt du mir das Leben, meinem 
” Willen weigerte ſtets Erfolg dad Schidfal; 
Aber gerne würde dich als Gaftfreund 
Noch einmal die Palmenftabt begrüßen, 
Selbft als König — wenn du wilft — und joll ich 
MWählen einen Vater mir, fo fei ed 
Harun Alrafchid, Kalif in Bagdad! 


Dankend finkt zu ihren Füßen Affur; 
Bald erjcheinen feine Brüder, ihnen 
Folgt die Eönigliche Diwifade, 

Auf dem Haubt ein Diadem. Es grüßen 
Beide Frau'n fich liebevoll, und Affur 
Zeigt dem Volk ald feine Braut Selmira. 


Doch Amin beginnt: O theure Brüder! 

Moͤgt geniefien ihr des Glücks der Liebe; 

Morgen aber laßt der Kindespflicht uns 

Weih'n den Tag! Wiewohl zu Drei’in, ed wird uns 
Tragen leicht der Hippogryph nach Bagdad. 

Und im feierlichen Zuge mögen 

Dann die Frau'n gemach in Sänften folgen. 
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So geſchah's. — Und als der Abend thaute, 
Sehn die Brüder ſich am Thore Bagdads, 
Steigen ab und wandeln längs des Flufſſes 
Zun Pallaſt. Ihr Auge ward indeffen 
Ungezogen durch ein heiteres Schaufpiel: 

Auf dem Tigris ſchwamm, mit ſeidnen Wimpeln, 
Schön vergoldet eine prächtige Gondel; 
Perlgeſtickte, reiche Teppiche hingen 

Vom Verdeck herab, und tauſend Fackeln 
Wurden rings von Sklavenhand gefchwungen: 
Zimbeln tönten und Gefang im Innern. 

Born am Kiele fland ein bunter Herold, 

Diefer rief: Ihr Gläubigen, beugt die Kniee 
Vor'm Kalifen aller Welt und Bagdads! 


Froh vernehmen dieß die Söhne Haruns, 
Einen Fiſcherkahn fogleich befteigend, 
Der fie nady der Gondel führt. Sie werden 
Eingelaffen: aber wel Erftaunen 
Faßt die Fürften, die anftatt des Vaters 
Einen Fremden fehn! Ein fchlanfer Jüngling, 
ALS Kalif mit allen Würdezeichen, 
Tritt gelaffen ihrem Gruß entgegen: 
Prinz Alasnam ward, der Sohn Abdalla’s. 


Doch vernehmt indeflen, welches Schickſal 
Ihm zu Theil ward, ſeit dem alten Derwiſch 
Uebergab er ſeine Braut Amine: 
Nicht die Habſucht, nein — es treibt Verzweiflung 
Ihn hinunter in der Pyramide 
Tiefen Schlund, fobald der zweite Morgen 
Stieg empor. Das ihm verheißene Kleinod 
Sucht er nicht, er fucht den Tod: Begraben, 
Ruft er fohmerzlich, mag der Geifterkänig 
Meine Leiche bier mit ihrer Leiche! 
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Dieß gefagt, betritt den großen Saal er, 
Deſſen Spiegelmänbe mächtig leuchten. 

Dort, auf einem Bußgeflel von Marmor, 
Sieht er ftehn das ihm geweihte Bilbniß, 
Defien Reichthum allen Erdenreichthum 
Ueberbieten fol an Wert. In einen 

Flor verhüllt war's: O wie bürftig fcheinen 
Jetzt die Güter dieſer eitlen Welt mir, 

Ruft er aus; ſo wandelbar'm Metall nach 
Durfte geizen meines Sinns Verblendung? 
Zürnend reißt den Schleier weg der Jüngling; 
Doch, o Himmel! Was erblickt er? Lächelnd 
Steht vor ihm in ihrer ſeligen Unſchuld 

Aller Schätze holder Schatz Amine. 

Freundlich reicht ihm ihre Hand das Mädchen, 
Die er wonnetrunfen faßt, von Wahnſinn 
Faft ergriffen, zwifchen Schmerz und Jubel. 


Drauf an’d Tageslicht die Braut geleitend, - 
Sinkt in Staub er vor dem Eugen Derwiſch. 
Diefer fpricht zu ihm: O Sohn Abdalla's, 
Sei beglüdt und fehre heim! Das eine 
Wort, vernimm ed noch: Der Geifterfönig 
Lebt im Mund des Volks allein, die Schäße 
Maren Deined Vaters, jener Spiegel 
Iſt die Schöpfung meiner Kunft; ich wollte 
Lehren dich bes Lebens befte Güter! 


Dankend eilt mit feiner fchönen Hälfte 
Prinz Alasnam nach dem alten Cairo; 
Aber bald verninmt er, dab von Bagdad 
Seinen Großweſir mit einem Heere 
Gegen ihn gefandt ber Fürſt des Glaubens. 
Mehr, ale Alles, galt es nun, den Vater 
Auszufähnen. Selbft Aminend Rettung 
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Möchte kaum befchwichtigen bifligen Unmut. 
Eine Lift drum finnt er aus, in Bagdad 
Ungebindert und zugleih im Schutze 
Seiner Mannen einzudringen. Reichlich 
Nimmt er Gold mit fi und einen Haufen 
Nüftiger Sklaven; doch vor Allem feine 
Holde Gattin. Am Geſtad' des Tigris 
Läßt er jchmüden jened Schiff, in Bagdad 
Selbft bereiten einen prächtigen Pallaft, 
Dort ein Feſt zu feiern, um Die Neugier 
Harun Alraſchids dahinzuloden, 

Unter deſſen Namen ihm die Einfahrt 
Nach der Stadt gelingt. Und alfo fanden 
Ihn die Fürſten. Bald erklaärt ſich Alles, 
Und die Schweſter übernimmt Vermittlung. 


Wolltet ihr, o Freunde, ſpricht Alasnam, 
Nur für wenige Stunden eures Vaters 
Wiederſehn verſchieben, wolltet ihr mich 
Nach dem Pallaſt ungefäumt begleiten, 

Dann, fürwahr, befürdht’ ich nichts; ed wird mir, 
Bring’ ich wieder ihm die Iangentbehrten, 

Ihm zurücd die vielgeliebten Kinder, 

Gern verzeih’'n der milde Sohn Mohadi's: 

Solche Pfänder find die hoͤchſte Bürgichaft! 


So geſchah's; fie landen am Pallafte, 
Mo ſie hoch im Saal Mufif bewilllonmt, 
Während taufend Candelaber brannten. 
Lieblich wanden blühende Tänzerinnen 
Ihren Reigen zwifchen fchöne Knaben 
Hand in Hand hindurch mit feltner Anmut. 


Doc der nächften Prunkgemaächer eines 
Schließt Alasnam auf, wohin er felbft fi 
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Hinbegiebt, mit ihm die theuern Lieben; 
Denn er mußte, daß um dieſe Stunde 

Jeden Abend, fammt dem greifen Mesrur, 
Harun Alraſchid vorüberginge. 

Wenige Zeit verftrich, da wandelte wirklich, 
Wie gewohnt er war, der Fürft des Glaubens, 
Sant dem greifen Breunde längd des Tigris. 
Als das fchön erleuchtete Haus er wahrnimmt, 
Fragt er, wer ein folches Feſt bereite? 

Ihm verfegt die Menge: Diefed Zeit wird 
Vom Kalifen, der in prächtiger Gonbel 

Eben angelanbet ift, gefeiert. 


Voll Erftaunen tritt der Sohn Mohadi’s 
Einen Schritt zurüd. Sodann befchließt er, 
Nach dem Saal emporzufteigen. Eben 
Ließ ein üppiger Chor von Sängerinnen 
Diefed Lied zur Laute Hold ertönen: 

Heil der Schönheit, die dem Erbenbürger 

Ganz allein verfüßt das flüchtige Dafein! 

Alles Andere täufcht dad Herz mit eitlen 

Leeren Bildern. Ruhm und Gold und Würde 
Haben feinen noch beglüdt in Wahrheit. 

Nur die Schönheit lehrt den Erdenbürger, 

Daß dad Glück Fein bloßer Wunſch und Traum ift, 
Nein, zu faflen ift mit beiden Armen! 


Sp dad Lied. Es horchte wohlgefällig 
Harun Alraſchid, und dann beginnt er: 
Holde Mädchen! Wer vermag zu fagen, 
Wo des Hauſes gütiger Wirth verweilet? 
Spricht's, und plöglich zeigt fich ihm Alasnam. 
Schaudernd wendet fich der Fürſt des Glaubens, 
Seine Hand am Schwert, Für Augenblide 
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Nur bezähme deinen Zorn, o Harun, 
Sprit Alasnam, bis ich Die gefunden, 
Deren Bürwort dich vielleicht befänftigt! 


Sagt’3 und Öffnet jehnell die Thür. An ihres 
Zärtlichen Vaters Bufen finkt Amine, 
Sinft Amin und neben Affur Affad. 
Ueberwältiget vom Gefühl der Wehmut, 
Zange ſprachlos, drüdt die holden Kinder 
Feſt an's Herz der überrafchte Harun. 
Arm in Arm, Erzeuger, Söhne, Tochter, 
- Weinten laut die edeln Abbafliden; 
Dann beginnt zulegt Der Fürſt des Glaubens: 


Sohn Abdalla's, meines Bufenfreundes! 
Mit dem Geber folder Gaben darf ich 
Nicht zu rechten mich erfühnen! Was aud) 
Leichter Sinn und Unbebacdht verbrochen, 
Sei bedeckt vom Schleier zarter Liebe! 
Hin und ber bewegt vom Sturm des Schickſals, 
Zeigt der Menfch und bald die fchönere Seite, 
Bald die fchlimmere, wie die Malereien 
Auf dem Wimpel eines Schiff. Im Leben 
Iſt Vergeflen nicht die legte Tugend. 


So der Abbafjide. Breudig Drängen 
Seine Söhne fih um ihn, erzählend 
Mechfelfeitö ber allzulangen Irrfahrt 
Mißgeſchick und ihr vergnügtes Ende. — 
Wenn ein Fürſt hienieden je beglüdt war, 
War ed Harun Alrafchid in Bagdad. 


Bofenfohn. 
Märchen. 


1813. 
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Erfles Rapitel. 


Das Königreich Talmyris beherrfchte einmal ein gar weifer 
und trefflicher König, Pheriad mit Namen, welcher ſich bald nach 
feiner Thronbefteigung mit dem fchönften Fräulein im Lande ver- 
mälte. Uber die fchöne Gyrmantis, jo hieß die Königin, ver- 
lor allzufrüh ihren Gemal und ihr neugeborenes Söhnlein. Sie 
übergab daher die Regierung des Landes ihrem Bruder, und 
entzog fi allen Freuden der Welt, indem fle ſich auf ein ein- 
ſames Schloß begab, dad in einem dichten Walde lag, um dort 
ihren Gatten würdig zu betrauern. Sie war noch nicht lang 
auf diefer Burg angelangt, als fie eines Abends an ihrer Thüre 
Elopfen hörte, und als fle „herein“ rief, da kam ein Zwerglein 
auf fie zu, im blauen Gewand, und machte ihr gar freundlich 
feinen Knir. Es bat fie, nicht vor ihm zu erfchreden, und ihm 
ein Nachtlager in ihrem Haufe zu vergönnen, da es ſich verfpätet 
hätte, und nicht mehr zu feiner Hütte gelangen könnte. Gyr⸗ 
mantid gemährte e8 ihm gern, und bed andern Morgend zog 
das Zwerglein wieder weiter, nachdem es der Königin feinen Danf 
in gar zierlihen Worten gefagt hatte. Nach diefer Zeit Fam 
der Zwerg dfterd wieder, und brachte ihr manchmal Blumen, 
manchmal fehöne Erdbeeren mit, die er im Walde gefammelt 
hatte. Zumeilen fang er ihr ein Lied aus ber alten Zeit, und 
mit Vergnügen hing fie an feinen Lippen. Sie erfreute ſich 
auch, Iemand gefunden zu haben, mit dem fle von ihrem Ge- 
mal reden Eonnte, denn dad Zwerglein hörte ihr aufmerkſam 
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zu, und ward gerührt von ihrer Treue gegen ben König, ben 
es, feiner Ausfage nach, wohl gekannt hatte. „Ach,“ fagte bie 
Königin öſters, „wie gerne wollt’ ich es verfchmerzen, wenn mein 
Gemal in meinen Armen geftorben wäre; aber fo ift er ploͤtzlich 
verfchmunden, und Niemand weiß wohin? Über da er nie wieder 
fam, wird ihn wohl ein Unfall betroffen haben.“ Das Zwerg- 
lein fprach ihr Troſt ein, und meinte, ihr Gemal könnte doch 
vieleicht noch am Leben fein, und wieder zu ihr zurüdfehren. 
Gyrmantis malte fich dieſe Hoffnung in einfamen Stunden weit 
aus, dad Zwerglein aber gewann fle täglich Tieber, fo haͤßlich 
ed auch war, weil es ihre Lieblingdträume zu unterhalten mußte. 
Sp oft es megging, gab fie ihm ihre Hand, Die es gar zierlich 
an feinen Mund führte, und dann mit einem Knix davon trip- 
pelte. So ſetzte es ſich bald in ihrer Gunft feft. 


— — — —— — 


BZweites Kapitel. 


Einſtmals hatte die Königin den ganzen Tag auf ihren 
kleinen Geſellſchafter gewartet, als er fpät Abends plöglich her⸗ 
einſtürzte, eine Roſenknospe in der Hand, die er, trotz ſeiner 
Eile, ſehr forgfältig zu tragen ſchien. „Bier nehmt, ſchöne 
Frau,“ fagte er, indem er ihr Die Knospe überreichte, „wahrt 
fie gut, gebt ihr täglich zweimal frifches Waffer, ſie wird der 
Troft eured Alters fein. Lebt wohl! Meine Feinde verfolgen 
mid. Laßt euch ja die Nofe nicht abnehmen. Wenn fle verwelkt 
ift, aber nicht eher, öffnet diefen Brief, den ich euch hier gebe. 
Lebt wohl!“ 

Darauf flürzte er eilig fort, und ließ die Königin ganz er- 

flaunt in ihrem Gemache zurück. Sie hielt die Knospe noch 
betrachtend in der Hand, als eine ganze Schaar von Zwergen 
bereinfam, wovon Einer fragte: „Habt ihr nicht einen miß- 
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geftalteten Zwerg bier gefehen, der feit lange fchon in Diejem 
Malde herumſpukt.“ „Set feh' ich ihrer wohl zwanzig!“ er- 
wiederte die Fürſtin, ganz entrüftet ‚über bie breiften Figuren. 
„Ei, feht Doch," fagte ein anderer, „ba hält fie ja die Roſen⸗ 
fnospe in der Hand, um berentwillen wir ausgeſchickt find. Gebt 
fie ber, ſchöne Frau, ed fol euch fein Leid gefchehen, es ift für 
unfre mächtige Gebieterin.” „Diefe Roſe ift aus meinem eigenen 
Garten,” antwortete Gyrmantis, „und ihr folt fie nimmermehr 
erhalten. Was aber eure Gebieterin betrifft, jo will ich nichts 
mit ihr zu fchaffen haben.” 

Da drangen denn Die Zwerge auf fie ein, um ihr mit Ge- 
walt wegzunehmen, was fie nicht gutwillig laſſen wollte; fle aber 
nahm ihren Fächer, und fchlug fie damit fo derb auf die Köpfe, 
daß einer nach dem andern ſich ganz höflich zur Thüre hinaus 
begab. Die Königin war hoch erfreut, fie los zu fein. Am 
Brünnlein aber fchöpfte fie Wafler in einem Kroftallbecher, und 
feßte die Knospe hinein, die nach und nach ſich zu entfalten 
anfing. Da trat eined Abends eine Alte herein, grüßte, und 
da fie das halbgeöffnete Roͤslein ſah, fagte fie: „O gebt mir 
doch das züchtige Roösſslein dort im Winkel, meine Enkelin hält 
morgen Hochzeit, und da muß ich ihr doch eine Roſe in ben 
Kranz flechten. Sie find in allen Gärten fchon abgeblüht; dieſe 
ift die einzige, bie noch übrig if. Wollt ihr file mir geben? 
Seht, diefen Beutel eitel Gold folt ihr dafür befommen.” Tie 
Königin aber ließ fie kaum gewähren, und ermwiederte: „Ihr 
macht ed gar zu plump, Alte, ald daß ihr etwas erhalten folltet. 
Geht nur wieder, woher ihr gekommen ſeid. Wenn aber eure 
Enkelin ohne Roſe nicht Hochzeit machen Tann, fo fol fle warten 
bis zum naͤchſten Brühling, wo fle einen ganzen Kranz von 
Nofen flechten mag.” Aus den Augen der Alten aber funfelte 
ber Zorn, und heftig drohend und fcheltend verließ fle die Stube. 
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‚Drittes Kapitel. 


Gyrmantis fah täglich die Roſe ſich mehr entfalten; als fie 
aber eined Morgens auffland, war ſie ganz offen, und wie fie 
näher hinzutrat, ftehe, da lag ein holdfeliges Knäblein in der 
Mitte. Wie ſie es aber berausnahm, und auf ihren Armen 
wiegte, da war ed faft ſchon größer, ald ein neugebornes Kind. 
-Die Blätter aber der Mofe fielen fchnell ab, und nur der Stengel 
blieb im Waffer ſtehn. Da gedachte fie des Briefes, Den ihr 
ber Zwerg gegeben hatte; fle legte den Knaben auf'8 Bett, und 
lag: „Den Knaben, der aus biefer Roſe entfiehen wird, ben 
jiehet groß, und mahret ihn wohl. Wenn er aber achtzehn Jahre 
zurüdgelegt hat, dann laßt ihn die Rüſtung anziehn, Die in 
euerm Garten unter der großen Linde vergraben ift; fle wird 
ihn durch ihre Wunderkraft zu einem tapfern Nitter machen. 
Dann laßt ihn außziehn, um fich Die Braut zu fuchen, Die ihm 
beftimmt if. Damit er aber erkenne, welche ihm beftimmt jei, 
fo höret, was ihr zu thun habt. Wenn ihr ihn mwegziehn heißt 
aus eurer Wohnung, fo gebt ihm den abgedorrten Stengel der 
Roſe mit, aus der er entfprofien ifl. Er fol ihn wohl bewahren, 
denn er wird ibm behülflich fein in allerlei Notfal. So er aber 
Diejenige nun fteht, Die er lieb hat, und die ihm ihre holbfelige 
Hand will geben, jo mög’ er ihr den Stengel überreichen. Wenn 
fie ihn berührt Hat, und e8 fproßt eine Roſe aus ihm hervor, 
jo ift e8 Die Jungfrau, Die er ehelichen fol. Geht aber damit 
feine Veränderung vor fih, fo fol er fliehen, und niemals wieder- 
fehen bie @eliebte feine Herzend. Diefen Knaben aber möget 
ihre NRofenfohn nennen, denn Diefer Name ziemt ihm mit Recht. 
Xebet wohl, fchöne Frau, und gedenfet meiner, ben ihr vielleicht 
nie mehr fehen werdet.” 

Gyrmantis aber erflaunte nicht wenig, als fie diefen Brief 
gelefen Hatte. Das Zwerglein fam nicht mehr zu ihr, wie es 
gefagt. Den Knaben aber zog fie groß, und er ward ein fchöner 
Jüngling mit blonden Loden und blauen Augen, gar ftattlid 
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und fchlanf, wie die Geber des Waldes. Und ald er nun acht⸗ 
zehn Jahre alt war, da gab fie ihm den Brief, und er grub 
fich die Rüſtung aus, und that fie an. Da glaubte Gyrmantis 
ihren Gemal wieder zu fehen, jo flattlih war er. Und er 
nahm gar zärtlichen Abfchied von ihr, und ging mutig feiner 
Beſtimmung entgegen. 


Viertes Kapitel. . 


Nach einer Stunde Fam er endlich an dad Ende des Waldes, 
in welchem das Schloß der Gyrmantis gelegen war. Da fah er 
einen hoben Ihurm, der ihm der Aufenthalt von ©efangenen 
zu fein fhien. Bald hörte er auch Die Stimme eined Mannes, 
die ein Klaglied anhub in gar fehmerzlichen Tönen. 

Da blieb er ftehn, und rief: „Wer biſt du? Wie lange wohnft 
Du in diefem Kerker?“ „Ich bin unglüdlich,” hörte er erwiedern, 
„und fchon achtzehn Jahre harre ich auf meinen Erlöfer!" „Kann 
ich Dich befreien?” fragte Roſenſohn. „Nein,“ fagte die Stimme, 
„ein Zauber Hält mich hier feft. Aber wer bift du denn, junger 
Fremdling, ber fich meiner fo gütig annimmt?" „Nofenfohn 
nannte mich die Pflegerin meiner Jugend!” „DO fei mir dreimal 
gefegnet,“ erhielt er zur Antwort, „bu bift aus fürftlichem Ge⸗ 
blüte, eine Königin hat dich geboren!" „Ja, die Königin ber 
Blumen!” erwiederte der Zögling der Gyrmantis: „Eine Roſe tft 
meine Mutter, und ein geheimnißooller Brief mein ganzes Erb⸗ 
theil. Er befiehlt mir, eine Braut zu fuchen, aber ich bin ein- 
fam, im Walde erzogen, und kenne Niemand. Möchteft du mir 
nicht ein edles Fräulein nennen, das holdfelig ift, und auch gut, 
zu deren Vater ich gehn kann und werben, und erproben ob fie 
mir beftimmt fei?“ | 

Ohne fid) zu befinnen, antwortete der Gefangene: „Wohl 
fann ich Dir ein edles Fräulein nennen, das holdfelig ift und 
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auch gut, und um das du werben fannft, und jehen, ob es dir 
beflimmt if. Wandle nur geraden Weges weiter, bis bu fommen 
wirft an die Gränze der Kereolen. Dort laß dir aber den Weg 
nach der Haubtftadt zeigen, denn der König hat eine Tochter, Zilla 
genannt, Die die fchönfte ift von allen Prinzeflinnen ber Erbe.“ 
Nofenfohn dankte dem Unbekannten, und ging munter vor- 
wärtd. Da hörte er den Gefang tönen aus dem Thurme: 
O freudenlofe 
Zanbergewalt! 
D Sohn der Rofe, 
O kehre bald! 
Doch wahre den Stengel, 
Des Glücks Symbol; 
Erldfender Engel, 
D lebe wohl! 


Sünftes Kapitel. 


Da ging er denn weiter geraden Weges, und noch in der 
Berne hörte er die Worte: 

D Sohn ver Rofe, 
O kehre bald! 

Und als er an die Graͤnze der Kereolen kam, erfragte er 
ben Weg nad ber Haubtſtadt. Den ganzen Tag ging er fort, 
und des Nachts fehlief er unter einem Olivenbaume. Im Traum 
aber jah er die Prinzeffin Lila, gar fchön anzufchauen, herrlich 
und voll Liebreiz. Durch ihreLoden war eine Krone geflochten, 
ber Schleier war zurüdigefchlagen. Ihre Hand hielt einen Kranz, 
und ihr Mund Lächelte mit unausfprechlicher Anmut. Da raffte 
fih Rofenfohn vom Schlaf auf, vol Sehnſucht, und in ber 
fiebenten Stunde des Morgens fland er vor dem Thore ber 
Stadt. Als er aber einen großen Zufammenlauf von Leuten 
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ſah, fragte er nach der Urſache. Und Einer erzählte ihm denn, 
daß eine Menge Prinzen und Ritter verfammelt wären, um um ben 
Beftg der Prinzeffin Lila zu flreiten. Da trieb ihn der Mut, 
auch hinzugehen, und wie er auf den Kampfplag kam, ſaß Die 
Prinzefiin Lilla auf einem Balkone, gar ſchön anzufchaun und . 
vol Liebreiz. Durch ihre Loden war eine Krone geflochten, ber 
Schleier war zurüdgefchlagen. Ihre Hand. hielt einen Kranz, 
und ihr Mund lächelte mit unausfprechlicher Unmut. Sie war 
ganz jo, wie er fie im Traume geſehen. Bejcheidentlich trat er 
denn auch in die Schranken, und beflegte alle Prinzen und 
Nitter, und das Auge der Prinzeffin ruhte gar züchtiglich auf 
feiner Geflalt. Und der König fagte zu ihm: „Ihr habt meine 
Tochter. ald Nitter erfämpft, ich kann fle euch nicht verweigern, 
aber geht erft hinauf zu ihr, und fragt fle um ihre Beiftimmung.“ 
Da ging er denn mit Elopfenden Herzen hinauf, und ald er in 
den Saal trat, Fam ihm die Prinzeflin Lila entgegen, und fegte 
ihm den Kranz auf. Er aber warf fih zu ihren Füßen, und 
faßte ihre Lilienband, die er inhrünftig mit feinen Lippen be- 
rührte. Sie bob ihn Huldreich auf, und nachdem fie ihre Frauen 
hatte abtreten laſſen, fo begann file mit gar verſchaͤntem An⸗ 
geficht folgendermaßen: 

„Durch die rauhen Waffen des Krieges habt ihr meine Hand 
gewonnen, und — warum fol ich's verläugnen?® — Durch Die 
zarten Waffen ber Liebe mein Herz. Dennoch darf ich euch 
noch nicht als Bräutigam begrüßen. Höret, was ed Damit für 
eine Bewandiniß hat. Weine Pate ift eine mächtige Fee, Die 
Sreundin meiner Mutter. Sie gab mir zum Angebinde eine 
Stecknadel, die untere Hälfte von Stahl, die obere von Silber, 
der Knopf aber eitel Gold. Diefe Nadel, fagte fle, fei ein Eoft- 
barer Talisman, der Wunderfräfte in fich fchlöffe. Meine Mutter 
bewahrte fie mir auf; als fie aber eine heftige Krankheit über- 
fiel, und fie ihren Tod herannahen jah, da ließ fie mich vor 
ihr Bett fommen, und fagte: Hier übergebe ich Dir das Stleinod, 
auf welches die gütige Tee einen fo großen Wert legte. Trag 
es immer bei dir, ‘aber wahre es wohl, und laſſ' es dir nicht 
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entreißen. An beinem Hochzeitstage ſtecke die Nadel an bein 
Brautkleid, das, fagte die Fee, wird bie befte Ehe bewirken. 
Daher verfpreche mir, meine Tochter, nicht Hochzeit zu machen, 
ohne die Nadel an dein ftattliches Brautkleid zu heften. Ich 
verfprach e8, und ſie flarb. 

„Ihr feht nun, mein Prinz, wie unmöglich mir e8 if, 
euch meine Hand zu reichen, denn daß ich die Nabel verloren, 
wird euch der Verfolg meiner Gefchichte lehren. Ich meined 
Theils bildete mir nicht wenig auf das Kleinod ein, von deſſen 
Gebrauch ich noch feinen Begriff hatte. — Ich ließ ed nie von 
mir, und zeigte ed Jedermann, gar hochmütig, daß ich ed von 
einer Tee befommen hatte. — inftmal geſchah es, daß ich im 
Garten meined Baterd fpazieren ging, da Fam eine alte Frau 
auf mich zu, bäßlichen Gefichtes. Und da fie mich lange anges 
feben hatte, und die Nadel bemerkte, rief fle aus: Ei, jchönes 
Fräulein! was muß denn das für eine Nadel fein, die ihr da 
anhabt? Je nun, Tapt fie mich doch einmal recht betrachten, 
und meine Augen ergögen an dem holden Schein. Ich gab fie 
ihr mit einem hingeworfenen Blicke, gleichſam, ald wenn fo 
eine Nabel etwas Kleines für mich märe, und ald wenn idh 
beren mehrere hätte. Sie aber nahm fle in Die Hand, fchüttelte 
den Kopf voll Verwunderung bin und ber, indem fie jagte: Ei, 
ei, ei, welch eine fchmude Nabel ift das. Unten Stahl, oben 
Silber und der Knopf eitel Gold, gar glänzend anzufehen. Nun, 
ich danke euch, fchönes Fräulein, für das Föftliche Kleinod, Das 
ihr mir verehrt habt. Nein, fiel ich ihr rajch in’d Wort, fo 
war's nicht gemeint; gebe fie mir die Nabel nur wieder, es bat 
Damit eine ganz andere Bewandtnig? Es hat die Bewanbtniß, 
daß ihr fle mir gefchentt habt, ermwiederte die Alte ganz keck, 
und flemmte die Arme in die Seiten, ich will ſehen, wer fie 
mir wieder abnimmt. Hiermit kehrte fie mir den Rüden, und 
hinkte fort. Ich aber, ganz entrüftet und in Berzweiflung, 
meine Nadel verloren zu haben, Tief ihr nah, um fie feſt zu 
halten; wie ich aber auf fte zu Fam, verſchwand fie plöglich, 
und ließ mich im traurigften Zuflande zurüd.“ 
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Sehstes Rapitel. 


„Sch Hatte mich eben auf eine Gartenbanf niedergelaflen,“ 
fuhr die jchöne Lila in ihrer etwas weitfchweifigen Erzählung 
fort, „um mir über meine Unvorfichtigfeit nußlofe Bormürfe zu 
machen, ald ein Bedienter kam, und mir meldete, daß mein 
Bater mich zu jehen wünfchte. Ich bielt mich jetzt zu einer 
Unterredung völlig unfähig, und fagte dem Boten, er möchte 
mich bei'm König entfchuldigen, indem ich unpäßlich wäre. Das 
wird nicht wohl angehen, ermwiederte er mir, indem die Bee 
Pflafterhold (jo hieß nämlich meine Pate) angekommen. wäre, 
und mid recht fehnlich zu ſehen wünſchte. Sch war mehr tot 
als lebendig, da er dieſe Worte fprach, und der Schred fuhr 
mir in alle Glieder. Nach einer Paufe, die ziemlich lange ge⸗ 
dauert haben mag, antwortete ich endlich, ich würde erfcheinen, 
man möchte mir noch einige Zeit vergönnen, mich umzufleiden. 
Der Bediente ging und überließ mich einer gränzenlofen Angft. 
Ach, rief ich aus, mußte denn meine Pate fehon heut’ eintreffen, 
oder vielmehr erft heute, fie hätte uns ja geftern mit ihrem 
Befuche beehren können. Ach, wie wird ed mir ergeben, wenn 
fie erfährt, was ich ihr doch nicht verbergen Tann. OÖ, wenn . 
doch nur die Alte noch da wäre, ich wollte ihr die Nadel gern 
morgen überlafien, wenn fle fie mir nur für diefen Abend noch 
borgen wollte. Aber nun ift fie fort, und Pflafterhold verlangt 
mich recht jehnlich zu fprehen! So geht es den Hochmütigen! 
Hätt’ ich die Nadel verſteckt befcheidenlich in eine Balte meines 
Gewandes, fo hätt’ ich alles Unheil verhüten können! Auf dieſe 
Weiſe zankte ich noch lange mit mir felbft, bis e8 mir endlich 
einftel, daß es Zeit fein möchte, mich anzuziehen. Ich ging 
daher auf mein Zimmer, und ließ mich anfleiden, wo ich der 
Kammerfrau dieß Gefchäft unendlich erfchwerte und in die Länge 
309. Endlich mußte ich mich Denn Doch fortbegeben. Die Zimmer, 
die ich zu burchgehen hatte, um zu meinem Vater zu gelangen, 
durchwanbelte ich in abgemeflenen Schritten, und betrachtete 
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jedes Gemälde gar aufmerkfam, bis ich endlich doch vor bie 
rechte Thüre gelangte. Meine Furcht vor ber Fee Pflafterhold 
war unüberwindlih, weil mir meine Mutter fo viel von ihrer 
Strenge erzählt hatte. Ich getraute mir daher nicht, das Schloß 
zu öffnen, ich blieb unbeweglich vor ber Thüre fliehen, und be- 
trachtete lange jede ihrer Eleinften Verzierungen. Aber plöglich, 
ohne daß ich das Geringfte vermutet hatte, rip mein Vater Die 
Thüre auf, wahrfcheinlih um felbft nach meinem Zimmer zu 
geben, da ich fo lange auf mich warten ließ. „Ach,“ fagte er, 
„Da ift fie ja!“ Ich aber ſtieß einen lauten Schrei aus, und es 
fehlte nicht viel, daß ich zu Boden gefallen wäre.” 


Diebentes Kapitel. 


„ALS mich aber die Bee anſichtig wurde, flund fle gar ſitt⸗ 
ſam auf, indem fie mir einen tiefen und langfamen Knir machte. 
Ih machte ihr den meinigen eben fo tief und langfam, aber 
mein Herz pochte deſto fchneller. Hierauf ging ich auf fie zu, 
und küßte ihr, mit bemütiger Miene, die Hand. „Ei, ſtehe 
da,“ Hub fie an, indem fie mich auf die Wangen Flopfte, „mie 
fie demütig geworden ift, dad arme Kind! Sie hat dad muntre 
Mefen ihrer früheren Jahre ganz abgelegt." „Ich wüßte nicht,” 
fagte mein Bater, „fle fcheint mir nur erfchroden.” „Das arme 
Kind!“ wiederholte die Fee, indem fle mich mitleidig anfah. Ich 
aber hatte mich fittfamlich auf einen Stuhl begeben, ober viel- 
mehr auf den Rand eines Stuhles, wo ich von einem Eck auf 
dad andere rüdte, und jeden Augenblid das Wort erwartete, 
das mich zerfchmettern follte. Sie redete aber viel mit meinem 
Vater, und nach und nach war mir alle Furcht verſchwunden, 
als fle auf einmal anfing: „Daß ich's nicht vergefle, ſchönes 
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Kind, zeigt mir Doch dad Nädelchen, fo ich euch gefchenft habe 
zum Angebinde. Cs ift gar Eöftlich anzufchauen; unten Stahl, 
oben Silber, und eitel Gold der Knopf. Möchte! ihr mir's doch 
berbringen, es ift zu mancherlei Dingen nütz.“ 

„Ohne zu wiffen, was ich that, ging ich hinaus. Uber 
jetzt fragte ſich'ss, was ich thun follte? Plötzlich Fam mir in 
den Sinn, daß die Alte, Die mir die Nadel abgenommen, mohl 
die Fee Pflafterhold jelber müfje geweſen fein, die biefe Geftalt 
angenommen hätte, um meine Sorgfalt in Berfuchung zu füh- 
ten. In diefem Gedanken immer mehr beflärft, trat ich ganz 
fhüchtern hinein, warf mich der Pflafterhold zu Büßen, und 
begann faft weinerlih: „DO beſte Pate! verzeiht meinen Sehltritt, 
für den ich allbereitö beftraft bin. Möchtet ihr -mir wieder- 
geben, was ihr genommen habt! Die Neue, die ich fühle, ift 
innerlich, möchtet ihr gnädig mit mir verfahren!" Aus ihren 
erftaunten Mienen fah ich.aber wohl, daß fie von nichts unter- 
richtet fei. Ich erzählte ihr daher Alles. Da ich aber zu Ende 
war, fland fie ganz zornmütig auf, und fagte: „Ungehorfames 
Kind! Ich will euch nicht mehr ftrafen, als ihr durch den Ver⸗ 
luft eured Kleinods geſtraft feld, das ich euch nicht mehr erfeßen 
fann. Jedoch die, die es euch genommen hat, muß eine Bee 
gewejen fein, da fle bie geheimen Kräfte ber Dinge erkannte. 
Möchtet ihr aber wiflen, was ihr verloren habt!“ 


Achtes Kapitel. 


„Hierauf erzählte fie mir,” fuhr die Prinzeflin etwas be- 
Ihämt fort, „von den Wunbderfräften, welche diefe Nadel in ſich 
geſchloſſen hätte. Sie hat die Kraft denjenigen, ber fie bei fich 
trägt, auf fein Verlangen unſichtbar zu machen, was bie alte 
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Diebin wohl benugt bat. Wenn man einen andern mit dem 
Knopf diefer Nabel berührt, jo bleibt er fo lange unbeweglich 
auf der Stelle fiehen, bis man ihm mit der Berührung der 
Spige wieder Leben gegeben hat. Berner fprengt fie durch bloße 
Berührung alle Schlöffer und Riegel; und verleiht Wohlſein 
‚und Glück im Eheftande. Nachdem die Fee mir dieß umflänblid 
vorgehalten, reifte fle unverzüglich wieder ab, ohne Daß fte mir 
verziehen haste. 

Als ich das Alter erreichte, wo mein Vater wünfchte, daß 
ih mir einen Ehegemal auswählen follte, Da ſchickte er zur 
Tee Pflafterbold und Tief fie um Nat fragen. Die Bee aber 
ſandte mir einen Brief zurüd, in bem gejchrieben fland: 

Kommt einft ein Mann, ber zweimal warb geboren, 
Der feine Aeltern Tennt, die ihm doch unbekannt, 


Der euch bie Nabel bringt, bie ihr verloren, 
Sp gebt als Gattin ihm die Hand! 


Mein Bater war jehr verbrüßlich über dieſe gebeimniß- 
vollen Worte, und befchloß, fh gar nicht daran zu ehren. Er 
ließ daher das Kampfipiel anordnen, von dem ihr wißt, und 
in dem ihr den Sieg davon trugt. Wenn ihr mich nun zu 
befigen wünfcht, fo möget ihr ausziehen, das Kleinod zu er- 
obern, das ich verloren gehen ließ. An den widerfprechenden 
Sinn der pflafterholdifchen Weiffagung ſtoßt euch aber nidt; 
denn wenn ihr auch nicht zweimal geboren worden feid, und 
eure eltern Eennt und nicht Eennt, fo erfüllt nur die Dritte 
Bedingung, und erbeutet die Nadel, denn fle allein bringt ja 
Glück im Eheftande. Uber nun faget auch mir etwad von eurer 
Abkunft und Leben, von eurem Glücks- und Unftern, denn mit 
den Geftirnen ift der Sterblichen Schickſal verfnüpft.“ 

Da erzählte er ihr denn Alles, und fie lächelte holdſelig, 
ald er ihr fagte, wie er geboren ward. Kaum hatte er geen- 
digt, jo ertönte das Glöclein zur Tafel. Ste fagte ihm nod, 
indem fie gingen: „Möchtet ihr ein bequemered Kleid anziehen, 
und uns in den Saal folgen, wo getafelt wird.” Da warf er 
denn ein leichteres Kleid um, und folgte ihr. Aber Iebermann 
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erftaunte ald er eintrat, über die blonden Locken und die ſchlanke 
Geftalt. Oft wurde die Gefundheit des Brautpaard getrunfen. 
Mit dem Früheften aber z0g er fort. Als er fchon fehr weit 
vom Schloß war, da wandte er fich noch einmal um, und Lilla 
ftand auf dem Balfon und grüßte ihn noch mit der Lilienhand, 
da neigte er fich denn mit dem Kopfe, und wehmütig warb es 
ihm und wohl. a 


Meuntes Kapitel. 


Als er aber nachdachte, was er zu thun hätte, wurde er 
überaus traurig, denn wo ſollte er hingehen, um die Nadel zu 
finden? Zwei Tage ſtreifte er fruchtlos umher, und kam end⸗ 
lich an den Wald, wo er erzogen worden. Als er hineintrat, 
dachte er der Gyrmantis, und konnte nicht widerſtehen, die 
Ihönlodige Pflegerin ſeiner Jugend zu ſehen. Er ſuchte das 
Haus, wo ſie wohnte. Als er aber herankam, ſah ſie ihn von 
der Ferne, und trat ihm entgegen, gar freudig in ihrem Her⸗ 
zen. „Lieber,“ ſagte fie, „haft du gefunden, was du ſuchteſt?“ 
„Ach nein, ich finde ſie nicht, ich ſuche vergebens!“ gab er zur 
Antwort. „Wie?“ entgegnete fie, „bu haͤtteſt kein Fraͤulein ge⸗ 
funden, das holdfelig wäre und gut, um dad du werben fünn- 
teft, und erproben, ob ſie dir beſtimmt ſei?“ „Ach,“ fagte er, 
„das Sräulein hab’ ich gefunden, aber ihr Glück hängt an einer 
Stenadel, wie mein Glück an ihr“ Und nun erzählte. er 
Alles der fchönlodigen Pflegerin feiner Jugend, und dann ſprach 
er alfo: „Nun, da ihr Alles gehört habt, Fönntet ihr mir nicht 
jagen, wo die Here fich aufhält, die meine Prinzefjin beftohlen 
bat?" Da begann Gyrmantis zu fprechen, und fagte: „Nach 
Alem, was du erzählt haft von diefer Alten, möchte ich faft 
glauben, es fei diefelbe, die mich einft befucht hat. Damals 
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£annte ich fie noch nicht, nun aber weiß ich, daß fie eine Fer 
ift, Pfefferlüfch genannt, gar 5688 und zornmätig, ohne allen 
Liebreiz. Mögeft du denn bei ihr bein Glück verfuchen! Gie 
wohnt in diefem Walde in einer ſtrohbedeckten Hütte.” Und die 
Königin zeigte ihrem Pflegefohn den Weg nach ber Hütte, und 
nahm gar rührend Abfchied, indem fie verfprach, zu feiner Hoch⸗ 
zeit zu fommen. 

Bald Fam Rofenfohn vor die Wohnung der Alten, und 
flopfte an. „Herein!“ erfchol eine Frächzende Stimme. Er trat 
hinein, und ſah die Fee Pfefferlüfch bei einer Flaſche Wein, an 
ihrem Halstüchlein aber erblidte er Die Nabel, unten von Stahl, 
oben von Silber, der Knopf aber von eitel Gold. „Nun mas 
wolt ihr denn, fchöner Herr," fagte fie, „womit kann id 
dienen?“ Aber Rofenfohn gegenredete ganz Eurzbündig: „Hier 
it von feinen Dienften die Rede, bei denen ed auf euer 
Wollen ankömmt. Die Nadel folt ihr wieder herausgeben, Die 
ihr der fchönen Lilla genommen habt." „Out, daß ihr kommt,“ 
jagte fie, „da mögt ihr fte hinnehmen.” Hiermit zog fie fe 
aus dem Tüchlein. Uber Rofenfohn merkte ihre Abficht, daß 
fle ihn berühren und feflbannen wollte am Boden. Da Fam er 
ihr fchnell zuvor, und fchlug fie fo derb auf die Finger, daß fle 
bie Nadel fallen ließ, Die er raſch aufhob. Aber kaum war 
dieß gefchehen, fo drehte fie einen Eoftbaren Zauberring, den 
fie an der Hand Hatte, und unter feinen Füßen that ſich der 
Boden auf, und er verfant in eine finftre Kluft, in welche Fein 
Tageslicht hineinfchien. | 


— —— ——— — — 
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Behntes Kapitel. 


Zange ſaß er in ſprachloſer Betäubung auf ber feuchten . 
Erde feines Kerkerd, fo fehr hatte ed ihn ergriffen, von ber 
Höhe feined Glücks in diefen Aufenthalt herabgeftürzt zu fein. 
Aber fobald er wieder zu Befinnung gefommen war, dachte er 
an die Wunderfräfte der Nabel, die er in Händen hielt, und 
dag alle Schlöffer und Riegel bei ihrer Berührung aufipringen. 
Da fuchte er denn rings an den Wänden die Thür auf, und ald 
er fte gefunden, berührte er das Schloß mit der Wundernabel, 
und fiehe da, es ſprang auf, und er ſtand plöglich im Freien. 

Kaum aber war er einige hundert Schritte gegangen, da 
fam eine Krämerin auf ihn zu, mit einer Schachtel voll allerlei 
Raritäten. „Wollt ihr nichts kaufen, fehöner Ritter?” fagte fle; 
„wenn ihr eine Braut habt, bier ift manches, was fie ergötzen 
mag: Spangen, Obhrgebänge, Ringe, Nähfiffen, Spindeln und 
Nadelbüchslein.” „Ihr kommt wie gerufen,“ fagte Roſenſohn, 
in feiner Freude nichts Arges denkend; „ein Nadelbüchslein 
mögt ihr mir geben, ich babe bier eine Nabel, bie ich immer 
in Händen tragen muß, dba ich fie nirgend anheften Tann.” Und 
fie gab ihm ein Büchslein; er ftedte die Wundernabel binein. 
Aber da fchien’8 ihm, als wäre das Büchslein fchon voll, und 
‚ wie er ed in der Hand umflürzte, da fah er bei taufend Nadeln, 
und immer mehr und mehr, fe mehr er fchüttelte. ber alle 
waren wie feine, unten von Stahl, oben von Silber, und von 
eitel Gold ber Knopf. „Nun mögt ihr herausfinden, was euer 
fl," fagte die Krämerin höhnifh, und er erkannte, Daß es 
Pfefferlüſch ſei. Sie wollte mit diefer neuen Lift abermals Zeit 
gewinnen, um ihn deſto gewifler zu berüden. | 

Rofenfohn wandelte traurig fort, ohne Nat, was er thun 
folte. Er würde in Jahren nicht geendet haben, hätte er alle 
jene Nadeln erproben wollen, die fich immer vermehrten. Bald 
gelangte er zum Thurm am Ende des Waldes. „Der Sohn 
der Roſe ift da!” rief er, „aber noch kann er euch nicht helfen.“ 

Platen, fämmtl. Werke. IV. 18 22 
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Und er erzählte dem Gefangenen die Lift der Bee. Jener aber 
antwortete: „Habt ihr den Nofenftengel noch, den ihr bewahren 
ſolltet?“ „Wohl,“ fagte der Ritter, „ich hab’ ihn.“ „Nun 
denn," ermwieberte die Stimme aud dem Thurme, „fo öffne 
euer Büchslein, und greift hinein mit dem ofenftengel, - da 
wird die Nabel daran hängen bleiben, bie ber jchönen Lila 
gehört." Und Nofenfohn dffnete das Büchslein, fenkte ben 
Stengel hinein, und ald er ihn wieder herauszog, flehe, da 
hing Die Nabel daran. „DO, möchte ed bie rechte fein!“ rief 
er aus. Er nahm fie und berührte die Thüre des Thurms. 
Und fie fprang auf und ein Zwerglein trat heraus, häplichen, 
aber nicht widrigen Angeſichtes. „Ich Tenne euch,“ ſprach ber 
Nitter, „ihr habt die Nofe zu ber fchönlodigen Pflegerin mei- 
ner Jugend gebracht. Sie hat mir euch oft befchrieben, ober 
ift’8 nicht fo?“ „Ich bin's,“ gegenredete ber Zwerg; „aber nun 
verlieret Feine Zeit, und fucht Die Krämerin einzuholen, fie mit 
gleicher Lift zu verderben. Eilet, ich meines Theild, werde euch 
in der Berne nachfolgen.“ 

Kaum war aber der Pflegefohn der Oyrmantid einige 
Schritte gegangen, fo begegnete ihm fchon die hämifche Pfeffer- 
lüſch, und fagte ganz ſpöttiſch: „Run, if eure Wahl fchon 
getroffen, fchöner Herr?" Roſenſohn nahm aber eine traurige 
Miene an, und fagte: „Ah, Mütterchen, ich bin in :Berzweif- 
lung; da möget ihr alle Nadeln wieder nehmen, und felber 
juchen, welches die befte fei, ich kann nicht Damit fertig werden.“ 
Hierauf übergab er ihr das Büchdlein mit den übrigen Nabeln, 
durch die fte ihn zu täufchen gefucht hatte. Die Alte aber feierte 
Schon einen ftillen Triumph, indem fie das wunderfame Kleinod 
auch in der Büchfe wähnte. Da fte fich aber wendete, ihre Wege 
zu gehen, berührte fie NRofenfohn mit dem Nadelknopf, und 
plöglich fland fie unbeweglich an den Boden gemurzelt. 


— — 1-20... — — 
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Elftes Kapitel. 


Indem trat auch das Zwerglein hinter einem Gebüſche her⸗ 
vor, und da dieſer den koſtbaren Zauberring noch an der Hand 
der Pfefferlüfch bemerkte, nahm er ihn ihr ab, und ſteckte ihn 
an feinen eigenen Finger. Aber wie erflaunte Nofenfohn, als 
er auf einmal, flatt des leidigen Zwerges, einen fhönen Mann 
von mittlerem Alter vor fich ftehen fah, der ihn umarmte, ins 
dem er außrief: „Sieh in mir deinen Vater! Aber jet verlange 
feinen weitern Auffchluß; geh’ deiner fchönen Beſtimmung ent- 
gegen; an beinem Hochzeitstage fol bir Alles erflärt werben.“ 
Hiermit verließ er ihn, und NRofenfohn ftand Iange, eh’ er fich 
von feiner Verwunderung erholen konnte. Doch der Gedanfe 
an Lilla brachte ihn bald von jebem andern Gebanfen ab, und 
er jeßte feinen Weg unter gar füßen Hoffnungen fort. Am 
frühen Morgen des andern Tags Iangte er in der Haubtftadt 
ber Kereolen an. Wie erflaunte Lilla, da fie ihn fo yplöglich 
zurückkommen fah! Er ſank zu ihren Füßen und übergab ihr 
die Wundernabel, die fie gar forgfältig in eine alte ihres 
Kleided verbarg. Als ſte ihn aber von ber Erde aufhob, über- 
reichte er ihr zitternd den Stengel der verblühten Blume. Sie, 
die wohl mit der Bedeutung diefes Geſchenkes bekannt war, 
empfing ed mit Elopfendem Herzen. Aber kaum hatte fie es 
berührt, fo entfaltete fich die fchönfte, Die vollfte Rofe aus dem 
abgedorrten Stengel. | 

Der König aber beftimmte den folgenden Tag für den Hodh- 
zeitätag. Noch am Abend vorher traf die Bee Pflafterhold ein. 
Sie war verfühnt und freute fich des Holden Brautpaard. Des 
andern Morgens früh meldete ein Laufer die Ankunft des Königs 
von Talmyris mit feiner Gemahlin, weldye der Hochzeit beizus 
wohnen gebächten. Als aber die Saalthüren aufgingen, da fah 
Rofenfohn denfelben Mann, den er aus dem Thurme befreit 
hatte, welcher fich feinen Vater nannte, ihm zur Seite aber er- 
blidte er die Pflegerin feiner Jugend, die fchönlodige Gyrmantis. 
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Letztere ging auf ihn zu, und fagte, ihn umarmend: „Erfenne 
nun in der, die Dich erzog, Deine wirkliche Mutter, und in dieſem 
meinen Gemal, den ich fo lange betrauerte. Es ift Pherias, 
dein Vater!" Mofenfohn ftand freudig erftaunt, ohne das Wort 
diefes Nätfels zu finden. Uber die holdfelige Lilla Tächelte über- 
aus freundlih, und fagte: „Möget ihr mir nun das glückliche 
Wunder begreiflich machen, dad mich zu eurer Xochter macht, 
wenn ihr anderd euerm Sohne meine Hand nicht abratet.” Da 
ergriff der König von Talmyris dad Wort, und fagte: „Das 
fei fern von uns, daß wir ihn abhalten follten von einem Schritte, 
der fein Glück gründen wird, von einer Braut, die überaus 
boldfelig ift und gut, und die ihm das Schidfal beſtimmt hat. 
Das fei fern von und. — Über nun mögt ihr zuhören, und 
meine Gefchichte vernehmen, auf daß euch nicht mehr dunkel 
bleibe, was ihr zu wiſſen wünfchet.“ 


Bwölftes Kapitel. 


„Mein Bater,“ fo fing der König feine Erzählung an, „raubte 
einftmals der Bee Pfefferlüfch, die wir Alle zur Genüge kennen, 
und die ihm manchen Streich gefpielt hatte, einen Bauberring 
von wunderbaren Kräften, den nämlichen, den ihr bier an meinem 
Finger ſeht. Sie aber trachtete auf alle Weife, dieſen Ring, 
in dem ihre ganze Zauberfraft gelegen war, wieder zu erbeuten. 
Aber mein Vater verwahrte ihn fo gut, daß jede Liſt an feiner 
Sorgfalt fcheiterte. Als mein Vater ftarb, erbte ich fein Neich 
mit diefem Ringe. Nun ließ fie mir feierlihft ihre Hand an- 
bieten, wenn ich ihr den geraubten Ring ald Bräutigam verehren 
wollte. Ihr mögt leicht denken, daß ich diefen Antrag verwarf. 
Bald darauf vermälte ich mich mit biefer meiner fchönen Gyr⸗ 
mantid. Lange Zeit wandte Pfefferlüfch Alles vergebens an, mid, 
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zu täufchen. Als aber die Königin von einem Knäblein ent⸗ 
bunden ward, ba bot fie ſich ald Amme an, ohne daß ich, noch 
fonft Jemand vom Hofgefinde fle gefannt hätte. Es war damals 
gerade Sommer, und wir wohnten auf einem Luftfchlofie, nicht 
weit von jenem Walde gelegen, in weldyem meine Gemalin 
nachher jo lange gelebt bat. Als fih nun Pfefferlüfch eines 
Tages mit Dem jungen Bringen auf dem Arm unbemerkt glaubte, 
entſprang fle durch eine Hintertreppe in die Gärten, um von 
Da aus ihren Raub nach ihrer Waldhütte zu tragen. Ich aber 
fah fie vom Senfter aus, ahnte Verrat, und als wenn ich Flügel 
gehabt hätte, ſtand ich im Garten, und eilte ihr nach. Aber 
leider war fie fchon zu weit voraus; fie erreichte die Hütte, und 
ſchloß hinter fi) zu. Ich merkte nun, daß ed Pfefferlüſch fei, 
und geriet in DBerzmeiflung. Da rief fie mir heraus und fagte: 
„Euern Knaben mögt ihr gleich wieder haben, wenn ihr mir den 
bewußten Ring gebt.” Froh, einen Preis gefunden zu haben, 
um den ich mein Kind erfaufen Eonnte, fchob ich ihr den Ring 
durch eine Spalte. Sie nahm ihn, ohne herauszufommen, und 
mir meinen Sohn zurüdzugeben. Ich wartete bi Abends, indem 
ih ihr ununterbrochen zurief.” Sie aber hörte nicht. Da über- 
mannte mich der Zorn, und ich dachte nicht mehr an die Macht, 
die ihe durch den Ming verliehen war. Ich trat an ein Fenfter, 
und da ein Roſenſtock davor fand, fo nahm ich ihn,. und burch- 
warf damit Die Scheiben, um in die Stube zu gelangen. Die 
Roſen wurden alle zerknickt, ein einziges Knöspchen blieb unver- 
fehrt. Und indem ich mir durch's Fenſter Blag machte, rief fie: 
„Wenn euch der Tod eured Kindes nicht Lieber ift, ald daß ich 
e8 euch zurüdgebe, fo fleigt wieder hinunter!” Ich aber, ber ich 
mid ganz in ihrer Gewalt fah, gehorchte dem Befehle. Darauf 
fagte fie: „&rft laßt mich diefen Schaden wieder gut machen.“ 
Hiermit bob fle den Roſenſtock auf, Töfte die zerknickten Roſen 
davon ab, nahm einen Scherben mit Erde, und pflanzte Die 
Wurzel mit dem Stengel hinein, auf dem noch dad Knösplein 
übrig war. Nachdem ſie dieß gethan, drehte fle ihren Ning 
herum, und ſprach unter mancherlei Geberden: „Möge dieſe 
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Knospe fich öffnen, und dieß Knäblein in fih verſchließen!“ Was 
fie wünfchte, gefchah in einer flüchtigen Sekunde. Ich ftand lange 
betäubt über das Wunder, das ich fah, ohne es zu begreifen. 
Endlih aber faßte mich die Verzweiflung. Ich ftieß mit dem 
Fuß gegen bie Hüttenthüre, daß fle aufiprang. Da drehte fie 
aber den Ring herum, und ich ſah mich in der Zwergengeflalt, 
in der mich meine Gemahlin erblidt hat. „Wollt ihr, begann 
die Alte, daß ich diefer Roſe fchone, und euch die Breiheit Lafle, 
fo verfprecht mir, nie die Gränzen des Waldes zu überfchreiten, 
fo lang ihr in diefer Geſtalt lebt, nie zu entdecken, wer ihr feid, 
und diefe Knospe bier nie abzupflüden.“ Ich mußte es verfprechen, 
um dad Leben meined Kindes zu behüten. Aber da ich eö ſelbſt 
nicht durfte, fo berebete ich ein Zmerglein aud dem Gefolge der 
Bee, mir jene Knospe zu brechen, und es gelang mir, meinen 
Sohn der ‘Pflege feiner Mutter zu übergeben. Als jedoch Pfeffer: 
lüfeh den Raub wahrnahm, Tieß fie mich durch ihre Zwerge ein- 
holen, und fperrte mich in jenen Thurm, aus dem mid, die 
Kraft der Zaubernadel befreit bat.“ 

Hier endigte Pherias feine Erzählung, und die Zee Blafter- 
hold nahm das Wort und fprad: „Nun feht, fchöne Lila, daß 
ich Necht hatte. Euer Bräutigam ward zweimal an das Licht 
der Welt geboren, und er Fannte feine eltern, die ihm doch 
völlig unbekannt waren.” Die bolde Lilla aber Füßte ftillfchwei- 
gend die Hand der gütigen Fee, und das. Hochzeitöfeft ward bes 
gangen mit großen Pompe und Frohſtun. Die Mädchen fangen 
zur Harfe die Sefchichte des Sohns der Hofe und der reizenden 
Lille. 

Die Nabel aber bewirkte Glück im Eheſtande, und Lila 
gebar ihrem Gemal einen Sohn, der fpäter beide Königreiche 
beberrfchte, und feinen Ruhm darin fuchte, feine Völker zu bes 
glüden. 

Aber noch heutigen Tags fteht die ee Pfefferlüfh am 
Wege, und die Wanderer fürchten fich noch jetzt, und weichen 
ihr auß, wenn ihre Straße fte vorbeiführt. — 
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Jedes Bolt beftgt ein vierfaches Dafein, in religiöfer, poli- 
tiſcher, wiflenfchaftlicher und Eünftlerifcher Beziehung. Ihr Höchfter 
Ausdrud ift das lebendige Wort, wodurch dieſe Beziehungen 
allein gedeihen Eönnen. Wer wird läugnen wollen, daß das 
griechifche Volksleben in allen am vollenbetften erfcheint, theils 
weil feine Organifation wirklich glüdlicher als die der übrigen 
Nationen gewefen fein mag, theils auch, weil wir es durch unfre 
ideale Anfchauung verherrlihen? Aber als Mufter den übrigen 
Völkern vorgeftellt zu werden, reicht es gleichwohl nicht hin; denn 
auf der einen Seite ift die neuere Weltanftcht weit größer und 
umfaffender, als die der Griechen fein Eonnte, und auf der andern 
ift jedes Volk fich felbft eine eigenthümliche Entwidlung aus ſich 
ſelbſt jchuldig, fo daß der Einfluß beö Srembartigen nur beis 
läufig in Anfchlag kommt. Deßhalb ift Nachahmung der Griechen 
‚weder in poetifcher noch anderweitiger Hinficht befonders ratſam, 
wiewohl dadurch honetten Schulexercitien das Handwerk nicht 
gelegt werben foll. 

Ich glaube nicht irre zu gehen, wenn ich bei einer Be- 
trachtung, wie diefe, vom Ei der Leda anfange, und erſt nad 
einer kurzen Ueberficht der übrigen öffentlichen Volksverhältniſſe 
das Theater felbft berühre. Indem ich aber hierin der Not⸗ 
wendigfeit, die fih mir aufbringt, nachgebe, bin ich meit ent» 
fernt, fie für eine Befugniß zu halten, über Dinge, benen ich 
nicht unmittelbar gewachſen bin, ein andres als flüchtiged Ur- 
teil fällen zu wollen. 

In Bezug auf die religiöfen Verhältniffe der modernen 
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Völker, ſcheint mir durch das Lutherthum ein großer Schritt 
vorwärts gethan worden zu fein. Um nicht gehäflig zu werben, 
unterfuche ich nicht, in wie fern ber Katholicismus Dad Lebendige 
Wort bewahrt oder aufgegeben Hat; genug baß es bei ben Pro- 
teftanten als das Höchfte geachtet und befländig ausgeübt wird. 
Wobei gleichgültig bleibt, ob die Kanzelberebfamkeit in unferer 
Zeit gerade ihre höchſte Periode bat, ober nicht, und ob nidt 
bier und da das Sprüdwort eintritt, daß ein Comödiant ber 
Lehrmeifter eines Pfarrerd werden könne. Ich glaube wenigftend 
nicht, daß es dem Volke verargt werben kann, wenn ed ein guted 
Schaufpiel einer langweiligen Predigt vorzieht. Und fo hat das 
Theater zuweilen Repreſſalien gegen Diejenigen ausgeübt, Die es 
ala ein gottesläfterliched Inftitut brandmarken zu wollen ben 
vergeblichen Verſuch wagten. | 

Man hat mit Recht die Tranzofen und Engländer ald Mufter 
in der politifchen Kunft betrachtet, in fo weit diefe ald lebendige 
Rede fich felbft den höchften Ausdrud zu verleihen fucht. Ohne 
fie nachzuäffen, hat man in Deutfchland Die Tandfländifchen Ein- 
richtungen nicht eingeführt, jondern vielmehr nur wieder erweckt, 
da man fie ald eine Acht germanifche Sitte der älteften Zeiten 
anerfannte. So ging ed, und zwar zur felben Zeit, mit ber 
Wiederbelebung unſrer großen epifchen Dichter, deren Sprade 
und kunſtreiche Form bis jegt nur Wenige verflehen, und deren 
hohe Bedeutung noch von Wenigen völlig erkannt wird. Id 
ftehe nicht dafür, ob es nicht jetzt noch Lehrftühle giebt, wo man, 
auf eine höchſt Fomifche und für die Nation herabmürbigende 
Weiſe, die Gefchichte der deutfchen Poefle mit Opig und dem 
von Bejfer beginnt, wie ed lange genug. Sitte geweſen ift. 
Gleichwohl find wir fchon fo weit vorgerüdt, daß die Nibelungen 
häufiger gelefen werden, als die Meſſiade und ähnliche nach ben 
Regeln entworfene, aber in einer Zeit entflandene Verfertigungen, 
die feinen Tropfen epifches Blut in fich hatte. ' 


ı Daß Übrigens die Meffiade und andere Arbeiten veffelben SMeifters, 
bem bie beutjche Sprache mehr vexrdankt, als die deutſche Poefle, ſchon zu 
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Was lebendigen Vortrag der Wiſſenſchaft anbelangt, ſo 
Dürfen vielleicht Die deutſchen Univerſitäten, wenigſtens ber Idee 
nach, den übrigen europäiſchen Nationen als Muſter gelten. 
Großen Dank ſind wir auch hierin den Brüdern Schlegel 
ſchuldig, welche mehrere ihrer Werke zuerſt als Vorleſungen be⸗ 
kannt machten, und ihnen dadurch von vorn herein den Reiz 
des lebendigen Wortes verliehen, den ſie durch den Druck nicht 
wieder verlieren konnten. Allen wiſſenſchaftlichen Werken würde 
ein ähnliches Verfahren zum größten Vortheil gereichen, beſon⸗ 
ders aber den hiſtoriſchen. Es wird fo häufig über den fchlepe 
penden Styl und die Iangmeilige Darftelung der neuern 
Geſchichtswerke, in Vergleich mit den Alten, geklagt; der öffent- 
liche Vortrag vor Bekanntmachung bed Buchs durch den Drud 
würde dem Siftorifer zum Maßſtabe feiner Darftellungsgabe die⸗ 
nen Tönnen, und hat wohl auch Manchem dazu gedient. 

Nach diefen Eurzen Bemerkungen, die bloß ald Parallele 
des Folgenden einen Wert haben können, gehen wir zur Poefte, 
als dem Gipfel der Kunft, über. Es wird nötig fein, Das 
Allgemeinfte voraudzufchiden, etiwad über Epos und Lyrik zu 
fagen, um endlich zum Drama felbft zu gelangen, als zu dem 
fhönften Ausdrud des Iebendigen Wortes im Volk. 

Da ich nicht die mindefte Anlage zum Philofophen oder 
Theoretiker befite, fo habe ich Alles, was ich weiß, auf praf- 
tifchem und Hiftorifchem Wege gelernt; der erflere gehört nicht 
hierher, ber letztere wird mir zum Leitfaden meiner Darftellung 
dienen. 

Bei allen Nationen erſcheint die Poeſie in einer dreifachen 
Geſtaltung, als Epos, Lyrik und Drama, nur daß bei dem 
einen und andern, das eine mehr, das andere weniger zur voll⸗ 
kommenen Entwicklung gediehen iſt. Bei einigen, z. B. bei den 


ihrer Zeit (einige der Oden abgerechnet) ſehr wenig im Umlauf waren, 
beweiſt folgendes gleichzeitige Epigramm von Leſſing: 

Wer wird nicht unſern Klopſtock Toben, 

Doch wird ihn Jeder leſen? Nein! 

Wir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger geleſen fein. 
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Branzofen, iſt dad Epos, wenigſtens im Bergleich mit andern 
Völkern, nur in einer verfümmerten Erjcheinung an’d Licht ge 
treten, ' andern fcheint das Inrifche Talent nur fpärlich zuge: 
meflen worden zu fein, wie 3. B. den Engländern, wieder andre, 
wie die Araber und Perfer, haben ed nie bid zum Drama 
gebradyt. Bei andern ift dad Drama, wenn auch entflanden, 
doch zu Feiner volfommenen Ausbildung gelangt. Die Portu- 
giefen gehören in biefe Klaffe. Die Griechen dürfen fich rühmen, 
eine volftändige poetifche Literatur zu befigen, unter den neue- 
ren Völkern die Spanier, wenn man, wie billig ift, die Zu⸗ 
jammenftelung ihrer alten Romanzen ald etwad dem Epos 
Ebenbürtiges betrachten will. Im 2yrifchen und Dramatifchen 
if ihr Reichthum bekannt. Sie haben dieſe nationelle Entwid- 
lung nicht bloß dem abgefonderten Dafein auf ihrer Halbinfel 
zu Danfen, ein Vortheil, den die Engländer in höherem Grade 
genofien, als vielmehr der gänzlichen Abgeneigtheit, bie Alten 
nachzuahmen, wodurd die Literatur anderer Nationen jo oft 
auf das buntefte verwirrt worden if. Was Die Deutfchen und 
Italiener betrifft, jo wirb ihnen Niemand das epifche und Iy- 
rifhe Element der Poefte abfprechen können. Ob biefe beiden 
Völfer auch ein Drama, das heißt eine felbfiftändige und reich⸗ 
haltige Dramatifche Literatur befigen werden, wird die Zeit leh⸗ 
ren. Man ift jo weit gegangen, zu behaubten, bei den neuern 
Völkern fände gar Feine naturgemäße Entwidlung ber brei 
Srundformen ber Poeſte flat. ALS Beweis hat man unter 
Anderm das gänzliche Unbefanntmerden der Nibelungen, Die 
man aus dem Staube der Bibliotheken erft wieder hervorfuchen 
müflen, jo wie den gänzlichen Verfall der beutfchen Poeſie nad 
dem breizehbnten Jahrhundert angeführt, welche Periode mit 
unferer heutigen Literatur in gar feinem Zuſammenhang flünde. 
Dieß fei bei den Griechen nicht der Fall gewefen. Gefeht auch, 
daß die griechifche Entwidlung weit glüdlicher war, was id 

Wiewohl ich mir ein näheres Urtheil der franzdfifchen Trouvenrs, 


als den eigentlichen franzöſiſchen Epifern, auf eine nähere und gründlichere 
Befanntfchaft mit denfelben verfpare. 
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nicht in Abrede ftellen will, fo fiund Doch keineswegs Dad home⸗ 
rifche Zeitalter mit dem bes Perikles in einem unmittelbaren 
Zufammenhange. Vielmehr trat auch bei den Griechen nad) 
Dem Erlöfchen des epifchen Zeitalters eine höchft profaifche Nich- 
tigkeit und Mittelmäßigfeit ein, aus welcher Periode Heſiodus 
und Andere uns noch übrig geblieben find. Ihn für einen 
Zeitgenofjen des Homer zu halten, iſt ungereimt, und eben fo 
ungereimt iſt es, zu glauben, baß in ber Zeit, in der die he- 
ftodifche Poeſte blühte, die homeriſche fich wirklich noch eines 
lebendigen Verkehrs erfreut haben könnte. Folglich mußte auch 
Homer wieder hervorgejucht werden, ald Die neue Poefleperiode 
anfing und die Nation wieder empfänglich für ihn geworden war. 

Wenn wir nun den Gang ber Natur beobachten, ohne auf 
willkürliche Machwerke Rückſicht zu nehmen, jo zeigt fih, daß 
überall dad Epos vorangeht und durch die Lyrik der Uebergang 
zum Drama gegeben ift, wodurch der Eyclus der Poeſie ald 
vollfommen abgefchlofien erfcheint. Denn der dramatifche Dich 
ter, durch Das Iyrifche Element hindurchgegangen, concentrirt 
in fi) ald Individuum die Poefle, deren Stoff er durch Epos 
und Hiftorie vom Volk enipfangen hat, und die er nun, vom 
Theater berab, dem Volke wieder zurüdgiebt. So ift alfo, um 
mich eined bilblichen Ausdrucks zu bedienen, dad Drama nichtö 
Undres, als das wiedergewonnene Paradied der Dichtkunft, 
welches ber Nation durch das Abfterben bed epifchen Zeitaltere 
verloren gegangen war, deſſen Erinnerung jedoch, wie eine hei⸗ 
lige Glut, in Einzelnen noch fortglimmte, bis ed dem Drama- 
tifchen Dichter gelingt, Die verirrten Stralen wieder in Einen 
Brennpunft zu fammeln. Er ift berufen, ein vollendetes, ge⸗ 
ſchloſſenes, abgerundetes Ganzed in einem Sinne zu bilden, 
wie es ben epifchen Dichtern noch nicht möglich war, ' und Die 


1 Das Lied der Nibelungen erfcheint hierin wundervoll, indem es fehon 
ale Epos ein dramatifches Ganzes im höchften Sinne bildet. Es hat mid 
auf den Gedanken gebracht, daß die Dichtfunft, fo wie fie bei einzelnen 
Völkern den Gang vom Epos zum Drama geht, fo auch in Bezug auf ihre 
allgemeine Weltentwicklung venfelben Weg verfolgt, fo daß zwar bie 
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länger verweilte, fo gefchah es, weil ich das Verkannte nicht 
gern verfannt fehe. 

Unter den Neuern bat Shatespeare das nationellſte 
Drama hervorgebracht. Es wäre überflüflig, etwas zu feinem 
Lobe fagen zu wollen. Seinem Luftfpiele bat er romantiſche 
Novellen oder Märchen zu Grund gelegt, weil fie feinem Genie 
den weiteften Spielraum verfchafften. Ohne in Die Pebanterie 
Moliere’3 verfallen zu fein, der mit unpvetifcher Abftchtlichkeit 
einzelne Charaktere ausmalt, fteht gleichwohl feine Charakteriſtik 
unenblich über der Moltere’fchen oder irgend einer andern. Auch 
für die Tragödie wählte er nur ben würbdigften Stoff, meift aus 
der Gefchichte feiner eigenen Nation, ' zum Theil au), wie 
Hamlet, aus den tieffinnigen Sagen anderer Völker, denen er 
das ganze Feuer feines unfterblichen Geiſtes einzuhauchen mußte. 
Er war unbelannt mit ber rbetorifchen Manier, beren fich die 
Tranzofen auf der Bühne bedienen, vielmehr ift er durch und 
durch anfchaulih, das heißt durch und durch Künfller. Die 
Franzoſen haben ihm viele Fehler vorgeworfen, von denen aber 
nur diejenigen gegründet find, die ſich auf die Einzelheiten bes 
Styls beziehen, während hingegen das franzöftfche Theater in 
feiner Ganzheit auf einem Fehler beruft. Was das Bedeutende 
bes Gegenflandes, das Kunftvolle des Plans, die Schärfe ber 
Umriffe, den Reichthum der Darftellung anlangt, ift er uner- 
reicht geblieben. An Umfang und Tiefe des Geiſtes übertrifft 
er bie Griechen, in der Born Fonnte er fle nicht erreichen. Er 
gehörte einer Nation an, die Feine bildende Kunft beftgt. 

Man bat ihn für gänzlich unbeforgt um feinen Nachruhm 


1 Gleichwohl würde neueren Dramatifern bei ber Wahl biftorifcher 
Stoffe bloß die Alternative bleiben, entweder halbepifche, weitſchweifige 
Dramen zu bilden, die nicht einmal für bie jehige Bühne taugten, ober 
vollkommene Trauerfpiele zu fchreiben, aber die Gefchichte zu verbrehen ober 
nach ihren Zweden zuguftugen, wie fo viele gethan haben. Shakespeare if 
ig den erfigenannten Behler verfallen, da ihm die Gefchichte heilig war; 
feine deutfche Nachahmer jeboch in alle beide. Cie tifchen hifkorifche Lügen 
in der ungeſchickteſten Form auf. 


15 


gehalten, weil er feine Stücke nicht jelbft herausgegeben. Biele 
find jedoch, mährend er noch lebte, gebrudt worden. Er felbft 
ift, wie es fcheint, plöglich geftorben, und ed fommt darauf an, 
ob er feine Schaufpiele nicht gänzli an die Theater verkauft 
hat, ober vielmehr den Drud ald Nebenfache geachtet, und Die 
Bühne, wie billig, als die eigentliche Fortpflanzerin eines Dra- 
matifchen Kunftwerf3. Die dem Theater feindlichen Religions 
unruben, die bald nach feinem Tode ausbrachen, Eonnte er nicht 
vorausſehen. Es verfteht fich von ſelbſt, daß in feinen Schau⸗ 
fpielen nicht von feinem Nachruhm die Rede ift; in feinen Ihe 
rifchen Gedichten verfpricht er fich wiederholt die Unfterblichkeit. ! 
Da er und feine Zeitgenofien dur das Drama die Poeſte⸗ 
periode abgeichlofien, jo mußte man, wenn man noch etwas 
leiften wollte, wieder ab ovo anfangen, was freilich ſchwer war. 
Gleichwohl Fam unmittelbar nach ihm der epifche Milton, 
defien Gedicht aber trog außerordentlicher Vorzüge, nicht als 
urfprünglich betrachtet werden Tann. 

Ich gehe zu einer andern Nation über, ber vorigen fafl 
ganz entgegengefekt. 

Die franzöftfche Sprache, für den gefchichtlichen Styl ge⸗ 
eignet, für die Konverfation und Mebnerbühne unübertrefflich, 
ift befchränft und nüchtern in Bezug auf das Poetifche. Schon 
hieraus geht hervor, baß das, was von epifcher Anlage im 
Bolt Yag, höchſtens in einer Zeit gedeihen Eonnte, in welcher 
Die Sprache noch eine ganz andere Geftalt hatte, und daß auch 
die Lyrik nie einen hohen Schwung nehmen konnte. Weit mehr 
Anlage war zum Drama in ber Sprache vorhanden. Leider 
bildete fich die Bühne bloß als ein Hoftheater Ludwig bed Vier- 
zehnten aus. Die Nation in ihrem Könige auf die Bühne zu 


! Statt vieler Stellen nur Eine, Sonnet CVII: 


Now with the drops of this most balmy time, 

My love looks fresh, and Death to me subscribes, 
Since spite of him I'll live in tbis poor rhyme, 
While he insults o’er dull and speechless tribes, 
And thou in this shalt find thy monument, 

When tyrants’ crests and tombs of brass are spent. 


16 


bringen, würde als Majeftätöverbrechen gegolten haben; ja man 
Dachte nicht einmal daran, wiewohl bie franzöfifche Geſchichte 
fehr dramatiſch if. Die griechifche Mythologie war von ben 
poetifchen Schneibermeiftern der Zeit, zum allgemeinen Ver⸗ 
brauch, ziemlich zugefchnitten. Die Kritiker weifen mit Macht 
darauf hin. Boileau bedauert Denjenigen, der ſich einen Chil⸗ 
perit zum Helden wählen fönne, ba ber Name Agamennon 
Doch weit wohllautender fei. Corneille's beflerer Geiſt fträubte 
fih lange; Racine, der die Sache ſchon eingeleitet vorfand, 
wußte ſich in das vorgefchriebene Syftem zu finden. Späterhin 
fonnte fih Boltaire von ber alten Manier nicht völlig los⸗ 
machen, weil er zu eitel war, um auch nur auf kurze Zeit von 
ber Nation oder vielmehr von den Kritikern verfannt werden 
zu wollen. 

Die Griechen, die man längft übertroffen zu haben glaubte, 
wurden gleichwohl als Muſter aufgeftelt.e Die Nachahmung 
ging aber einigermaßen ungefchidt von Statten. Den Chor, 
Die Grundlage bed griechifchen Drama’s, fegte man ab, wie 
billig, denn man hätte auch nicht. lyriſches Talent genug be- 
feffen, um ihn beizubehalten. An feine Stelle traten die Ber: 
trauten. In der That bleibt e8 unbegreiflich, wie eine geifl- 
reiche Nation diefe nichtsfagenden Figuren, denen bie Rangemeile 
angeboren iſt, auf ben Brettern ertragen konnte. Eine neue 
Grille Fam dur den Machtſpruch eines Minifterd hinzu, bie 
drei Einheiten. 

Es ift viel Dagegen gefchrieben worden, das XTreffendfte von 
Goethe in feinem Jugendauffag über Shakespeare. Biele, 
welche die Einheit der Zeit und des Orts verwarfen, fatuirten 
wenigftend Die Einheit der Handlung. Es giebt nur Eine Ein- 
heit (mie ed dad Wort fchon mit fih bringt): die Einheit des 
ganzen Drama’d mit fich felbfl. In Shakespeare's Macheth 
fonımen eine Menge von Handlungen vor, Dunkan's Ermor- 
dung, bie Flucht ber Prinzen, Macbeth's Ihronbefteigung, 
Banquo's Tod, dad Treiben der Zauberfchweftern, bis herunter 
zu ben legten Schidlfalen des Helden felbft; allein ſie find Ale 
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ſo meiſterhaft zu einem Ganzen verflochten, daß nur der be⸗ 
ſchränkteſte Kritiker dieſer Tragödie die dramatiſche Einheit ab⸗ 
ſprechen Eönnte, 

Indem nun die Franzoſen den andern Nationen vorwarfen, 
daß ihr Drama auf einer bloßen Grille (caprice) beruhe, find 
wir genötigt, ihnen diefen Vorwurf im vollften Sinn des Worts 
zurüdzugeben. Das franzöflfche Theater iſt es, das auf der 
Grille der fogenannten difficult& vaincue beruht, die nicht den 
mindeften poetifchen Wert bat. Auch von den Franzoſen wird 
angenommen, daß Racine's Athalie das vorzüglichfte Trauerfpiel 
fet, das fie befigen. Sie iſt es nicht bloß Durch das charakteriftifche 
Element, da8 darin vorwaltet, fondern auch dadurch, daß der 
Gegenftand, aus der Bibel genommen, dem Bolfe weit näher - 
liegt, als die Andromache oder eine anderweitige Wittwe biefer 
Art. Aber die Athalie und ihre Entftehung tft zugleich das 
beißendfte Basquill auf das franzöftfche Theater ſelbſt. Racine 
ſchrieb diefes Stüd, als er fih, aus Gewiffensftrupeln, von dem 
Theater ganz zurüdgezogen hatte, und fo verdanken die Fran⸗ 
zofen ihre befte Tragödie einer poetifchen Verirrung des Dichter®. 

Auch Hierin ift Die Athalie mufterhaft, daß das Iyrifche Ele⸗ 
ment wieder in fie aufgenommen iſt, das Racine früherhin, 
aus Liebe zu einer toten Negelmäßigfeit, verwarf, wiewohl es 
im &orneille noch bie und da vorkommt. 

Bemunderndwürdig find bie Franzoſen in der confequenten 
Durchführung ihres einfeitigen Shftems; ! die Form iſt äußerſt 
eintönig, aber meifterhaft, wenn man fie nur aus fich felbit be⸗ 
urtheilt. 

Sp große Fehler nun aber auch das franzöftiche Theater 


ı Wiewohl auch hierin viel Wunderliches mit unterläuft. Denn wenn 
man fh 3. B., um bie @inheit des Orts aufrecht zu erhalten, erlaubt, bei 
einer Verſchwoͤrung die Verfchworenen ihre Zufammenkünfte in der Wohnung 
vesjenigen halten zu laffen, gegen den man fich verfchwört, fo hat man fich 
bie Sache eben fo leicht gemacht, als dem Publikum lächerlich. Bei allen 
Gelegenheiten kommt das Kinbifche der drei Einheiten, die nun einmal dem 
modernen Theater fremd find, zum Vorſchein. 

Platen, fammtl. Werke V. 2 
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baben mag, fo ift es doch das einzige Nationaltheater in Europa; 
‚weniger durch fich felbft, ald durch ben Willen, oder wenn man 
will, durch die Eitelkeit der Nation. Selbft die Engländer führen 
nur wenige Stüde von Shafeöpeare auf, zum Theil megen Ber- 
altung der Sprache und Veränderung des Theatermefend, zum 
Theil vieleicht auch, weil fle Eleiner ald Shakespeare find. 

Ganz dad Gegentheil bei den Franzofen, die ihren Dichtern 
überlegen erfcheinen. Aber eben deßwegen ift der Umſturz bes 
bisherigen Syſtems unvermeidlich, und bie Kritiker fträuben ſich 
umfonft Dagegen. Sie verhindern Dadurch jüngere Talente, eine 
fräftigere Nichtung zu nehmen, weil diefe fürchten müflen, zum 
Lohn ihrer Mühe ausgepfiffen zu werden. Zu bedauern find 
Diejenigen, die dem alten Syflem noch einzelne Kunftftüde nach⸗ 
liefern, wodurch fie felbft als bloße Lückenbuͤßer erfcheinen, und 
einem augenblidlichen Beifall ihren Nachruhm aufopfern Wie 
folte e8 einer Nation, wie einem einzelnen Dichter fchädlich fein, 
fih ewig zu verjüngen? Der Raciniſche Achil Tann den Be 
flegern Europa's nicht mehr imponiren. Sa Die Unzufriedenheit 
mit fich felbft geht bei den Franzoſen fo weit, daß Einige bie 
Poeſie bloß noch als einen Rurusartifel betrachten, wie die meiften 
der beutfchen Theaterdirektoren, was nicht mehr der Kal fein 
würde, wenn man nationelle Gegenftände auf die Bühne brächte. 
Die alte Kunft würde durch eine neue Taum vernichtet werben, 
wiewohl fie vom Theater felbft verfchwinden müßte. 

In Italien, oder vielmehr in Venedig, haben Goldoni 
und Gozzi die nationellen Sitten im Luftfpiel Dargeftellt, ber 
erfte auf eine gewöhnliche Weile, Gozzi, der den Beifall des 
Publikums ganz auf feiner Seite hatte, indem er fle mit phan- 
taftifchen Märchen zufammenftellte, die er ebenfalld aus bem 
Munde des Volks fchöpfte. Er verſchmolz die verjchiedenartigften 
Elemente mit Glück, und fiherte ihnen dadurch mechjelfeitig einen 
Gehalt zu. In der Sprache wäre ihm eine fchönere Ausbildung 
zu wünfchen. Dem Volke würde er wohl noch eben fo fehr ge 
fallen, wie ehemals, wenn er dargeftelt würde. Die gebildeten 
Venetianer jedoch fchämen fich diefed großen Dichters, weil man 
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ihnen von Mailand aus, dem Sig der Flaffifchen Pedanterie, 
in den Kopf gejett bat, das Märchen Eönne Fein Stoff für das 
Luftipiel fein. 


Außer Venedig iſt kaum ein nationelles Theater in Italien 
entftanden. ! 

In Spanien eriflirte gegen Ende bes fechzehnten und im 
Zaufe des flebzehnten Jahrhunderts ein reichhaltiges, Acht natio- 
nelles Theater, welches den Spaniern noch immer theuer fein 
würde, wenn fte, von der franzöftfchen Kritik abfehend, die Kunft 
als Kunft zu fchägen müßten. 

Die Stüde von Cervantes find nicht mehr aufführbar, 
und Zope de Vega erinnert zumeilen noch fehr an die erfte 
Kindheit des Theaters. In Galderon erfcheint eine vollfommene 
Herrſchaft über die Sprache fowohl, al& über dad angenommene 
Syfiem. Wie bei den Griechen zeigt fich meift eine nationell 
religiöfe Grundlage, wie bei den Griechen ift die Form durchaus 
vollendet, aber auch wie bei den Griechen ift das Charafterifttiche 
nie bis zu einer Shakespear'ſchen Meifterfchaft gefteigert, wies 
wohl Ealderon auch hierin viel vermochte, wenn es ihm darum 
zu thun war. . 

Auch an dramatifcher Fruchtbarkeit find die Spanier den 
attifchen Dramatifern an die Seite zu jegen. So find fie denn 
den Griechen am nächften gefommen, während fle Faum von ihnen 
wußten, während fie, was Stoff und Schreibart betrifft, fich 
am meiſten von ihnen entfernten und nur ihrer eigenen Ent⸗ 
wicklung nacdhgingen. Aber weder uns, noch den Sranzofen, noch 
den nordifchen Völkern können fie zum Mufter dienen, ba wir 
auf das Eharakteriftifche angemwiefen find, und bloß durch das 
Charakteriftifche befriedigt werden können. 

Es bleibt und wenig mehr zu betrachten übrig. Mehrere 
Nationen haben noch fein eigentliches Theater bei ſich ausgebildet. 


Erſt einige Jahre fpäter lernte der DVerfaffer das wahrhaft nationelle 
Theater San Garlino in Neapel kennen, das er als ſolches fchägte. Von 
Poefie und Literatur kann dabei freilich nicht die Rebe fein. ’ 
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überhaubt ganz fremd war. Egmont fcheint fich diefen Werken 
am meiften anzufchliegen. Aber der Schluß des Drama’d und 
das Verhaͤltniß Egmonts zu Claͤrchen verraten ben Lyriker, benn 
das Lyrifche Liegt nicht in einzelnen eingeftreuten Partien, bie 
im Gegentheil dem Drama zu wünfchen find, fondern in der Un- 
lage felbft muß ſich offenbaren, ob dad Drama fi zum Lyrifchen 
neigt ober nicht. Die Liebe zu Glärchen ift jo meifterhaft dar⸗ 
geitelt, ald irgend etwa von Goethe Dargeftelltes; aber es 
ift der Gefchichte zumwider, und Egmont würde mehr Saltung 
gewonnen haben, wenn er ald Gatte und Vater bdaflünbe. 
Das eheliche Verhältniß ift unpoetifch und unbrauchbar für ben 
lyriſchen Dichter, für den dbramatifchen keineswegs. Diefer flellt 
alle Zebensverhältnifie dar, und erfreut fih an ber Darfieflung 
aller. 

Fauſt und Taffo fcheinen mir am wenigften für das Theater 
geeignet, wiewohl ich deßwegen den leßteren keineswegs davon 
entfernen möchte. Uber es ift ein gewagter Verſuch, einen Dichter 
zum Helden eines Drama's zu machen, ba feine Größe allzufehr 
innerlich if. Ein Maler taugt nicht viel beſſer dazu, wiemohl 
Dehlenfhlägers Correggio ein fo ſchöner Irrthum ift, Daß 
man ihn um alles nicht unbegangen wünfchte. Auch befigt biefe 
Sage einen dramatifchen Gehalt, der aber boch fehr an's Lyriſche 
und Symbolifche grängt. 

Jene beiden herrlichen Schaufpiele haben aber eine Unzahl 
von Nachahmungen hervorgebracht, und jeder Meßfatalog bringt 
wieder ein Paar arme Maler oder Dichter, bie von dramatifchen 
Stümpern gerädert werden, 

Der Fauſt hatte urfprünglich, indem feine erfte Entftehung 
in die Zeit bes Goͤtz von Berlichingen fällt, einen rafchen drama⸗ 
tifchen Gang, der aber immer mehr gehemmt wurbe. Der Schluß 
des fogenannten Fragments, welches mit Gretchens Ohnmacht 
in der Kirche endigt, könnte zwar auf den erſten Anblick als 
unbefriedigend erſcheinen, allein er iſt wenigſtens klar, und die 
Wirkung dieſer Scene würde ſo furchtbar ſein, daß das Publikum 
das Theater mit einem Gemiſch von Schauder und Bewunderung 
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verlaffen würde. Der Schluß der fogenannten Tragödie ift nicht 
flar genug, um auf dem Theater zu befriedigen, und die Broden- 
feene fällt aus dem Ton und ſatyriſirt die beutfche Literatur, 
die freilich, als Mafje betrachtet, dem Blocksberg ähnlich jehen 
mag. 

Die natürliche Tochter und Pandora find wegen ihrer Kunft- 
oollendung bemundernöwert, befonderd die erfte ift ein Wert, 
beffen Lektüre immer von Neuem erfreut; allein ald Muſter für 
ein beutfched Drama Fann ich fie nicht betrachten. Gerade das 
Individuelle und Sinnvolle, das fie auszeichnet, dieſe moralifche 
Allgemeinheit der Charaktere, die bis zur Durchfichtigkeit geſtei⸗ 
gert ift, dieſes ſich leidend Verhalten der durch Verhältniſſe 
eingezwängten Perſönlichkeiten, hat nur geringe Wirkung auf 
dem Theater, wo man entjchiedene Charaktere, einen fichtbaren 
Bortfchritt ‚der Handlung und einen rafchen fchlagenden Dia» 
log will. 

Noch einmal, die Goethe'ſchen Dramen haben Feine eigent- 
liche Tendenz zum Theater; allein fie haben fo viel Gehalt, Daß 
wir fie immer auf dem Theater wünjchen müflen. Es giebt 
Menfchen, die fih in den Kopf gefegt haben, Goethe zum 
einzigen beutfchen Dichter zu machen, wodurch fte den Deutfchen 
und ihm felbft ein fchlechtes Kompliment gemadjt haben. Denn 
wa8 müßte das für eine Nation fein, die nur Einen Dichter 
aufzumeifen hätte, und wie kümmerlich müßte biefer Dichter 
ausfallen! Einige haben die Sache fo gedacht: Weil Goethe 
fein dramatifcher Dichter fei, fo habe die Nation Fein dramas 
tifche8 Talent. Diefer Beweis ift unvergleichlih. Cine Nation, 
- die fich einer eben jo reichhaltigen epifchen als Iyrifchen Literatur 
zu rühmen bat, darf Fein dramatifches Talent beftten, darf fein 
Drama aus fich entwideln. Es ift gut, daß die Kritiker nicht 
um Rat gefragt werden, was eine Nation darf und nicht darf. 
Es ift nichts fo leicht, aber es rächt ſich auch nichts fo ſchwer, 
ald etwas a priori zu vernichten. So hat man früherhin den 
Deutfchen den Humor abgefprochen, und nun befiten fie fchon 
lange einen humoriftifchen Schriftfteller,, der alle andre überbietet. 
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Diejenigen, die fich auf bad Drama verftehen, wiffen wohl, 
dag Schiller ein dramatifcher Dichter im eigentlichen Sinne 
des Worts iſt; und die e8 nicht willen, kommen einem eben jo 
vor, mie 3. B. Frau von Stasl, wo fie mit der größten 
Unbefangenheit ihre Landsleute verfichert, die Deutſchen hätten 
eben fo wenig ein Nationalepos als die Branzofen. 

Ich Habe fchon früher erwähnt, daß man fonft an die 
Schillerfchen Dramen die ungereimte Vorderung machte, es folle 
fih in ihnen ein Iprifcher Grundgedanke auffinden laffen, und 
da fich Diefer nicht fand, fo hat nicht viel gefehlt, Daß man den 
äußerft geiftvollen Mann für gedankenlos auögegeben hätte. 
Gleichſam als hätte Schiller z. B. im Wallenflein etwas An- 
dres darftellen wollen, ald eben den Wallenftein ſelbſt, und ala 
wäre die Gefchichte nicht der hinlängliche und größte Stoff für 
den dramatifchen Dichter. 

Ein ähnlicher Kritifus, oder derſelbe, fucht die Schiller’fchen 
Tragödien auch dadurch herabzuwürdigen, Daß er in ihnen ein 
revolutionäre® Princip, ein beftändiges Auflehnen gegen alles 
Beftehende auffchnoppert. Diejer Spürhund würde wahrfchein- 
lid den großen Mann, wenn er noch lebte, ald Demagogen 
denuneirt haben. Allerdings bat Echiller immer die bewegteften 
Momente, wie ftch von felbft verfteht, aufgegriffen. Wehe der 
feinen nüchternen Seele, die in den großen Epochen der Ge⸗ 
ichichte nichts als ein Auflehnen gegen das Beftehende zu erbliden 
weiß, und wehe allen Denen, Die, Der neuen Zeit uneingebenf, 
auf den Trümmern der alten faulen! 

Nach Schiller trat eine große Ebbe ein, oder vielmehr 
eine Blut von Armfeligkeiten, au& ber nur wenig XTreffliches 
auftauchte. Mehrere gute Dramen, z. B. die Renata von Hey 
den, bat man, fo viel ich weiß, niemals aufgeführt. Hier und 
ba befand man ſich mit der Mittelmäßigkeit au niveau, und 
verabjcheute das Ueberlegene. 

Trotz dem, daß ſich unſer Theater noch in feinen Anfängen 
befindet, jo fönnte Doch ſchon jegt aller PBlunder von den Bret- 
teen audgefchloffen und das Publitum an bas Poetifche und 
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Charakteriſtiſche mehr gewoͤhnt werden. Wenn man, wie man 
hie und da ohnedem thut, Ueberſetzungen aus dem Engliſchen, 
Spanijchen, Franzöſiſchen, Däniſchen zu Hülfe nähme, fo ließe 
fich ein reichhaltiged Repertoire hHerftelen, ohne jeine Zuflucht 
zu Kotzebue's Trivialitäten zu nehmen, oder vollends zu feinen 
Nachfolgern, die noch viel fchlechter find ald er, da er bad 
wenigftens dad Mechanifche in feiner Gewalt hatte, und ein 
Dramıa fo zuzufchneiden wußte, daß ed Anfang, Mittel und 
Ende hatte. Von feinen Stüden würde ich feine eigentlichen 
Bofien in Schug nehmen. Hier paßt das Coflüm zum Ganzen. 
In komiſchen Situationen war er ſehr erfinderifch, und Charak— 
ter wird Niemand von ſolchen Produktionen verlangen. 

Einigen neueren Dichtern hat bie Natur, bei fonftigen Vor- 
zügen, bad eigentlich fchöpferifche und charakteriftifche Talent 
gänzlich verfagt. Sie haben fi daher, wie Kopebue, auf Die 
Situationen geworfen und, und um den Mangel an Charafter 
zu verfteden, eine Menge der unnatürlichften Gräuel auf das 
Haubt ihrer Helden gehäuft, und fogar den gemeinen finnlichen 
Trieb ald charafteriftifch eingeführt. Dadurch mußte natürlich 
ein Effect entftehen, der ihnen um fo mehr zu gönnen ift, da 
er wegen feiner zweideutigen Natur kaum auf bie Nachwelt über- 
geben wird. Da man die vielen Nachahmungen, die Werner'ö 
VBierundzwanzigfier Februar nach fich gezogen hat, fo häufig auf 
unjern Bühnen fieht, fo ift zu vermundern, daß dieſes Stüd 
felbft fo felten dargeftellt wird, da es keineswegs bie Sehler ber 
erwähnten Nachahmungen an fi trägt. Denn Werner, fo 
barbariſch und muflifch er fein mag, ift keineswegs charakterlos. 

Dramatifcher Stoff ift in der Nation hinlaͤnglich vorhan- 
den, gejeßt auch, wir wollten uns ganz auf dad Nationelle in 
Sage und Gefchichte befchränfen. Was die Sage betrifft, jo ift 
behaubtet worden, daß die modernen Mythen, in Vergleich mit 
den antifen, überaus viel Abſurdes enthielten, ja Die ganze 
moderne Poefie wäre gleichfam eine Mifchung des Abfurben 
und Erhabenen. Ich kann mich in dieſe Behaubtung nicht fin- 
den, und glaube vielmehr, daß ber beutfche Dramatiker noch 
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manchen Schag in den und zum Theil von epifchen Dichtern 
mitgetheilten, als aud anderweitig aufbewahrten Mythen zu 
heben bat. 

Die Kunft bedarf einer gewiflen Beichränfung, wenn fie 
fih wahrhaft eoncentriren fol, worauf zulegt Alles ankommt. 
Auch im Drama müßte poetifche Form ald weientlich feftgefegt 
werden. Es kann dem Genie Eein größerer Dienft erzeigt wer⸗ 
den, als ed zur höchften Bollendung anzureizen. Die höchſte 
Vollendung der Form ift Schönheit felbft, und fällt mit ber 
Seele der Kunft in Eind zufammen. 

Ich bin weit entfernt, biefer Kleinen Schrift einen abfoluten 
Wert beizulegen, doch glaube ich, daß fle von einigem Nugen 
fein Tann. Unfre Jugend, die fih fo gern mit Theorien bes 
ichäftigt, wird fle vielleicht daran erinnern, daß man bad, wor- 
über man theoretifirt, erft erfahren Haben muß, und daß dann 
die Dinge von felbft in ihr gehöriges Licht treten. Denjenigen, 
die mit den Gegenſtänden, bie fie berührt, vertraut find, wird 
fie feine Langeweile machen. 

Betrachte man fie übrigens ald fragmentarifche Mittheilun- 
gen eined jungen Mannes, dem zwar Einzelne mit ziemlich Feder 
Stirn, .gerabezu ben Geift abzufprechen für gut fanden, dem 
aber nicht jonderlih dafür bange iſt, daß die Nation und bie 
Beften ber Nation Diefem Urtheile beizutreten jemals Gelegen- 
beit finden werden. Ohne frevelhaften Hochmut, aber auch 
ohne Eriechende Befcheidenheit tritt er ba, wo ihn Talent und 
Schickſal binftelten, auf, im Bemußtfein mancher vergangener 
und ohne Zweifel mancher noch beftehender Irrthümer, aber 
auch im Bemwußtfein, das Edle zu wollen und das Schöne zu 
koͤnnen. 





Ueber verfchiedene Gegenftände 


der 


Dichtkunſt und Sprache. 


1829. 


Epos. 


Die Vorzüge der homerifchen Dichtung find nicht die Vor- 
züge unjerer Zeit, dafür aber andere, von denen fi Homer 
nichts bat träumen laffen. Da ſchon dem Virgil bas größte 
Unrecht gefhieht, wenn man ihm den homerifchen Mapftab an- 
yapt, um wie viel mehr einem neueren Dichter! Die größten 
und vollendetften Dichter der neueren Zeit, Dante und Xrioft, 
haben den Virgil gefannt und geliebt, find aber nicht in Die 
mindefte Verſuchung geraten, ihre eigenthümlichen epifchen 
Schöpfungen feiner Mufterhaftigfeit aufzuopfern. Ein Aehn⸗ 
liches gilt von Milton, wiewohl die urzeitliche Einfachheit feines 
Gegenftandes ihn den Alten annäherte. Wenn Taſſo zu ſchwach 
war, um auf eigenen Füßen zu ftehn, wenn felbft Gamoens, 
der dad Größte wollte, fich virgilianifche Ketten anlegte, fo ift 
es deſto ſchlimmer für fie. 


Rhythmus der Mibelungen. 


Der Rhythmus des älteften beutfchen Gedichted wird häufig 
von benen, die ihn nicht Eennen, für roh und ungebildet aus⸗ 
gefchrieen, ungefähr jo, wie Einer die Form des Homer für 
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ungebildet ausgeben würbe, der ben Hexameter nicht zu leſen 
verflünde, oder das Griechifche nach den Accenten Iefen wollte. 
Nicht die Form der Nibelungen ift roh, fondern unfre deutſche 
Metrik ift e8, da wir, an das monotone Geflapper von Jamben 
und Trochäen gewöhnt, beinahe den Sinn für eigentlichen 
Rhythmus verloren haben. Hierdurch iſt es fo weit gefommen, 
dag wir, was den Neim betrifft, alle unfre fponbäifchen und 
antibackhifchen Reime, die in den Nibelungen oft von ber fchön- 
fien Wirkung find, d. h. faft ein Drittel unfre8 Sprachfchages, 
vom Reim felbft auögefchloffen haben, und daß wir, waß die 
Profodie anlangt, für unfre anapäftifchen, daktyliſchen, fpon- 
bäifchen und antibacchiichen Worte und Wortzufammenfeßungen 
beinahe gar keinen Plag mehr haben, da fich unjre ganze Me- 
trit in einem beftändigen Langsfurz oder Kurz⸗lang auf bad 
Eintönigfte fortbewegt. 

Alles, was wir aus der Fremde entlehnt haben, der Hera- 
meter, die Stange, die Terzine, mag als vortrefflich für Elei- 
nere, dem Spylifchen oder Lyrifchen fich nähernde Gedichte 
anerkannt werden, für umfangdreiche find ſte vollkommen un⸗ 
tauglich. Die italiänifchen Maße, wie auch ber franzöftfche 
- Ulerandriner erfreuen ſich einer großen Mannigfaltigfeit in der 
Urſprache; vermöge unfrer Profodie Hingegen werden ſte eintönig 
und matt, wie es auch unfer fünffüßiger Jambus ift, ein bar- 
barifcher und armfeliger Vers, der Hoffentlih bald aus der 
Sprache verfehwinden wird. Wenn der Verfaſſer ed für ratfam 
bielt, in feinen dramatifchen Werken den Trimeter flatt des 
fünffügigen ISambu8 anzuwenden, fo kann er auf Treue und 
Glauben verfihern, daß er ed nicht den Griechen zu Liebe ge 
than, fondern daß ihn gerade das Studium des Nibelungenver- 
ſes darauf geführt hat. Denn dieſer fomohl als der Herameter, 
die überhaubt verwandt find, löſen fich rhetorifch in den Tri- 
meter auf. 

Don jener Monotonie, die im Epos volfommen unerträg- 
li} jein würde, weiß das Lied der Nibelungen nichts, wiewohl 
es eine große Negelmäßigfeit mit der böchfimöglichen Varietaͤt 
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vereinigt, was bie höchſte Aufgabe eines epifchen Versmaßes ift, 
und auch vom Hexameter gelöft wird. 

Das Gefeh des Nibelungenmaßes ift folgendes: Ein Vers 
von ſechs Betonungen wird durch die Eäfur dergeftalt gefchieden, 
Daß drei Betonungen vor, und drei hinter biefelbe fallen. Die 
unbetonten Sylben find gleichgültig, der Dichter mag deren fo 
viele oder fo wenige einmifchen, ald die Sprache und der Wohle 
flang erlauben. Iſt der Halbverd jambifch, fo kann er mit 
einem Sponbäuß anfangen, von weldhem bloß die legte Sylbe 
betont wird, wie gleich der erfte Halbverd der Nibelungen: 

1 23 


— U u U — 6 


Uns ift in alten macren, 


jo daß Die erfle Sylbe allerdings lang ift, aber vermöge der 
Natur ded Verſes nicht betont werden kann. Keineswegs Fann 
aber der Ton auf an fich felbft kurze Sylben fallen, und fol- 
gender Vers: | 


Das Volk der Frömmelnden mit albernem Gefafel 
wäre gar feiner, wohl aber menn e8 hieße: 
Das Bolf der Pietiften blofirt Berlin und Bafel. 


Ein an ſich verfchiebenes aber doch verwandtes Geſetz herricht 
im Xrimeter vor, wo ber jedeömalige erſte Fuß der drei Vers⸗ 
glieder den Spondäus geftattet, ohne den Rhythmus zu flören, 
wiewohl der Spondäus aus vier, der Jambus aus drei Kürzen 
beftebt. Der Irimeter weicht hierin vom Herameter gänzlich ab, 
wo jede Länge zwei Kürzen gilt, und nähert ſich der Struktur 
bed modernen Versbaues. 

Zu den LKicenzen des Nibelungendichter8 gehört, daß er 
häufig (wenn ed nicht fpätere Bearbeiter thaten) ben legten 
Halbvers einer Strophe zu vier Betonungen ausdehnt, miemohl 
die erfte derfelben gewöhnlich ſehr ſchwach ift. 

Durch diefen ganzen Bau des Verſes entfieht nun eine 
reihe Mannigfaltigkeit, und für den, der ihn zu leſen verftebt, 
die größte Harmonie. 
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Oft gewinnt er daher, wenn e8 der Gegenſtand mit fid 
bringt, einen fanften, hüpfenden Gang, wie folgender: 


Da entfchweyte er an ben betten viel manegen forgenden man. 


V — ⏑⏑ __ WU U | VW — UV — 


Zumwellen wird, anders geordnet, diefer baftylifche Sprung 
auch ernften Gegenftänden angepaßt, wie 5. B. ber legte Ders 
des drei und breißigftien Geſangs: 


Din fwert von hauden legeten die chunen rechen gemeit. 


Yu u — U l Vu I u YUV — 


Eine prachtoolle, ober auch fchauerliche Wirkung entfteht, 
wenn im Gegentheile die unbetonten Sylben faft ganz heraus- 
fallen, wie 3. B. im legten Salbver8 folgender Zeilen, bie zu 
gleich als Mufter dienen können, wie fchön die antibacchifchen 
Heime ſich ausnehmen: 


Wie gerne ich dir wäre gut mit meinem fhilbe, 
torft’ ih dir'n bieten vor Chriemhilde! 


Diefe Verdart wird auch zumeilen gebraucht, um eine ma- 

leriiche Wirkung bervorzubringen, 3. B. 
Gegen Diutaren die Tunowe nider. 
— ⸗— — 89 | — — UV. v 

Reine Jamben und Trochäen find nicht jelten, Doch hat der 
Dichter Sorge getragen, daß fe nie eine ganze Strophe aud- 
füllen. So find z. B. in folgender Strophe die erflen Halbverſe 
der erfien und zweiten Zeile jambifch, die fich ihnen anfchliegen- 
ben trochäifch, bis der Jambus, der ſich nicht abweifen laͤßt, 
das Uebergewicht gewinnt, und bie beiden Verſe ganz jambiſch 
. ‚gebildet find: 


Do ſucht er nach dem vergen wider unbe ban, 

er horte wazzer giegen, Iofen er began: 

in einem fchönen Brunnen baz taten wifln wip, 
diu wolden ſich da chülen und badeten ir lip. 


Zum Schluß erlaube man mir noch eine befonders kunſtvoll 
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gebildete Stange mit ihrer metrifchen Eintbeilung anzuführen, 
Da ſie faft alle Tonarten des Liedes in ſich vereinigt: 


Do rief der herre Giſelher Molfharten an: 

„owe, daz ich fo grimmen vient ie gewan! 

edel ritter chüne, au wendet gegen in; 

ich wil'z helfen enden, ez en— mag nicht lenger gefin“ 


V— ZU MU — — U 


Zu MENU u 79 — — U 


— — U — U — I un I un 


u U 89 I I A 


Um den Nibelungenverd immer richtig zu Iefen, bedarf es 
allerdings auch einer nähern Kenntniß der alten Sprache, Die, 
wie bie bomerifche, fi noch in manchen fihmanfenden Formen 
bewegt. Hierher find bejonders die Eigennamen zu zählen, 
deren Profodie meift ſchwankend if. So wird 3. B. Gunther 
— . und — — accentuirt, Rüdiger — . v und — . —. 
Hierher gehört auch das Participium Präfentis, dad bei uns 
ſchon immer daktyliſch ift, bei ben Alten aber noch häufig anti- 
bacchiſch, 3. 2. 


Allez howende die Guntheres man. 


— YUV V ] v___._v_ 


Rechtſchreibung. 


Unſere Altvordern erfreuten ſich einer richtigen und der 
deutſchen Ausſprache vollkommen angemeſſenen Rechtſchreibung. 
Wir haben uns in barbariſchen Jahrhunderten eine Laſt von 
Verkehrtheiten aufgebürdet, die fich freilich nicht mit einem 
Male abjchütteln laffen, wenn dem Auge nicht zu viel Gewalt 
angethban werden fol. Schwerlich aber kann einem Schrift- 
fteller die Befugnig abgefprochen werden, vollfommenen Unfinn 
auszumaͤrzen. 

Platen, ſammtl. Werke. V. 2 3 
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Wir fchreiben todt, als ob das o furz, und wie dad a 
in Stadt audgefprochen würbe; es if aber im Gegentheile ge- 
behnt, und reimt auf bot u. ſ. w. Es muß aljo tot, wie im 
Altdeutfchen gefchrieben werben. 

Wie dad p in das Wort Haupt gelommen, ift auch nicht 
abzufehen, da e8 in ber alten Sprade Haubet heißt, und 
auch in allen verwandten Dialekten, wie in Hoved, Hafoad und 
dergleichen, Teine Spur von einem p ifl. Der Verfafler fchreibt 
alfo Haubt und reimt e8 auf raubt, belaubt u.f.w. Daß 
y ift fein eigenthümlicher deutfcher Buchftabe, und kann bloß in 
ben griechiichen Worten gebraucht werden. Es koͤnnte höchftend 
als verlängertes i, als falligraphifcher Schnörfel am Ende ber 
Mörter gelten. Man Lönnte allenfalld frey, fey u. f. w. ſchrei⸗ 
ben; aber zu beyde, Freyer u. f. w. iſt nicht ber geringfte 
etymologifche Grund vorhanden. 

Ich komme nun zu einem Buchſtaben, ber fo oft und faft 
immer vergeblih in ber Mitte der Worte vorkommt, unfern 
Druck entflelt und für das Auge fo häßlich macht, zum h. 
Natürlich ift nicht von den Fällen die Rede, wo dad h auöge- 
fprochen wird, oder doch als etymologifches Meberbleibfel dafteht. 
Aber es fol, fagen die Grammatifer, zum Tehnungdzeichen 
dienen. Dann müßte es aber menigftend mit Conſequenz ges 
braucht werden. Dad o in fhonen ift eben fo lang als in 
wohnen, warum muß gerade in wohnen ein h fiehen? Ver⸗ 
möge des Grundgeſetzes der deutfchen Ausfprache ift nicht Die ge⸗ 
ringfte Beforgniß vorhanden, daß Jemand mohnen wie Won- 
nen ausfpräche, wenn ed auch wirklich ohne h gejchrieben würbe. 
Um nicht durch Neuerung aufzufallen, hat man dad Dehnungs-h 
ſtehen laffen; wo es aber nicht einmal ald Dehnungdzeichen gelten 
fann, und wie in dem Worte Noth ganz ohne Not fteht, ift 
ed meggeblieben, und der Verfaſſer fürchtet nicht, daß man es 
deßwegen fo gefchärft wie Gott auöfprechen möchte, obmohl e8 
die Pfufcher mitfammt dem h auf unfern Herrgott reimen. So 
hatten auch die Alten Recht, wenn ſie haſtu, biftu u. f. w. 
ſchrieben, weil es wirklich fo audgefprochen wird, fobald dad 
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Du nicht befonders betont if. Denn was für eine Zunge ges 
hörte Dazu, um ein ft und db in ber fchnellften Folge hinter ein- 
ander berauszuquirlen. 


Beim. 


Alle gebildete Sprachen, vorzüglich die griechifche und ita= 
Liänifhe, haben ihren Dichtern von jeher, zum Behufe bed 
Metrumd oder des Reims, gewifle Breiheiten erlaubt, vermöge 
deren fie eine oder Die andere Schreib- und Sprachform zu 
ihrem jebeömaligen Zwede mählen Eonnten. Uinfer Dichter hat 
in befannten Fällen, mo ein Wort zwei Formen hat, bald diefe, 
bald jene nach feinem Bebürfnifie des Reims gemähßlt. 

Der nationelle Borzug ded Nibelungenverfes zeigt ſich auch 
darin, daß ed faft Feine Worte giebt, die nicht in demſelben 
gereimt werben können, da felbft fpondäifche Heime, wenn beide 
Sylben betont find, fogar eine fchöne Wirkung hervorbringen, 
und noch eine fchönere Diejenigen, die aus einem Spondäus und 
einer Eurzen Sylbe beftehen, wie auftreten, Worte, bie in 
feinem der monotonen jambifchen oder trochäifchen Versmaße 
für den Reim gebraucht werden Eönnen. 

Man wird dem Dichter eine Freiheit, Die er mäßig ge- 
braucht, um fo mehr geflatten, wenn er in feinen Werfen 
immer die firengfte Reinheit bes Reims beobachtet, weßhalb es 
auch Fünftig Fein wirklicher Dichter mehr wagen wird, Die ver- 
fehiedenften Töne, & auf d, i auf üu. bergl. zu reimen, eine 
Barbarei, wovon in den ulten Helden und Minneliedern feine 
Spur ift, und die wir den Meifterfängern und dem, in ben 
äfthetifchen Handbüchern an die Spige unferer Literatur er- 
hobenen Opig, der ſich wahrfcheinlich einer corrupten fchleftfchen 
Ausiprache befliß, zu danken haben. 
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Da ſchon früher bush Nüdert, in feinen Igrifchen Werken, 
Formen behandelt wurden, die einen Funftoollen, vielfachen Reim 
erfordern, fo fällt Die befannte Ausrede von der Reimarmut der 
deutfchen Sprache ohnedem, wenigftend was den Reim betrifft, 
weg, und bloß die Armut bleibt als Prädikat für ungefchidte 
Dichter übrig. 

Der Berfaffer Iebt, nebenher gefagt, der Leberzeugung, 
daß es für den wahren Künftler Feine Kleinigkeiten giebt, daß 
ein falfcher Vers feiner Natur fo wibrig fein wird, als ein 
faljcher Gedanke, und er überläßt e8 unfern jungen genialen 
Geiftern, fich Alles zu erlauben, um ja recht bald von Allen 
vergejlen zu werden. 


Schluß. 


Liebe deutfche Nation! Laß dir von deinen falfchen Pro— 
pheten nicht fo entfeglich viel weißmachen! Wilft bu dir Nat 
erholen über eine Sache, fo frage nicht Diejenigen, Die davon 
träumen, fondern Diejenigen, Die ſie gelernt haben, und bie dir 
in wenigen Worten mehr Wahrheit jagen können, als die Un- 
wiffenden oder Talentlofen in taufend Bänden! Vertrau' auf 
die Schöpferfraft der Natur, halte geiftvolle poetifche Verſuche 
nicht für vollendete Kunftwerfe, und glaube nicht, daß die Zeiten 
erfüllt find, bu möchteft fonft allzufrüh die Hände in den Schooß 
legen! 





Geſchichten des Königreichs Wenpel. 


1831. 


Altri studi men doleci, in ch’io riponga 

L’ingrato avanzo de la ferrea vita, 

Eleggerd. L’acerbo vero, i ciechi 

Destigi invealigar de le mortalj 

E de l’eterne cose — E se del vero 

Ragionando talor, fieno a le genti 

O mal grati i miei detti 0 non intesi, 

Non mi dorrd, che giä del dutio il vago 

Desio di Gloria antico in me fia spento: 

Vana Diva non pur, ma di fortuna 

E del Fato e d’Amor, Diva piü cieca. 
Leopardi. 








Yorwort. 


Bei einem mehrjährigen Aufenthalte in Neapel konnte es 
nicht fehlen, daß ich mich mit ber Gefchichte dieſes Landes zu 
befreunden fuchte, und fo gefchah e8 auch, daß eine oder Die 
andere Epoche derfelben einen fo großen Reiz auf mich ausübte, 
daß ich mich zu näherer Betrachtung und Nachſpürung, ja zu 
eigener Darftellung aufgefordert fühlte. Dieg war befonders bei 
dem vorliegenden Zeitraume der Ball, ber einen höchſt nıerf- 
würdigen Wendepunft bildet. Da derfelbe Faum drei Jahrzehnde 
begreift, fo glaubte ich ihn bis in feine Einzelnheiten verfolgen 
zu können, ohne den Vorwurf einer zu Eleinlichen Ausführlich- 
feit zu verdienen. Theils war e8 mir um eine umfaflendere 
Darftellung zu thun, als die bisherigen Erzähler jener Begeben- 
beiten im Auge hatten, theils konnte e8 mir durch jene Einzel- 
beiten am beften gelingen, die Sitten und Charaftere der da⸗ 
maligen Zeit in ein lebendiges Licht zu flellen, worauf mein 
Augenmerk vorzüglich gerichtet war. Es giebt zwei Arten von 
Geihichtfchreibung, die betrachtende und erzäblende. Erftere wird 
furzgefaßt am melften anziehn, legtere wird, wie das epifche 
Gedicht, ohne Einzelheiten Tangmweilig und ermüdend fcheinen. 
In beiden wird freilich der ordnende Geiſt das Meifte thun 
müſſen. 

Bei einer Nation, wie die deutſche, die ſo oft ihre eigene 
Univerfalität zu rühmen pflegt, mag ein fo kleingezogener Kreis, 
wie der hier gegebene, befremdend erfcheinen; aber zumeilen läuft 
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die ſchwere Kunft, Alles zu wiſſen, auf die leichte hinaus, nichts 
gelernt zu haben. In Italien fehlt es zwar an Weltgefchichten, 
woran wir fo reich find, Doch findet man bafelbit, faft durch 
alle Sahrhunderte hindurch, einen fo reichhaltigen Schag von 
Ehronifen und vortrefflichen zeitgenofliichen Gefchichtfchreibern, 
daß wir wohl Urfache haben Eönnten, Diefelben mit Neid zu 
betrachten. 

Dieſe Bemerkung bezieht ſich allerdings mehr auf Norb- 
und Mittelitalien, zumal Toskana und Venedig, ale auf Das 
Königreich Neapel, wo eher über Armuth an hiftorifchen Quellen 
zu Elagen wäre, und namentlich auch in dem Zeitraume, von 
welchem hier die Rede if. Doch find die Beziehungen deſſelben 
fo mannigfah, daß da, mo einheimifche Hülfsmittel abgehn, 
die genueftfchen und arragonifchen Gefchichtfchreiber, fo wie bie 
Biographen der Päpfte, des Königs Alfons und der berühmteften 
Feldherrn jener Zeit hinlängliche Aufklärung gewähren. Aber 
eben durch Die große DVerfchiedenartigfeit der Quellen war Die 
bier gefete Aufgabe ſchwerer zu löſen, als es, bei ihrem ge- 
ringen Umfange, der Unfchein zeigen möchte. 

Was die Anführung jener Quellen betrifft, fo ſchien fie 
mir nur bei auffallenden und weniger befännten Thatſachen 
nötig zu fein; bei folcyen aber, Die faft ohne Ausnahme von 
allen Geſammthiſtorikern Neapeld erzählt werden, bielt ich fie 
für nuglos, da e8 mir weder um Störung bed unbefangenen 
Leſers, noch um Darlegung von Gelehrfamkeit zu thun war. 

Hoffentlih, wenn dieſe perfünliche Schlußbemerfung erlaubt 
ift, wird man dem Dichter die Fähigkeit zu hiſtoriſchen Arbeiten 
nicht abfprechen können, ober vielmehr, man wird geftehen müflen, 
Daß es feinen Gefchichtfchreiber, der von poetifchem Genie ent 
blößt wäre, geben kann; denn wie wäre Gefchichtfchreibung 
möglich ohne bdarftellende Kraft? Das eigentliche Verdienſt deö 
Dichterd beruht auf der Wahrheit feiner Darftellung, und die 
wirkliche Erfindung befchränft fich auf die Kenntniß der Natur 
und der menfchlichen Seele. Ohne diefen Grund und Boden 
bev Wirklichkeit würden felbft Homer und Arioft als geringe 
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Poeten erfcheinen müſſen; denn der würdige Menſch kann nichts 
Würdiges unternehmen, deſſen Hintergrund nicht die Wahrheit 
wäre. Wie mohlfeil das bloße Ausheden phantaftifcher Begeben- 
beiten und Abenteuer zu haben ift, dieß erhellt täglich aus ber 
Süundflut von Novellen und Romanen, die davon wimmeln. 
Eine ſolche, großentheild entnervende Lektüre allmählig zu ver- 
bannen, und den Geift des Volkes an edlere Beichäftigungen zu 
gewöhnen, ift eine Aufgabe, zu welcher auch der Verfaſſer Diefer 
Blätter fein Scherflein beizutragen ſich berufen fühlt. Möchte 
es dieſer und einigen andern noch vorbehaltenen Darftellungen 
gelingen, die Deutfchen mehr und mehr zu überzeugen, Daß bloß 
das Bedeutende ewig fortwirft, und daß fein NHoman fo roman- 
tifch ift ald die Geſchichte felbft. 
Neapel im Wai 1832. 


Erftes Buch. 
Er ſtes Kapitel, 


Um den Süden Italiens Tämpften, in der Auflöfungsperiode 
bed römifchen Reichs, Griechen, Longobarden und Saracenen 
wechfelfeitig.. Ein folched Chaos zu entwirren, und die herr- 
lichen Länderftreden, welche wir gegenwärtig unter dem Namen 
der beiden Sicilien begreifen, in Ein Reich zu verwandeln, war 
normänntfchen Abenteurern vorbehalten. Graf Roger, befien 
Vater die Infel Sicilien erobert, deſſen Oheim ben morgen- 
ländifchen wie den abendländifchen Kaifer beftegt hatte, fegte in 
Palermo im Iahre 1130 die Königäfrone auf fein Haubt. Cr 
und feine Vorfahren hatten fich der Päpfte, die öfters als Ge⸗ 
fangene in ihrer Gewalt, und benen fe völlig überlegen waren, 
zur Beftätigung ihrer Rechte bedient, ja, fle hatten, unſchein⸗ 
bare Börmlichkeiten gering achtend, die eroberten Provinzen ald 
Leben aus den Händen der Statthalter Ehrifti empfangen wollen. 
Schwer jedoch büßten bie untermorfenen Länder, und alle nad 
folgenden Könige bi8 in die fpätefte Zeit, die Geſtattung kirch⸗ 
licher Anſprüche, und in demfelben Beitpunfte, in welchem jene 
Königreiche gegründet wurden, ward auch der Same zu ihrem 
Verderben, zu ewigen Sriegen, zu Ummälzungen ohne Gleichen 
ausgeſtreut. 

Vier und ſechzig Jahre nach der Krönung Rogers regierten 
er und ſein Stamm. Seine nachgeborne Tochter Conſtanze brachte 
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die Krone an das fchwähifche Kaiſerhaus, nicht ohne blutigen 
Zwiefpalt der Parteien und eine mit Gräueln befledte Eroberung. 
Zwei und ſiebzig Jahre, bis zur Schlacht von Benevent, dauerte 
bie Herrſchaft der Deutfchen. Die Päpfte hatten den Bruder bes 
Königs von Frankreich, Karl von Anjou, mit beiden Sicilien 
belehnt; er Fam, die Hohenftaufen unterlagen ihm, und er ver- 
tilgte das Geſchlecht. Seine Regierung jedoch war verhängniß- 
vol. Zwei Jahre vor feinem Tode (1282) verlor er Sictlien, 
das feine Nachfolger vergeblich wieder zu erobern fuchten. Ver⸗ 
zweifelnd und feinen einzigen Sohn in der Gefangenſchaft feiner 
Todfeinde zurüdlafiend, ſtarb er. 

Glücklicher war die Negierung Karls II., durch zahlreiche 
Nachkommenſchaft gefegnet. Ungarn erbte er durch feine Ge⸗ 
malin, und ließ feinen älteften Sohn, Karl Martell, der jedoch 
früh verflarb, zum dortigen König frönen. Ihm folgte in Neapel 
jein zweiter Sohn Robert, mit Uebergehung Caroberts, bes 
Sohnes Karl Martels. Vier und dreißig Iahre, mit großem 
Anfehn und ald Hort aller Welfen in Italien, berrichte König 
Robert. Dem rafchen Tode Kaifer Heinrichs VIL und ber 
Schwaͤche Ludwigs bed Bayern verdankte er feine Größe. Er 
mußte jedoch ben eigenen Sohn überleben, und ernannte zur 
Nachfolgerin feine Enkelin Johanna, die er mit 'Undreas, dem 
Sohne Caroberts von Ungarn, verlobte. Zwei Jahre nad} feinem 
Tode ward Andreas, als Ausländer verhaßt, Durch neapolitanifche 
Barone ermordet. Defien älterer Bruder Ludwig, König von 
Ungarn und Polen, fällt in Neapel ein, um den Tod bed Ans 
dreas, ben er der Königin aufbürdet, zu rächen. Johanna ent» 
fliebt nach der Provence, dem Erblande ber Anjou, zu Papft 
Elemens VI., der bort feinen Hof hielt. Ihm verkauft fie aus 
Geldnot Avignon. Nach Ludwigs Abzug wird fie nach Neapel 
zurücdgerufen, wo ſie mild und weife berrfcht, bie Zügel ber 
Regierung felbft führend, wiewohl fle fi, nach dem Wunſche 
des Volks, noch dreimal vermält. Das legtemal mit Otto von 
Braunfchweig im Sabre 1376. Diefer hatte fi im nördlichen 
Italien, durch die Bormundfchaft der jungen Fürften von Monferrat, 
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einen ebrenvollen Namen erworben, und war, jchon jeine 
Bamilie nach, ein Welfe. Aber furchtbare Mißgriffe, die unab- 
jehliches Elend über Neapel brachten, bezeichnen bie legten Re— 
gierungdjahre der Königin Johanna; und wenn unfre nachfolgende 
Erzählung nicht unverftändlich bleiben fol, jo müflen wir bier 
bie damaligen Zuftände Italiens näher betrachten. 

Seit 1305 war durch ben Einfluß des Königs von Frank: 
reich der Sig der Päpfte in Avignon. Die römifchen PBrovinzen 
gerieten dadurch in Verfall, und die Sitten ber Geiftlichkeit ver- 
wilderten fo ſehr, daß der Unmwille allgemein ward. Da gejchah 
ed im Jahre 1375, während der Negierung Gregors XI., daß 
die meiften Städte des Kirchenftaats fi empörten, theils die 
Freiheit wiederherftellten, theild unter die Gewalt Feiner Ober: 
herrn fich fchmiegten. Gregor fandte mit einem Söldnerheer 
ben Gardinal von Genf, der fich jedoch unerhörte Graufamfeiten 
erlaubte. Nun erfchien Gregor felbft, farb aber bald, indem 
er Alles in der größten Verwirrung zurüdließ. Die Carbdinäle, 
meift Sranzofen, verfammelten fich im Conclave. Das römifche 
Volk, im flürmifchen Auflauf, foderte einen einheimifchen Papſt. 
Sie erwählten den Erzbifchof von Bari, der den Namen Urban 
des Sechsſten annahm, ein Charakter von unerbittlicher Strenge 
und berrifch bis zur Unbändigkeit. Den Lebenswandel der Car: 
dinäle zu verbeflern, war jein erftes Gefchäft, Unzufriedenheit 
von Seite ber Leptern befien Folge. Die Sranzofen jehnten fih 
nad; Avignon zurüd, König Karl V. fah einen römifchen Papft 
böchft ungern. Otto von Braunfchweig war von feiner Gemalin 
an Urban gefandt worden, ihm ihre Untermwürfigfeit zu bezeugen. 
Allein fei e8, weil Sohanna früher, im Bunde mit den Floren- 
tinern, den Aufruhr im SKirchenftaat unterftügt hatte, fei es, 
weil fie auf Beſchränkung der Geiftlichfeit antrug, und gegen 
ihren ehemaligen Unterthban höhere Anfprüche für erlaubt hielt, 
jei ed, aus was immer für Urfache, ber Papſt behandelte den 
Herzog bochfahrend und beleidigend, ja er fol geäußert haben, 
daß er Die Königin in's Klofter von S. Clara ſchicken wolke, 
um bort zu fpinnen. Was Wunder alfo, wenn Sohanna, als 
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bie franzöſiſchen Gardinäle in Fondi, unter dem Vorwand, daf 
ihre Wahl in Rom durch den Pöbel erzwungen worden fei, den 
Papft in den Bann thaten, und ftatt feiner den Cardinal von 
Genf unter dem Namen Clemens VII. erforen, was Wunder, 
wenn fie zugleich mit Sranfreich dem Gegenpapft huldigte? Bald 
aber mußte fte ihres Irrthums, den fie mit Krone und Leben 
bezahlte, gewahr werden. Nicht einmal in Neapel, wo fie ihn 
feftlich empfing, war @lemend im Stande, fih zu behaupten; 
das Molf fand wider ihn auf, und er war gezwungen, ſich nach 
der Provence zu flühten. Was frommte ihr ein ferner und 
machtlojer Beichüger gegen einen nahen und unverföhnlichen 
Feind? 

Durch Verkauf der Kirchengüter bereitete ſich Urban Hülfs- 
mittel, ja er verwandelte fogar die filbernen und goldenen Ge⸗ 
räthe, Kelche, Kreuze und SHeiligenbilder in Elingende Münze. 
Hierauf wandte er ſich an den vermutlichen Thronerben Neapelß, 
Karl von Durazzo; denn Iohanna war Einderlos. Diefer, ein 
Abfömmling Karls IL, befand fich lange in Ungarn, und that 
Kriegädienfte bei feinem Obeim, der ihn nad Italien gefchidt 
hatte, um an jenem berühmten Kriege Theil zu nehmen, in 
welchem Venedig von den Genueſern fo hart bedrängt murbe. 
Jenen Karl nun berief Urban nah Rom und krönte ihn zum 
Könige von Neapel im Jahre 1381. 

Sohanna, Die feinen andern Stüßpunft ald Frankreich hatte, 
ernannte Ludwig von Valoid zu ihrem Nachfolger und bat ihn 
um Beifland. Diefer Schritt bereitete dem Lande Jahrhunderte 
langes Verberben, und brachte es zuleßt in bie Hände der Könige 
von Branfreih und Spanien. Auch gereichte er ber Königin 
nicht zum Heil; denn Ludwig war durch den Zuftand, in welchem 
fich damals Frankreich befand, und durch den Tod feines Bru⸗ 
ders Karld V. abgehalten, ihr fchleunige Hülfe zu gewähren. 
Unterbefien rüdte Karl von Durazzo vor. Otto von Braun- 
ſchweig flelte fi) ihm an ber Gränze entgegen; boch bei ber 
getheilten Stimmung feined Heeres mußte er fich zurüdziehen. 
Verräter öffneten Karin die Thore von Neapel, die Königin z0g 
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fich in's Caſtel nuovo zurüd. Uber die dazu’ Beauftragten hatten 
verabfäumt, ed mit Lebensmitteln zu verfehen. Otto magte noch 
eine Schlacht, er ward verwundet und gefangen, dad Heer zer- 
freut und Johanna capitulirte. Sechs Tage fpäter kam ber 
Graf von Eaferta mit zehn Galeeren aus Frankreich, um bie 
Königin zu entfegen. Ludwig von Valois bemeifterte fich jedoch 
der Provence, welche feinen Nachkommen verblieb, und nie mehr 
mit Neapel vereinigt wurde. Im folgenden Jahre fammelte er 
ein bedeutendes Heer und rüdte in Stalien ein. Karl II, fo 
nannte fich jegt Der neue König, wandte Alles an, um Johanna 
für fi zu gewinnen. Er vergönnte ihr, mit den Vefehlshabern 
der provenzalifchen Galeeren zu fprechen, um biefe zur Unter: 
werfung aufzufodern. Aber Nachgiebigfeit lag nicht im Charakter 
biefer an Geift wie an äußerer Geftalt großartigen, an Herrfchaft 
gewöhnten Frau. Sie erklärte den Provenzalen, Karl von Du⸗ 
razzo, von ihr einft mit Wohlthaten überhäuft, ſei der ſchnöde 
Näuber ihrer Krone, ihr einziger Erbe Ludwig, dem zu geborchen 
ſie feterlichft beichwöre. Sie felbft betrachte fich als tot, und 
nur ihres Leichenbegängniffed eingeben zu fein, bitte fie die Ge⸗ 
treuen. Hierauf ließ fie der König auf eines feiner Schlöffer in 
der Provinz Bafllicata führen und erwürgen. Dieß geſchah im 
Jahre 1382. Ihr Leichnam warb nach Neapel gebracht unt 
Öffentlich ausgeftelt. In ©. Clara liegt fle begraben. 


Bweites Kapitel. 


Mir Eönnen nun das Folgende fürzer zufammenfaffen, um 
und dem eigentlichen Anfangspunfte unferer Erzählung zu nähern. 
Nur wenige und fehr flürmifche Jahre genoß Karl II. feines 
Triumph, Lubwig von Valois eroberte Apulien, farb jebod 
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unverhofft nach der Einnahme von Bisceglia, zum großen Glüd 
feined Gegner. Diefer hatte fich unterbefien mit Urban VI. 
völlig entzweit. Dem Neffen des Leptern, Namens Butillo, hatte 
er früherhin Capua, Nocera und Amalfl verfprochen, und der 
Papft fam nun nach Neapel, um den König an feine Zufage 
zu mahnen. Butillo jedoch, ein Wüftling, war in ein Frauen⸗ 
flofter eingebrungen und hatte dort einer Nonne Gewalt angethan, 
worauf er, nach den beftebenden Gefeten, zum Tode verurtheilt 
wurde. Der Bapft ſprach ihn los, entjchuldigte den Vierzig- 
jährigen mit feiner Jugend, und beftand auf Abtretung der 
Vürftenthümer, worauf er fih felbft mit feinem Neffen nad 
Nocera begab. Karl, ded Papftes Ränke fürdhtend, und be- 
forgend, daß er dem Butillo dad ganze Reich in die Hände fpielen 
wolle, wünjchte ihn außer Landes oder unter feinen Augm in 
Neapel. Heftige Streitigkeiten entflanden und Urban belegte 
Neapel mit dem Interdikt, dem jedoch Feine Folge geleiftet warb. 
Nun lieg Karl durch feinen Feldhaubtmann, Alberigo da Bars 
biano, Nocera belagern, und der Papft verfluchte den König 
täglich dreimal. Erſterm gelang es jedoch zu entwifchen und in 
Salern ging er auf genueflichen Schiffen zur See. 

Schon früher war in Ungarn König Ludwig geftorben. Er 
hinterließ zwei Töchter, wovon die Eine Polen erhielt, die An⸗ 
dere von den Ungarn erwählt wurde, die ihr den Titel König 
Maria gaben. Karl Il]. jedoch glaubt nähere Anfprüche an das 
Neich feined Oheims zu befigen, und kaum ift er des päpftlichen 
Beſuchs entledigt, jo begiebt er fich jenfeit8 des adriatifchen 
Meers; und da er als fchon Bekannter auftritt und den Meiften 
männliche Herrfchaft wünfchensmwert fcheint, fo findet er großen 
Anhang und wird in Buda gekrönt. Aber die Königinnen (denn 
Ludwigs Wittwe lebte noch), die zuerft in verftellter Freundlich⸗ 
feit ihn als Befchüger bewilllommten, verrieten ihn. In ihrer 
Gegenwart ward er erftochen (1386). 

Groß hierüber war die Beflürzung feiner Gemalin Margas 
rethe in Neapel, die fich mit zwei unmündigen Kindern, Ladis⸗ 
laus und Johanna, allein ſah. Der franzöflfche Anhang erhob 
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fich mächtiger als je, und an die Denetianer,. bie fie beleidigt 
hatte, verlor Margaretha Durazzo und bie Injel Gorfu. Bald 
darauf mußte fie auch Neapel, das von ben Häubtern Der pro- 
venzalifchen Partei, den Sanfeverinen und Dtto von Braun- 
ſchweig erobert wurbe, verlaffen. Sie zog fih mit ihren Kindern 
nach Gaeta zurüd, wo fie eine Reihe von Jahren verblieb. 
Ludwig II., Sohn des in Apulien verftorbenen Valois, wurde 
in’s Land entboten. Er ſchickte einftweilen den Herrn von 
Montjoie mit einem Heere, den er zum Vicekönig ernannte. 
Diefer hatte jedoch zu wenig Gefchmeidigfeit und entfrembdete fi 
die Barone. Selbſt der Braunfchmweiger, ber ſich zurückgeſetzt 
fand, ſpielte den Condottiere und ging fpäter zu ber Partei des 
Ladislaus über. So lange Bapft Urban lebte, verbielt fich Die- 
fer eben fo feindlich gegen das Haus Durazzo ald gegen Die 
Sranzofen; als jedoch Bonifaz IX. im Jahr 1389 den apofto- 
liſchen Thron beftieg, erklärte er ſich offen für Ladislaus, da 
Ludwig II. durch den Gegenpapft belehnt worden war. Diefer 
Letztere ftarb 1394 und an feiner Stelle wurde in Avignon ein 
Spanier, Benebift XIIL, gewählt. | 

Es gehört nicht zu meiner Aufgabe, Die wechfelnden Kriegs⸗ 
fälle zu befchreiben, die zwifchen Ludwig von Valois, der feinen 
Sig in Neapel hatte, und dem nun herangewachjenen Ladislaus 
Statt fanden. Ueberdieß leiden die Geſchichten dieſer Epoche an 
Verworrenheit, da ſich an einheimiſchen und gleichzeitigen Bericht⸗ 
erſtattern ein großer Mangel zeigt. So viel iſt klar, daß die 
provenzaliſche Partei ſich von Jahr zu Jahr verkleinerte, und 
endlich durch den Abfall der mächtigen Sanſeverinen den legten 
Stoß erhielt. Ladislaus eroberte die Haubtftadt 4400 und Lud⸗ 
wig fchiffte fich in Tärent nach Frankreich ein. 

Bier Jahre fpäter, durch das Beifpiel feined Vaters un 
gewarnt, machte Ladislaus einen Kriegszug nach Ungarn; doch 
war ihm der Anhang Sigismunds (Gemals der Königin Maria 
und nachmaligen Kaiſers) überlegen und Ladislaus mußte ſich 
zurückziehen. Bloß Zara behielt er und verkaufte e& im Jahre 
1409 an die Benetianer. 
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Deſto mehr befihäftigten ihn die Angelegenheiten Staliens. 
Er hatte, wie mehrere Herrfcher der Damaligen Zeit (vor allen 
Stan Galeazzo Visconti), den Gedanken gefaßt, fi zum König 
Der ganzen Halbinfel aufzumerfen, ja die Kaiferfrone fchmwebte 
ihm vor und fein Wahlfpruch war: Aut Caesar aut nibil. Sein 
Augenmerk Hatte er vorzüglich auf Rom gerichtet, und die Ges 
Tegenheit fohien günflig. Schon 1404, bei ber Wahl Innocenz VIL, 
Hatte er fich ber Engelöburg bemächtigt, mußte fie aber, als der 
Papſt fih mit den Römern ausföhnte, wieder preißgeben. Auf 
Innocenz folgte Gregor XII. Da dieſer jeboch, troß des leb⸗ 
Haften Wunſches ber ganzen Chriftenheit, mit dem Gegenpapft 
Benebikt zu Feiner Verftländigung gelangen Tonnte, fo verſam⸗ 
melten fich 1409 die Cardinäle in Piſa, und ermwählten einen 
Gandisten, Alexander V., welchem bald der in damaliger Zeit 
fo berüchtigte Balthafar Eofeia, unter dem Namen Iohann XXL, 
nachfolgte. Deßhalb gaben nun aber Gregor und Benedikt ihre 
Anſprüuche keineswegs auf, Ladislaus nahm den Erſtern in Schuß, 
eroberte unter dieſem Vorwande ben größten Theil des Kirchen 
ſtaats und drang bi8 Cortona und Siena vor, 
| Da kam Ludwig von Valois mit einem Heere noch einmal 
nad Italien. Im Bündniß mit den Slorentinern machte er ben 
Paslo Orfino, des Ladislaus Feldhaubtmann, von jenem ab⸗ 
trünnig, und unter beffen Anführung ward Rom im Namen 
Alexanders erobert. Zwei Jahre fpäter erfolgte die Schlacht bei 
Roccaſecca, in welcher Ladislaus gänzlich gefchlagen wurde. Da 
er jedoch einen Separatfrieden mit den Florentinern ſchloß, und 
die Genuefer, die fi der franzöftfchen Herrſchaft kurz vorher 
‚entzogen (daher ben Franzoſen fich feinblich zeigten), einen glüd= 
lichen Seekrieg für ihn führten; da endlich Ludwig burch gänz⸗ 
lichen Geldmangel gelähmt war, fo ward jene Niederlage zum 
Sieg und Ludwig ging in die Provence zurüd, Iohann XXI. 
mußte den Frieden mit Geld erfaufen, und bafür verjagte La- 
bislang den Papſt Gregor, ber ſich bei ihm niedergelaflen, aus 
jeinen Staaten. 
Ladislaus jedoch Hatte das Geld, nicht ben Frieden gewollt. 
Platen, ſammtl. Werke V. 3 4 
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Im Jahr 1413 Tieß er feinen Feldhaubtmann Sforza in die 
Mark Ancona einfallen, und ben Zartaglia, einen andern Con⸗ 
dottiere, ſchickte er nach Nom, wo er fpäter felbft, unter glän- 
zenden Beten, feinen Einzug bielt. Johann XXIH. hatte fich 
zuerft nach Florenz, dann nach Bologna zurüdgezogen, und da 
er eined Bundesgenoſſen beburfte, jo wandte er fi an ben 
Kaifer Sigismund, der damals in Krieg mit den DBenetianern 
verwidelt war. Er mußte den Kaiſer, der vor Allem das Ende 
der Kirchenfpaltung wänfchte, durch den Vorſchlag eines allge- 
meinen Goncil8 zu gewinnen, und traf mit ihm in der Lom- 
bardei zufammen. Das Concil wurde, gegen bie Meinung bes 
Bapftes, in Coſtnitz ausgeſchrieben. Iohann Hatte Urſache, fei- 
nen boreiligen Schritt zu bereuen: benn bald Darauf erfuhr er 
den Tod feines Feindes, des Königs Ladislaus. Diefer, der in 
beftändigen Ausfchweifungen lebte, ward in Perugia durch ein 
Mädchen vergiftet. Er Tieß fih unter großen Schmerzen zuerft 
nah Nom, und dann ins Caſtel nuovo zu Neapel tragen, wo 
er- im Auguft 1414 verſchied. Da die Luſtſeuche in damaliger 
Zeit noch unbefannt war, fo hielt man es für ein Tünftliches 
Gift, das der Vater jenes Mädchens, ein Arzt, auf Anftiften 
der Florentiner, feiner eigenen Tochter beigebracht haben jollte. 
Ladislaus flarb im acht und dreißigſten Jahr feines Alters, der 
legte männliche Sproß des Hauſes Anjou. 


Drittes Kapitel, 


In Neapel ward nun bed DVerfiorbenen Schmefter, brei 
Tage nach defien Tode, zur Königin ausgerufen. Johanna IL. 
jo nannte fie fih, war früher an Wilhelm von Deftreih, Sohn 
Leopolds IUII., vermält geweſen; nach bem Tode ihres Gemals, 
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dem ſte keine Kinder gebracht hatte, kehrte fie in ihr Vaterland 
zurück. Bei ihrer Thronbeſteigung fuhr fie, Die Krone auf dem 
Haubte, durch die Stadt, ließ Geld unter das Volk ftreuen, 
befreite Alle, die fih in den ©efängniffen befanden, und verzieh 
den abgefallenen Baronen, was bei der Durazztſchen Partei feine 
gute Wirkung bervorbrachte. ı 

Unverweilt nach ihrem Regierungsantritt erfihien Sforza 
Attendolo an ihrem Hof, unter den Feldhaubtleuten Des ver- 
blichenen Königs der angefehenfte. Da er eine Haubtrolle in 
der nachfolgenden Erzählung fpielt, fo gereicht es vielleicht den 
Lefern zur Aufklärung, aus feiner frühern Gefchichte das Wich- 
tigfte zu vernehmen. Sforza ift und zugleich als ein Mufter- 
bild des damaligen Condettierencharafterd und ald Stammvater 
eines berühmten Fürſtengeſchlechts merkwürdig. 

Jakob Mutius begli Attendoli fam im Iahr 1369 zu Co⸗ 
tignola, einem Städtchen bei Faenza, zur Welt. Seine Familie 
war begütert und angefehen, ohne vornehm zu fein. Ein und 
zwanzig Kinder Hatte feine Mutter geboren, und der ftrenge 
Charakter diefer Frau hatte Die Knaben frühe an geringe Koft, 
an Abhärtung und foldatifche Uebungen gewöhnt, fo daß das 
Sand der Uttendoli eher einem Waffenfanle ald einem Wohn- 
gebäude gleich jah.?2 Da Habe nun einmal, fo wird erzählt, 
der junge Mutius, den Kopf voll Eriegerifcher Träume, im 
Garten feines Vaters mit dem Karft gearbeitet; aber bes bäu- 
rifchen Geſchäfts müde, und vom Himmel fi einen Schidfals- 
wink erflehend, habe er die Sade nach einem hohen Eichbaunı 
gefchleudert. Falle fie herab, fo folle er feine Feldarbeit fort- 
fegen, bleibe fie bangen, fo fei er zu Kriegsdienſten beflimmt. 


Die Hade jedoch blieb in den Zweigen bangen und der junge 


Mutius griff zu den Waffen. Don Vielen wird diefe Gefchichte 
bezweifelt, wiewohl fie von Sforza felbft in einem Witzwort, 
das man ihm beilegt, anerfannt und von feinen Nachfommen 
geglaubt wurde. Wie dem auch fei, er entfloh in feinem 


ı Mazella, Vite de Re di Napoli. 
2 Jovius, Vila Sfortii. 
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dreizehnten Jahre mit einem Pferd aus dem väterlichen Haufe, und 
ber erfte Beldhaubtmann, unter welddem er diente, war Bol- 
drino, ein Mann, der eines fo großen Rufs bei feinen Truppen 
genoß, daß diefe fogar feinen Leichnam einbalfamirten, auf allen 
Kriegözügen mit fich führten, und jedesmal im Lager ein eige- 
nes Belt für ihn aufſchlugen; denn fie hielten auch feine Hülle 
noch für die befte Gewähr des Siegs. 

Später begab ſich Sforza unter die erfien Feldherrn feiner 
Zeit, den Giovanni Acuto, wie er von den Italienern genannt 
wird,“ und den Alberigo da Barbiang, Großconnetabel von 
Neapel. Durch Legtern erhielt er wegen feiner Sartnädigfeit 
bei Gelegenheit einer Beutevertheilung ben Beinamen Sforza. 
Dem Erfiern eiferte er vor allen Andern nach, und bemunbderte 
ihn befonder8 deßhalb, weil er, ein Fremdling und aus einer 
barbarifchen Infel ſtammend, durch Klugheit und Tapferkeit zu 
fo hohen Ehren gelangt war, daß felbft ein Visconte ihm feine 
Tochter antraute und die florentinifche Republik ihn mit Reich⸗ 
thümern überhäufte, ja nach feinem Tode fein Andenfen durch 
eine Reiterſtatue .ehrte, welche Iegtere noch heutzutage im Dom 
von Blorenz vorhanden ift. 

In jene Jugendzeit fällt auch Sforza’d Freundſchaft mit 
Braccio da Mantone aus dem Peruginifchen, einem ber größten 
Kriegshelden jener Epoche. Diele Jahre hindurch fchienen beide 
unzertrennlih, Waffen, Pferde und Gefahren waren gemein- 
ſchaftlich, ſelbſt Farben und Abzeichen. Wir werden im Laufe 
dieſer Geſchichte ſehen, wie ein ſo langdauernder Bund zer⸗ 
riſſen ward. | 

Wir finden ſodann Sforza zuerft als Anführer von ben 
Peruginern gewählt, bie ihre Breiheit gegen Gian Galeazzo 
Biöconti vertheidigten. Die Stadt unterlag, Galeazzo jedoch, 
ber Sſorza's DVerdienfte zu fchägen mußte, nahm ihn in feinen 
Sold, entlieg ihn aber nach kurzer Zeit, weil er ihm ala Welfe 
verbächtig ſchien. Hierauf begab fich Diefer zu den Zlorentinern, 


1 Er hieß Hawkwood. 
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welche im Anfange bed fünfzehnten Jahrhunderts den Kaifer 

Ruprecht von der Pfalz nad Italien riefen, um ihnen gegen 
den Bisconte beizuftehen. Jenem ftellte fi Sforza mit feiner 
Schaar im Pabuanifchen vor. Der Kaijer bewunderte die fehöne 
Haltung der Truppen, fo wie des Anführers Gewandtheit als 
Reiter, und bemerfend, daß Sforza (auf den Namen feiner 
Baterftadt anfpielend) eine Duitte im Schild führte, fagte er 
ihm: Ich will Dir einen Löwen beilegen, der deinen Apfel hält. 
Sp entfland das Wappen ber Sforza. ' 

Als im Jahr 1402 Gian Galeazzo, dem ſich die Floren⸗ 
tiner widerfeßten, Bologna eroberte, ward Sforza durch bie 
feige Flucht Tartaglia’8, der neben ihm eine Schaar befehligte, 
gefangen; Alberigo ba Barbiano jedoch, Galeazzo's damaliger 
Beldhaubtmann, entließ ihn, und mit 300 Reitern, denen man 
ebenfalls Pferde und Waffen abgenommen, kehrte er zu Fuß 
über die Apenninen nah Blorenz zurüd. Wir haben tapfer 
gefochten, fagte er zu den Vorflehern der Republik; aber das 
Glück war ung abhold. Gebt uns Pferde und Waffen und unfre 
Anftrengungen werben eurem Vertrauen entſprechen. 

Bald nach der Einnahme von Bologna ftarb der Visconte. 
Seinem natürlichen Sohne Gabriel (der fpäter in Genua ent« 
haubtet wurde) hatte er Piſa Hinterlajien. Diefer verkaufte es 
an die Florentiner; bie Piſaner jedoch waren keineswegs damit 
einverftanden, und es entfpann ſich ein Krieg, in welchem bie 
feit ältefter Zeit fo berühmte und als Königin der Meere be- 
grüßte Republif zu Grunde ging, Hier leiſtete Sforza ben Flo⸗ 
tentinern fo wichtige Dienfte, daß fe ihm nicht nur bie Lorbeer- 
frone zuerfannten, fonbern ihm auch einen Sold von jährlichen 
500 Liliendufaten ausſetzten. Als Hierauf Florenz einige Frie⸗ 
densjahre genoß, trat er in bie Dienfte bed Beherrſchers von 
Ferrara, Nicolaus von Eſte. Diefer war in einen Krieg mit 
Ottobono Terzo verwidelt, welcher Iegtere früher ein Feldhaubt⸗ 
mann Glan Galeazzo's, nach deſſen Tode er fih Parma’s 


I Cribeilus, Vita Sforiii. Jovius, |. c. 


54 

semächtigt hatte. Ottobono, durch Sforza gedrängt, wünfchte 
ben Brieden, doch wahrjcheinlih nur, damit Nicolaus feine 
Söldner entlaffen und deſto wehrlofer erfcheinen möge. Eine 
Zufammenkunft beider Fürſten ward verabredet, unterblieb aber, 
da Nicolaus durdy Ottobon's Boten gewarnt wurde. Bald darauf 
fiel Ottobono in die Hände der Sforzeöfen, und wurde von 
Michael Attenbolo niedergeftoßen. ' (1409.) Michael war nämlich 
früher mit andern Gefährten in Ottobon’8 Gefangenfchaft ge- 
raten, und dieſer hatte fie fämmtlich in Ketten legen, und ben 
ganzen Winter hindurch jede Nacht nackend ausziehn und mit 
altem Wafler begießen laſſen. &inige fchreiben Ottobon's Tod 
dem Sforza felbft zu. Wie dem auch fein mag, fo viel ift ge 
wiß, daB dieſe Todesbotſchaft von Ditobon’3 Unterthanen mit 
Jubel aufgenommen wurde. Als fein Leichnam nach Modena 
gebracht ward, zerriß ihn Das Volk, und Einige aßen von feinem 
Sleifche. 

Nachdem Sforza für bie Eftenfer Parma erobert hatte, 
fehrte er zu den Florentinern zurüd, und wohnte noch in bem- 
felben Jahre der Einnahme von Rom unter Ludwig von Valois 
bei. Auch die Schlacht von Moccafecca wurde durch ihn ent- 
jchieden, und Iohann XXI, in deſſen Sold er ſtand, feit die 
Slorentiner fich mit Ladislaus ausgeglichen, verlieh ihm Co- 
tignola feine Vaterſtadt, worüber Sforza die reinfte Freude 
empfand. Schon früher hatte er fich manche Befltung erworben. 
Nicolaus hatte ihm Montechio, ein Schloß im Parmefanifchen, 
gefchenft, und durch feine erfte rechtmäßige Gemalin, einer 
Saneferin aus dem berühmten Gefchlecht der Salinbeni, befaß 
er die Stadt Ehiuft und einige andere Caftelle in Toscana. ? 

Wegen ber Beleidigungen und befländigen Nachftellungen 
bed Paolo Orſino verließ Sforza Rom und trat fpäter in ben 
Dienft ded Königs Ladislaus, nachdem er fich feierlich vom PBapfte 
losgeſagt und deſſen Sold zurüdgewiefen hatte. Johannes war 
jedoch bierüber fo fehr erbittert, daß er ihn, nach damaliger 
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Sitte, am rechten Fuß aufgehenft malen Tieß, zugleich mit einer 
ehrenrührigen Infchrift, in der ihm feine niedrige Alitammung 
oorgeworfen ward. ' Ladislaus empfing ihn freundli; aber da 
Diefer König die Conbdottieren, deren er fi nur aus Not be- 
diente, haßte, jo mußte Sforza feinen älteften Sohn Francesco 
(den er mit einer Beifchläferin erzeugt hatte) aus Yerrara, wo 
er Edelknabe bei dem Eftenfer war, fommen Taflen, und Labis- 
laus behielt benjelben als Geißel, wiewohl er ihn, den damals 
zwölfjährigen Knaben, zum Grafen von Tricarico ernannte. 

ALS Ladislaus geflorben war, eilte Sforza nach Rom; doch 
fonnte er die Stadt gegen ben allgemeinen Volksaufſtand nicht 
behaubten. Bloß Oftia, Livita Vecchia und die Engelöburg 
erhielt er im Gehorfam der Königin, zu welcher er fich, wie 
bereitd erwähnt worden, nach Neapel begab. Den Befehl ber 
Truppen im Nömifchen hatte er dem Micheletto, einem Ver⸗ 
wandten, übertragen. 


— — — — — 


Viertes Kapitel. 


Johanna II., bereits im fünf und vierzigſten Jahre ihres 


Alters, trug feine jener Eigenfchaften in fich, die einen Herrfcher- 
beruf beurfunden. Da fie an den Männern eigentlich nichte 
liebte, als das Gefchlecht, fo fehlte ihr der weibliche Scharfblid 
anderer auf den Thron berufener Frauen, welche bie tüchtigften 
Charaktere Leicht zu unterfcheiden und an die Spige zu flellen 
im Stande find. In VBergnügungen und SHoffeften hatte fte 


biöher gelebt, geheimen Lieblingen ihre Gunft gefchenft. Aber - 


weil bei verborgener Neigung die Gefahr um fo größer, Die 
Entdeckung um fo leichter fcheint, je Höher der Gegenftand ge- 
ftent ift, zu dem ſie fih erhebt, fo Hatte die Fürftin, Vor—⸗ 
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nehmere zurüdweifend, ihre Blicke auf einen Diener bed Haufes, 
den Mundfchenfen Pandolfelo Alopo gemorfen, einen bamals 
fechsundzwanzigjährigen Süngling von audgezeichneter Körper- 
fhönheit, ber ihr bereitö ald Anabe nad) Deftreich gefolgt war.' 
Als jedoch Ladislaus geftorben, Eonnte fie der Berfuchung nicht 
widerftehn, ben Geliebten zu erhöhen. Bald jah fich Banbolfello 
ald Großkämmerer im Beſitz eines ber erfien Kronämter, und 
fein Wille ward auch der Wille der Königin, Bedeutend war 
hierüber bie Entrüftung des Adels. Der Partei Durazzo, den 
Bertrauten des verftorbenen Königs, verbantte Johanna ben 
Thron, und der nächte Plag an bemfelben ward einem Manne 
vergönnt, ben fle als Knecht verachteten. 

Mafregeln gegen die Barone ſchienen notwendig, und Jo- 
hanna begann mit der Wittwe ihres Bruders, beren Einfluß, 
durch große Beflgungen verfiärkt, fle fürchtete. Denn Maria 
befaß durch ihren erften Gemal, Raimund Orfino, dad Fürften- 
thum Tarent nebſt andern Ländereien. Als fie fih daher nad 
Lecce begeben wollte, ward fie ſammt ihren Kindern erſter Ehe 
in Gaftel nuovo, wiewohl in ehrenvoller Gefangenſchaft zurüd- 
gehalten. Die Reihe kam nun an Sforza, der als Gebieter 
eined Heeres vor allem gefährlich ſchien; fel ed, daB man ihn 
wegen feiner Verbindung mit den Baronen in Verdacht hielt, 
fei e8, wie viele Erzähler jener Begebenheiten behaubten, aus 
perfönlicher Eiferfucht Alopo's. Wohl mochte Sforza, wenn 
auch bei vorgerüdtem Alter, durch feine hohe ©eftalt, feine 
friegerifche Haltung und den Reiz, den der Ruhm verleiht, die 
Aufmerkſamkeit der Königin feffeln, und als einmal Alopo beide 
in einem fcherzbaften Geſpräche begriffen fand, worin Johanna 
dem Feldhaubtmann wegen feiner Wittwerfchaft Vorwürfe machte, 
jo fäumte er nicht, letztern bes Einverfländniffes mit dem unzu⸗ 
friedenen Adel bei der Königin anzuflagen. 2 Diefe verlich dem 
Großkaͤmmerer zu jeder nötigen Vorkehrung Vollmacht, und als 
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Sforza am nächflen Morgen in's Gaftel nuovo kam, um bie 
Königin zu fprechen, fo wurde ihm gemeldet, fie befinde fich im 
Thurm Beverella. Dort aber ward er feflgehalten und in bie 
unterirbifchen Kerker gebracht, in benen fich bereits fein Tod⸗ 
feind, Paolo Orfino, befand. Diefen nämlich hatte Ladislaus, 
furz vor feinem Ende, unter frieblicdem Vorwand in feine Ger 
walt gebracht und befien Hinrichtung befohlen, welche jeboch 
durch das Ableben des Königs hintertriehben wurde. 

Die Feſtnehmung Sforza's fleigerte noch mehr bie Ver⸗ 
flimmtheit der Barone. Die Grafen von Gerace und von Troja, 
nebft andern Edelleuten begaben ſich zur Königin, über ein fo 
rechtöwidrige8 und ohne Befragung ber Staatäräte begonnene 
Derfahren Befchwerde führend und auf eine gerichtliche Unter⸗ 
fuchung antragend, ber ſich auch bie Königin nicht widerfeßte. 
Sie machten auf die Gefahren bed ganzen Landes aufmerkſam, 
welche aus einer Vereinigung ber Sforzedkifchen und Orfinifchen 
Heerhaufen, bie ihre Hührer zu befreien flrebten, erfolgen Tönnten, 
und vor Allem wiederholten fie ein ſchon früher geäußerted Ver⸗ 
langen, daB Iohanna durch die Wahl eines Gemals fich ſelbſt 
eine Stüge, dem Reiche Beruhigung und wo möglich einer ur- 
alten und feit anderthalb hundert Sahren in Neapel berrfchenden 
Dynaſtie Nachkommen verfchaffen möchte. ' 

Vieler Fürftenföhne wurde gedacht, und aus Aragonien war 
bereit3 ein Gefandter gegenwärtig, der um die Hand ber Königin 
für Don Juan, den zweiten Sohn König Ferdinands, werben 
ſollte. Eine folche Verbindung ſchien von. allen die vortheil- 
baftefte. Denn die Uragonefen waren im Belle von Sieilien, 
von ihnen fonnte man im alle eines Kriegs fchleunige Hülfe, 
ja vielleicht die Wiedererwerbung jener ſchönen Injel erwarten. 
Ein Nechtögelehrter und ein Geiflliher wurden nad Spanien 
abgeſchickt und in Valencia ein Vertrag abgefchlofien. Als aber 
Johanna erfuhr, daß der Prinz erft achtzehn Jahre zähle, zeigte 
fie Sich völlig abgeneigt, fei es aus Scham, ſei ed, well 
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Vandolfello einen fo jugendlichen Nebenbuhler ſcheute. Nicht dem 
Don Juan war Neapel beflimmt; wohl aber einft feinem Sohne, 
Ferdinand dem Katholifchen, nachdem faft ein Jahrhundert ver- 
ftrichen war, und das unglürfliche Neich mehr ald Ein Herrfcher- 
gefchlecht hatte zu Grunde gehn fehn. 

Die Wahl der Königin fiel endlih auf Jakob Bourbon, 
Graf von Marche, mit der herrfchenden Familie Frankreichs 
verwandt und in männlichen Jahren. Se mehr hierüber die 
Barone ihre Zufriedenheit an den Tag legten, deſto mehr fürdh- 
tete Pandolfello. Daß der Fünftige Gemal der Königin im 
Bunde mit dem Abel ihn leicht unterbrüden würde, fehlen vor⸗ 
auszufehn, und er wandte fih daher an ben einzigen Verbün⸗ 
dDeten, deſſen Beiftand von Gewicht fein und deſſen Wohlthäter 
er werden konnte. Er ſtieg in Sforza’8 Kerfer hinab, und 
biefen feiner Freundſchaft verfichernd und jede Schuld in Bezug 
auf defien Gefangenſchaft von ſich abwälzend, behaubtete er, für 
befien Befreiung befländig gewirkt zu haben. Diefe fei jeboch 
nicht ihm felbft, wohl aber feiner Schwefter Katharina Alopa 
gelungen, welche bei der Königin in großer Gunſt ſtehe. Von 
Sforza hänge es nun ab, die Haft zu verlaffen, den Titel eines 
Großeonnetabeld und einen bedeutenden Solb für feine Truppen 
in Empfang zu nehmen, und zugleich biete er ihm feine Be⸗ 
freierin mit reichlicher Mitgift zum Weib an. Sforza ging 
Diefe Bedingungen, bie für einen hoffnungslos Gefangenen glän 
zend waren, ein und trat in bie ihm übertragene Würbe. 

Nie Eonnte der Königin feine Hülfe erwünfchter fein, als 
eben damals; denn die Stadt Aquila befand fih im Aufruhr, 
und mehrere Barone zeigten widerfpenftige Gefinnungen. Sforza 
zog nach Aquila, und in Furzer Zeit gelang es ihm, Alles zu 
beruhigen. Die Aquilaner wurden bei einem Ausfalle, den ſie 
wagten, gänzlich gefchlagen und Sforza bemächtigte fich der Stabt, 
Die er jedoch nur mit Vergeflenheit alles VBergangenen beftrafte. ' 
Der Graf von Fondi und der Herzog von Sefla fahen ſich beim 


I Oribellus, 








59 





— —— 


Herannahen des ſiegreichen Feldherrn veranlaßt, in Bedingungen 
einzugehn. Auch Julius Cäſar von Capua, ein leidenſchaſtlicher 
und nach hohen Dingen ſtrebender Mann, der nach dem Tode 
des Ladislaus einen Theil von deſſen Söldlingen an ſich gezogen, 
ward zur Unterwerfung und Ausfühnung mit der Königin ge⸗ 
zwungen. Hierdurch ward ber Haß diefed Mannes gegen Sforza 
begründet, ber beiden fchlechte Srüchte trug. Allgemeinen Neid 
unter den Baronen erregte jeboch Sforza's Empfang in Neapel 
und der fönigliche Pomp, welcher beffen Hochzeit begleitete. ' 


— — nn — 


Fünftes Kapitel. 


— Im Juli 1415 erfuhr man, daß Jakob von Bourbon ſich 
bereit8 in Venedig befinde, und nad Manfredonia fich einzus 
Schiffen im Begriff fei, und e8 ward in Die Königin gedrungen, . 
ihm Gefandte entgegenzufchiden. Als aber Johanna zauderte, 
da ſte den Fünftigen Gemal an Abhängigfeitöverhältniffe zu 
gewöhnen wünfchte, fo machten fi} Julius Gäfar von Bapua, 
der Graf von Troja und andere Barone aus eigner Machtvoll- 
fommendheit auf den Weg. Nun mußte auch die Königin nach 
geben, und fchiefte den Großconnetabel mit anfländiger Begleitung 
ihrem Bräutigam entgegen, mit welchem man ſchon früher feft- 
gefet hatte, daß er bloß den Titel Graf und Generalgouverneur 
des Königreichs führen folle. Die Barone jedoch, Die drei Tage 
eher als Sforza abgereist, trafen in der Ebene von Troja (einer 
von den Griechen während ihres Kampfs mit den Longobarden 
erbauten Stadt) auf den erfehnten Fürften. 

Da flieg Julius Cäfar vom Pferd und ſprach: Erlauchter 
König! Deine Mafeftät fei und Allen willkommen! Die Mebrigen, 
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die nicht zurücdbleiben wollten oder im Einverfländnig mit dem 
Capuaner ftanden, fliegen nun ebenfalld ab und begrüßten Jakob 
als König. Sie wurden freunbli empfangen und Julius Cäfer 
gewann Hinlängliche Zeit, um von dem Stand ber Dinge in 
Neapel den König zu unterrichten, ben ex jelbft geichaffen Hatte. 
Denn erft in der Nähe von Benevent erfchien Sforza mit feiner 
Schaar, dem ein Herold vorausging und rief: Dieß ift der Groß⸗ 
connetabel! Nicht minder foldatifch unbeholfen war fein eigner 
Gruß, und auf dem Pferde fich verneigend fagte er: Erlauchter 
Graf! Die Königin, beine Gemahlin, erfreut fich deiner An⸗ 
kunft und erwartet dich mit Ungebuld. Hierauf erwieberte Jakob 
nicht8 Anderes ald: Wie befindet fich Die Königin? Und als die 
ihm zur Seite reitenden Barone für den Connetabel Plag machen 
wollten, bat er fie, ihn nicht zu verlaffen. ' 

Im Schloffe von Benevent angelangt, verfäumten auch bie 
mit Sforza gelommenen Barone nicht, dem neuen Könige bie 
Hand zu füffen. Als jedoch Sforza felbft fich zu demfelben be- 
geben wollte, vertrat ihm Julius Cäfar den Weg auf der Treppe, 
ihn ald Verräter bebandelnd und fragend, weßhalb er, in einem 
Städtchen ber Romagna geboren, dem rechtmäßigen Oberberrn 
die Huldigung zu verfagen fich erbreifte, während die einheimifchen 
Großen bed Reichs ihn anerkannten? Nach heftigem Wortwechfel 
warfen fie ihre Kopfbedeckung einander vor die Füße; doch nur 
von Sforza ward das hingemorfene Kampfzeichen von ber Erbe 
aufgegriffen.” Da erfchien der Graf von Troja, und als ober- 
ſter Senefhall trennte er die Streitenden und ließ fie verhaften, 
worauf aber Julius Cäfar bald wieder entlafien, Sforza in 
einen Kerker gebracht wurbe. 

Ueber alles dieß erhielt die Königin fchleunige Nachricht. 
Vom Übel verlafien, ihres Feldhaubtmanns beraubt und erfah- 
rend, daß allerortd, mo Jakob durchzog, ihm ein Lebehoch als 
König gebracht wurde, blieb ihr Feine andere Wahl als Ein- 
willigung in das Geſchehene. In ber Eile ward ein goldener 
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Baldachin zugerüftet, und als der Fürſt erfchien, ward er unter 
Demfelben, bei lautem Volkszuruf, durch alle Sige von Neapel 
geführt. Auf der Brüde des Eaftel nuovo Fam ihm Panbolfello 
in zahlreicher Begleitung entgegen, küßte ihm den Buß und hielt 
ihm den Steigbügel. Oben empfing ihn mit verftellter Freund⸗ 
lichkeit Johanna, von ihrem Hofe umgeben, und ftellte ihn den 
erfanmelten mit den Worten vor: Wer mich liebt und bas 
Haus Durazzo, der begrüße dieſen meinen Gemal ald König. 
Worauf Alle riefen: Es lebe die Königin Johanna und ber 
König Jakob, unfre Herrn! ? 

Selten ift wohl ein Chebund unter fchlechtern Borbebeu- 
tungen gefchloffen, felten eine Brautnacht unter unerfreulichern 
Gefprächen verbracht worden. Der Erfolg berfelben zeigte ſich 
bereit3 am andern Morgen. Die verfammelten Gäfte, die ein 
mehrtägiges Belt zu feiern ermarteten, wurden zurückgewieſen, 
Alopo, ber fich in die Zimmer ber Königin geflüchtet hatte, feft- 
geſetzt und in's Gaftel del’ Ovo (einer von Friedrich IL. auf der 
Inſel Megaris erbauten und durch eine Brüde mit dem feften 
Zande verbundenen Beflung) abgeführt, wohin auch Sforza ges 
bracht wurde. Auf der Folter geftand Pandolfelo Alles, was 
ber mehr als billig vorwigige Gatte über den Lebenswandel ber 
Königin zu erfahren verlangte. Sodann ward der Ueberwiefene 
auf dem Mercato entthaubtet, durch bie Stadt gefchleift und am 
rechten Fuß aufgefnüpft. So rüdfichtslos gegen Die Ehre feiner 
Gemalin handelte der neue Monarch und zu folcher Höhe fleigerte 
er ihren heimlichen Haß. Auch Sforza ward gefoltert, um von 
ihm die Abtretung feiner Beſitzthümer im Königreich zu er⸗ 
zwingen, ja felbft bem Tode würde er nicht entgangen fein, wenn 
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deſſen hoͤchſte Gunſt genießenden Franzoſen gewendet, und bem- 
felben ihre Tochter erfter Ehe mit der Grafſchaft Eopertino als 
Mitgift verfprochen, welches Bündniß auch zu Stande Fam. Aber 
nit, wie es Dielen Anfangs fheinen mochte, um fich bie 
mächtige Familie der Orfini zu befreunden, hatte Jakob von 
Bourbon in diefen Bund gewilligt, wohl aber um feinen Freund 
zu bereichern, wie ber Erfolg lehrte. Weit entfernt, Die ein- 
gebornen Barone durch Wohlthaten an fi zu ziehn, vergab er 
bie erften Kronämter an Branzofen. Denn außer den Würden 
bes Großfämmerers und Großeonnetabels, die Alopo und Sforza 
beffetdet Hatten, war auch das Senefchallenamt durch den Tor 
des Brafen von Troja, der, wie Einige glauben, an Gift ftarb, 
ledig geworden. Niemand fühlte fich durch folche Uebergehungen 
mehr beleidigt, als Julius Cäſar von Capua, der fich hierauf 
nach Mareone zurüdgog und felten in Neapel erjchien. 

Auch Paolo Orfino, der Condottiere, wurde von Jakob 
feiner Haft entlaffen; Doch er genof ber Freiheit nur kurze Zeit. 
Auf Braccio's Befehl warb er vom Tartaglia und Ludwig Eo- 
lonna, während er zu Eolfiorito außerhalb der Mauern fpazieren 
ging, ermordet. 

So gnädig fi König Jakob jedoch gegen die Borftehenden 
erwiefen hatte, um fo firenger verfuhr er gegen feine Gemalin, 
und neue Nebenbuhler fürchtend, Tieß ex fle, einer Gefangenen 
gleih, bewachen. Ein alter Sranzofe, den die Italiäner Ber- 
lingiero nennen, ward ihr beigegeben, und fo argusartig war 
feine Hut, daß Johanna, felbft der gemöhnlichen Bebürfnifie 
wegen ftch nicht entfernen durfte, ohne deſſen Erlaubniß einzubdlen. ! 

Große Unzufriedenheit entfland hierüber in der Stadt und 
zumal bei Hofe. Man war an glänzende Feſte gemöhnt, die 
nun für immer gefchlofien ſchienen, und befonderd unwillig 
waren Die jungen Männer von Abel, bie fi der Königin in 
Nitterfpielen zu zeigen pflegten, um durch Wohlgeftalt oder krie⸗ 
gerifche Gefchicklichkeit ihre Aufmerkſamkeit anzuziehn. 
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Monate lang war auf diefe Weile Iohanna den Bliden 
ihres Volks entzogen. Da geſchah es gegen Ende des Jahrs 
1415, daß faft alle neapolitanifchen Edelleute fich nach dem Caſtel 
nuovo begaben, und die Königin zu begrüßen wünfchten. Ber⸗ 
Tingiero wies fie zurüd, fe verficherten aber, nicht eher das 
Schloß verlaffen zu wollen, bis fie nicht ihre Monarchin mit 
eignen Augen geſehen hätten. Enblich erfchien ber König felbft, 


entfchuldigte feine Gemalin mit Unmohlfein und bat Die Gegen- - 


wärtigen, entweder ihr Anliegen ihm felbft zu vertrauen ober 
ihren Befuch zu verſchieben. Hierauf verfegten Jene, ſie be⸗ 
gehrten nicht8 Anderes, als daß er feine Gemalin in der Art 
behanble, wie ed der Enkelin fo vieler Könige gebühre, und nur 
in fo ferne fie ihm theuer wäre, würde er felbft auch ihnen 
theuer fein. Jakob erwiederte, er würde feiner Pflicht nachkom⸗ 
men, und entließ die Barone. 

Bei diefer Scene war zufällig ber Schreiber bes Julius 
Caͤſar gegenwärtig, und ald er nach Morrone zurüdehrte, erzählte 
er den ganzen Vorfall feinem Herrn. Diefer baute darauf einen 
Plan, der dem Ehrgeize gemäß, aber aller Klugheit entgegen 
war. Im Jänner des folgenden Jahrs begab er ſich nach Nea⸗ 
pel, und theils Durch fein Anfehn, theild weil er als Entfernt- 
lebender weniger verdächtig fehlen, gelang es ihm, die Königin 
ohne Zeugen zu fprechen. Indem er fich felbft und fein frühes 
res Betragen gegen fle anklagte, äußerte er ben Wunfch, ihr 
eine glänzende Genugthuung geben zu bürfen. Ihm folle fle fich 
vertrauen, er wolle fie der verlorenen Freiheit wieder theilbaft 
machen, und wenn es nötig ſchiene, den überläfligen König aus 
dem Weg räumen. 

Johanna beſaß Verſtellung genug, um nicht zu flugen. 
Seinem Anerbieten mit Dank entgegenfommend, befchieb ſie ihn 
nach Verlauf von einigen Tagen wieder in's Caſtel, um Näheres 
mit ihm zu befprechen. Uber zu tief war in ihrem Herzen ber 
Groll gegen Julius Cäfar gewurzelt, dem fie ihr ganzes Unglüd 
ſchuldig war; zu fehr beweinte fie noch täglich den Pandolfello, 
um feinem Todfeinde ſich anzuvertrauen. Dabei fehlen die ganze 
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Unternehmung höchſt gefährlich, ja es war die Möglichkeit vor⸗ 
handen, daß der Capuaner vom Könige felbft geſchickt worden, 
um ihr abfichtlidh eine Kalle zu legen. Johanna war ohne große 
Gemütseigenfchaften, aber nicht ohne Klugheit. Den Tod Alopo's 
zu rächen und fich felbit bei ihrem Gemale ein Verdienſt zu 
erwerben, ſchien vor allen der ficherfie Ausweg. Sie entdedte 
baber dem Könige Alles, und bat ihn, wenn Julius wieder» 
fehren follte, denselben zu behorchen, um fi von der Treue 
Deffen zu überzeugen, ben er als feinen älteflen Freund im 
Königreich anerkenne. 

Als daher der Capuaner ſich abermals bei der Fürftin 
melden ließ, verbarg fich der König hinter den gewirkten Tep⸗ 
pichen, mit denen man in damaliger Zeit Die Gemächer, anftatt 
der Tapeten, zu behängen pflegte. ' Julius Gäfar entwidelte 
nun ungefcheut feinen Mordanfchlag., Den Abend de andern 
Zaged wollte er der Königin reiche Geſchenke zufenden, fein 
Schreiber, der von Allem unterrichtet fei, würde dieſelben be= 
gleiten, er felbft wolle fich verkleidet unter die Laſtträger mifchen. 
Sp würde es ihm leicht werden, fich im fürftlichen Schlafgemadh 
zu verbergen, und eben fo leicht, den entfchlummerten König 
zu töten, und befien Haubt in den Hof des Caſtels zu werfen, 
um Die erfchredten Branzofen zu fihleuniger Flucht zu bes 
wegen. ? 

Julius Cäfar ging fodann auf gleichgültige Gefpräche über, 
und beurlaubte fich mit heiterer Miene bei Johanna, worauf 
er noch dem Könige, ber fich unterdefien in fein Zimmer zurüds 
gezogen Hatte, einen kurzen Befuch abftattete. Von da im Hof 
bes Gajtelld angelangt, und eben den Fuß in den Steigbügel 
fegend, warb er feflgehalten und fogleich nach der Vicaria ges 
bracht. Zwei Tage reichten zum Urtheil und deſſen Vollſtreckung 
bin. Julius ward mit feinem Schreiber enthaubtet, die Körper 
in der Nunziata begraben, bie Köpfe auf einen Pfahl geftedt, 
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wo ſie nach dem Zeugniß eines Gleichzeitigen noch lange nachher 
fichtbar blieben, bis ſte vom Winde herabgeweht, von den Hun⸗ 
den verſchlungen wurden.“ 


Siebentes Kapitel. 


König Jakob hatte Urſache zur Dankbarkeit gegen ſeine 
Gemalin, und wirklich ward, von jener Zeit an, der Zwang 
gemildert, unter dem ſie bisher gelitten hatte. Auch trafen 
aus Frankreich günſtige Nachrichten ein; denn Ludwig II. von 
Valois war geſtorben, und wiewohl er drei Söhne hinterließ, 
ſo ſchienen doch, ihrer Minderjährigkeit wegen, die frühern 
Anſprüche auf Neapel allmählig einzuſchlafen. Auch war damals 
Sranfreih in einem Zuftande, der das Einmifchen in fremde 
Händel wenig begünfligte. 

Da geihab os im December deſſelben Jahrs (1416), daß 
Sohanna den Garten eines florentinifchen Kaufmanns befuchte, 
um dort den Abend: bei einem fröhlichen Gaftmahle zuzubringen. 
Kaum war in der Stadt befannt geworden, daß die Königin 
bas Gaftell verlafien, ald Adel und Volk ſich ſchaarenweis nad) 
jenem Berfammlungsorte zudrängte, wobei Johanna nicht vere 
fäumte, eine abgehärmte Miene zur Schau zu tragen und Klagen 
über ihre beſchränkten DVerhältniffe fallen zu laſſen. Sei es 
Eingebung oder, wie es wahrfcheinlicher ift, Verabredung, genug, 
als die Königin wieder in den Wagen fleigen wollte, erregten 
zwei junge Ebelleute, Ottina Caracciolo und Anecchino Mormile, 
die großen Anhang im Volke hatten, einen Tumult und befahlen 
dem Kutfcher, nach dem erzbifchöflichen Pallaft zu fahren. Johanna 


ı Giornali del Duca. 


68 


— — — — 


rief: Meine Getreuen, verlaßt mich nicht! Worauf Alles erwie⸗ 
derte: Es lebe die Königin Iohanna! ! 

Als Jakob Nachricht von diefem Aufruhr erhielt, flüchtete 
er, feiner Sicherheit wegen, in's Gaftel del’ Ovo. Die Köni- 
gin, durch das zaghafte Benehmen ihred Gemald vollfommen 
. ermutigt, fchlug nun ihren Sig im Caſtel Capuano auf, das 
zur Mebergabe vermocht wurde. Laut erklärte fih nun bie 
Jugend, man müffe den König belagern und auf's Aeußerſte 
bringen; die Bedächtigern jedoch waren weit entfernt, der Kö- 
nigin unumfchränfte Gewalt verfchaffen zu wollen, Da ſie eben 
fo wenig von den fremden Günftlingen Jakobs, als von Jo⸗ 
bannend einheimifchen Lieblingen beherrſcht fein wollten. Ein 
Bergleih wurde daher zu Stande gebracht, den ber Groß—⸗ 
fämmerer, ein Branzofe, der die Achtung beider Parteien genoß, 
vermittelte. Der König folle zu feiner Gemalin zurüdfehren, 
ein bedeutendes Einfommen und den Titel eines Großvicars bes 
Königreihd erhalten, der Königin jedoch bleibe es überlafien, 
ihren Hof nach eigenem Gutdünken zu bilden. Die Stabt Neapel 
gemährleiftete den Vertrag. 

Johanna ließ hierauf Sforza befreien und verlieh ihm die 
‚Stelle bed Connetabeld aufs Neue. Zugleich ſchenkte fle ihm 
Troja und feinem Sohne Francesco Ariano. Zum oberſten 
Senefchall ernannte fie fpäterhin den Sergianni Garacciolo, den 
fie vor allen Männern ihres Hofs begünftigte. Sergianni fland 
nit mehr in ber Blüte der Jugend; Doch vereinigte er eine 
fräftige und ausdrucksvolle Geftalt mit großer Klugheit, und 
Johanna hatte bereitö die Erfahrung gemacht, daß Wohlgeftalt 
ohne geiflige Meberlegenheit kein Halt in ber Not für weibliche 
Schwäche ſei. 

Sergiannt, den wir bald einen langbauernden Einfluß auf 
die Angelegenheiten des Königreich werben ausüben fehn, war 
aus einer alten, Doch güterarmen Bamilie entiproffen. Durch 
bie DBorforge eines Oheims ward er einer flanbesmäßigen 
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Erziehung theilhaft, und bald wurde er vom König Ladislaus, 
Der mit ihm in gleichem Alter ſtand, feiner Triegerifchen Eigen- 
Tchaften wegen, ausgezeichnet. Diefer gab ihm eine Filangieri 
zur Gattin, wodurch er Graf von Avellino wurde. Als Ladis⸗ 
laus die nachmalige Königin Maria in Tarent belagerte, foberte 
Einer von Mariens Nittern die Ritter des Königs zu einem 
Öffentlichen Zweifampf. Sergianni übernahm biefen Kampf und - 
beftegte den Gegner. In der Schlacht bei Roccafeccn ward er 
verwundet, weil ihn Ladislaus, damaliger Sitte gemäß, mit 
Dem blauen Mantel und den Lilien, feiner eignen Kleidung, 
geſchmückt hatte, um Die Beinde über die Perfon des Königs zu 
täufchen: eine Ehre, die bloß den Tapferften zu Theil wurde, ! 

Diefer Mann war ed, dem Johanna die Leitung ihrer 
Perfon anvertraute. Die Art und Gelegenheit, bie fie ergriff, 
um ihn ihres Neigung zu verfichern, werden auf eine munder- 
liche Welfe erzählt, bie wir, ohne fle verbürgen zu mollen, 
mitiheilen. Sergianni hatte, wie Dergleichen Eigenheiten häufig 
vorkommen, einen unüberwinbdlichen Abjcheu vor Mäufen. ALS 
er nun einfimald im Vorzimmer ber Königin Schach ſpielte, 
ließ dieſe, um ihn zu neden, eine Maus auf das Schachbrett 
werfen, worauf Sergianni wie ein Raſender aufiprang und fich 
in’8 Gemach der Königin flüchtete, welche dieſe Zufammenkunft 
nach ihrer Weiſe zu benugen wußte. ? 

Daß die fohnelle Erhebung Sergiannt’3 den Neid ber Ba- 
rone erregen mußte, lag in der Natur der Sache. Bor Allen 
unzufrieden zeigten fi Dttino Caracciolo und Anecchino Mor- 
mile, denen die Königin ihre Befreiung zu danfen hatte, und 
deren ſie zu vergefien ſchien. GErfteren wußte Sergianni Durch 
Verleihung der Srafichaft Nicaftro zu befchwichtigen. Vor Allen 
aber dachte er daran, Diejenigen zu entfernen, bie er ald Neben 
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ganzes Gemüt war nach Italien gerichtet, wo ſich namentlich 
der Kirchenſtaat im Zuſtande der äußerſten Verworrenheit und 
des Abfalls befand, während Braccio Umbrien, die Königin 
Sohanna Rom in Beflg Hatte, Bologna Hingegen fich als Frei⸗ 
ftaat regierte. Nicht eher glaubte der Papft der dreifachen Krone 
fiher zu fein, als bis er fie in der Haubtfladt der Chriftenheit 
zu tragen ermächtigt wäre. Durch Savoyen begab er fih nad 
Mailand, wo ihn Philipp Visconte mit großem Pompe empfing, 
und vermweilte fodann einige Zeit in Mantua. Dort begrüßten 
ihn die Abgefandten der Königin Johanna, die auf Sergianni’s 
Nat einen Bund gegen Braccio und ihre eigenen außmärtigen 
Feinde mit ihm fchloß, und ihm das römifche Gebiet abzutreten 
verſprach, wofür denn der PBapft ihr Anerfennung und Beleh⸗ 
nung mit dem Königreich zufagte. 

Indefien war Sforza nach Neapel zurüdgefehrt. Iohafına 
überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen, ſchenkte ihm Benevent 
und einen Theil der Einkünfte von Manfredonia. Aber bald 
fühlte er, Daß er alles Einfluffes beraubt und Sergianni an Die 
Spige der Angelegenheiten geftellt fei, wa8 um fo mehr ein 
Mißverhältniß zwijchen Beiden bervorbrachte, als Sforza mäh- 
vend feines Feldzugs Urfache Hatte, fich über den Senefchall 
wegen Vorenthaltung ded Soldes zu beflagen. Legterm wie aud 
der Königin mußte es Beforgniffe einflößen, daß Sforza feine 
Gewalt vermehrte, indem er fich mit den erften Baronen bed 
Reichs verfchwägerte. Seine Tochter Elife gab er dem Leonarto 
Sanfevering, und feinen Sohn Francesco, der bei Toscanella 
feine erften Heldenproben abgelegt hatte, vermählte er mit Po— 
lyrena Ruffa, die ihm bedeutende Beflgthümer in Galabrien zu= 
brachte. Als Brancedco, um nach Calabrien zu ziehn, Abfchie 
genommen, fol ihm der Vater lange nachgefehn und dann zu 
feinen Begleitern gefagt haben: Wahrlich, Diefer wird einft 
über Italien herrſchen!“ 

Daß Sforza fih folchen Planen Hingab, Eonnte amı Hofe 
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der Königin nicht verborgen bleiben. Da geſchah es, daß Ser- 
gianni den Anecchino Mormile, der laut in allen Volksver⸗ 
fammlungen gegen ihn fprach, feftnehmen und foltern Tieß, weil 
man eine von ihm an Sforza gerichtete Chiffer aufgefangen 
Haben wollte. Anechino geftand nichts, und man glaubte all- 
gemein, daß die Chiffer eine Erfindung von Sergianni fet, was 
jedoch Hinreichte, die Königin wider Sforza zu reizen. Als 
Diefer fih nun in die Provinz Bafllicata begab, um einen Streit 
zwoifchen feinem Schmwiegerfohn Leonardo und beffen Oheim zu 
feHlichten, fo wurde ihm berichtet, daß ihm Sergianni Nache 
ſtellungen auf ber Brüde bei Scafati, die über den Sarno 
führt, bereit hielte. Er ſchickte daher feine Begleiter über Sea⸗ 
fati, er feldft jedoch verkleidete fich als Pferdeknecht, und ent⸗ 
kam, Steb und Striegel in der Hand, durch einen weiten Um- 
weg nach Ucerra, von wo er fi} zu feinen Seerhaufen, die bei 
Mazzone fanden, begab. Zu Eboli Hatte er mit Francesco 
Mormile, dem Bruder Anecchino's, unterhandelt, und Diefer 
ihn, zu anberaumter Zeit, mit feiner Schaar zu unterftügen 
verfprochen. Als dieſelbe ankam, begaben ſich Sforza und 
Srancesco Mormile mit den Ihrigen nach Neapel, burchritten 
Die Stadt und riefen: Langes Leben der Königin und Tod 
ühren Natgebern! Sergianni jedoch hatte feine Anftalten fo gut 
getroffen, daß die Stabt völlig rubig blieb, und jene Beiden 
fich in die Nähe von ©. Marla incoronata zurüdzogen, welcher 
Ort damals zu ben Vorflädten gehörte. Dortbin ſchickte bie 
Königin den Feldhaubtmann Francesco Orftno, um Unterhand⸗ 
fungen anzufnüpfen. Sforza ging darauf ein, und vertheilte 
feine Truppen in die umliegenden Quartiere. Aber ald er eines 
Tags forglo8 am Ufer des nahen Meers fpazieren ging, überfiel 
ihn plöglic Orſino mit einer auserlefenen Schaar. Der Kampf 
war ungleich. Sforza, der in Eile einen Heerhaufen zufammen- 
gerafft, zog fich fechtend längs bes Strandes (wo gegenwärtig 
der meftliche Theil der Stadt Liegt) zurüd, und entrann durch 
die Grotte des Poſtlipps nach Caſal di Principe. 

Da jedoch ein großer Theil des Adels, zumal die Samilie 
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Origlia, auf feine Seite trat, fo flelte er feine Schaaren bald 
wieder her, zog fi nach Acerra und ſodann nach Fragola, 
von wo er befländige Streifzüge in Die Umgegend der Stadt 
ausführte, die Zufuhr abjchnitt und Die Landgüter verheerte. 
Da gerade die Zeit der Weinlefe eingetreten war, fo fielen dieſe 
Beeinträchtigungen den Neapolitanern doppelt beſchwerlich. Die 
Bürger verfammelten fi}, und obwohl es die Königin zu hinter- 
treiben fuchte, wählte man zehn Abgeordnete aus dem Abel und 
zehn aus dem Volk, die die Hffentlichen Angelegenheiten über- 
nehmen ſollten. Diefe fchieften Gefandte an Sforza, der ber 
Königin feine Unterwürfigkeit zu bezeugen fich willig erklärte, 
jedoch Schadenerfag und die Vertreibung Sergianni’d verlangte. 
Johanna, von den Abgeordneten angegangen, ja bedroht, mußte 
fid) dent Vertrage anfchließen. Sforza erhielt eine bebeutende 
Geldſumme für den Berluft, den er bei Inceoronata erlitten, 
Anecchino ward freigelafien, und Sergianni fand für gut, ſich 
felbft nach Procida zu verbannen, wiemohl. er von dort, als 
einer fo nahe dem feften Lande gelegenen Infel, fortfuhr, die 
Königin von Neapel zu beherrichen. ' 

Während jener Vorfälle befand fi Antonio Colonna, der 
Neffe des Papftes, in Neapel. Er war von feinem Oheim vor- 
züglich deßwegen gefandt worden, un die Befreiung bed Königs 
Jakob auszuwirken, für den fich befonders der Herzog von Bur- 
gund, damals Negent von Branfreich (da Karl VI wahnftnnig 
und deſſen Sohn minderjährig war) auf das Dringendfte bei 
dem Papft verwendete. Johanna verfprach die Breilaffung ihres 
Gemals, jobald die Verhältniffe des Landes geordnet wären, 
und Sergianni überhäufte den jungen Golonna mit Chren- 
bezeugungen. Letzterer trug viel dazu bei, Sforza's Haß gegen 
Sergianni zu mildern; denn Sforza aufzuopfern konnte keines⸗ 
wegs im Plan des Papſtes Tiegen, der fich feiner gegen Braccio 
zu bedienen hoffte. 

Johanna, die ſich auf alle Weife beftrebte, unter irgend 
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einem Vorwande ben Sergianni aus feinem Exil zu befreien, 
ernannte ihn zu ihrem Borfchafter nad Florenz, wohin fich 
Martin V. im Anfange des Jahrs 1419, von den Blorentinern 
eingeladen, begeben hatte. Dort wurde ihm die Genugthuung 
zu Sheil, daß fi ihm Johann XXI. freiwillig unterwarf und 
feine Füße küßte, nachdem er fih, lange in Heidelberg ge— 
fangen, dur eine Geldſumme vom Pfalzgrafen zu löſen 
gewußt hatte. Er ward von Martin zum Gardinal ernannt, 
ftarb jedoch bald, und liegt im Baptifterium zu Florenz be- 
graben. 

Sergianni indeffen warb von Antonio Golonna begleitet, 
und übergab diefem im Namen der Königin Oftia, Eivitavecchia 
und die Engelöburg, Die bis dahin neapolitanifche Befagung 
hatten. Den Papft wußte er bald für fih einzunehmen, ihm 
vorftellend, welche Vortheile ein enger Bund zwifchen ihm und 
der Regierung von Neapel beiden Theilen gewähren würde, wie 
der heilige Vater nur durch die Waffen ber Königin in feine 
Staaten wieder eingefegt werben Eönnte, wie fehr Letztere bex 
dacht. fein würde, den Haufe Colonna anſehnliche Beflgungen 
in ihren eignen Staaten mitzutheilen. Gleichwohl läßt fich kaum 
bezweifeln, daß Martin fchon damals mit Ludwig DL. von Va⸗ 
lois, älteftem Sohn Ludwigs II., in Unterhandlungen wegen 
ber Belehnung mit Neapel fland; Doch darf man deßhalb nicht 
annehmen, daß er der Königin einen Nebenbuhler, fondern 
vielmehr, da fie kinderlos war, einen Nachfolger in Ludwig von 
Valois zu geben wünfchte. Den Antonio, fo wie feinen eignen. 
Bruder Giordano, ſandte er abermald nach Neapel, um bie 
enbliche Befreiung Jakobs zu erhalten. Zugleich erfchienen zwei 
Cardinaͤle, welche die Königin Erönen follten. Da Leptere dieſen 
entfcheidenden. Schritt von Seiten bed Papfted wünfchte, fo 
burfte fie deſſen Mahnungen nicht länger wiberftehn. Jakob 
wurde freigelaffen, und um ihn bei dem Volke in der verlornen 
Achtung wieder herzuftellen, begleiteten ihn Die Eolonnefen zu 
Pferde und mit großem Gefolg der Barone durch Die ganze 
Stadt. Jakob begab fich jedoch in's Eaftel Capuano, da er im 
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Gaftel nuovo fürchten mußte, jeden Augenblick wieber verhaftet 
zu werden. ' 

Sergiannt mar inbeflen von Florenz nad Livorno gegangen, 
wo ihn eine Galeere der Königin erwartete. Er hielt ſich jedoch 
in Gaeta auf, und fchüßte Uebelbefinden vor, indem er die Kö- 
nigin bat, den Sforza mit einem Heere fogleich in's NHömifche 
zu fenden, um dem heiligen Vater, ber Berabredung gemäß, 
gegen Braccio beizuftehn. Johanna, Die vor Begierde brannte, 
ihren Sergianni wiederzuſehn, raffte fo ſchnell als mögfich Die 
nötigen Geldfummen zufammen und entfandte den Großconnetabel. 
Hierauf Eehrte Der Senefchall nach Neapel zurüd, und wurde 
mit Ehrenbezeugungen empfangen. 

Um fo mehr wünfchten nun Die Barone, daß ein bauerndes 
Verhaͤltniß zwiſchen König Iafob und feiner Gemalin zu Stande 
fäme, und daß Erfterer zugleich mit ihr gekrönt würde. Um 
dieß zu Hintertreiben, belehnte Johanna bie Colonnefen mit 
Salern und Amalfi.? 

» Doc Iakob von Bourbon fehien endlich der traurigen Rolle, 
die er an jenem Hofe zu fpielen hatte, müde zu fein. Als er 
eines Tags (im Mai 1419) mit einigen Vornehmen Durch Die 
Straßen ritt, begab er ſich auf den Molo, beſtieg eine Eleine 
Barke und ließ fich auf ein genueflfches Schiff geleiten, nach 
-welchem er bereitö einige feiner Vertrauten geſchickt hatte. Diefes 
brachte ihn nach Tarent, wo er von der Dankbarkeit der Königin 
Maria Beifland erwartete, Diefe empfing ihn zwar als ihren 
Monarchen, wich jedoch der Zumutung aus, dad Haus Orfini 
um feinetwillen in einen Bürgerkrieg zu verwideln.® Seiner 
Gemalin that Jakob zu wiflen, fie möchte über feine plögliche 
Abreife nicht erflaunen, ba e8 ihm um Sicherheit feiner Perfon 
zu thun gewefen, die er an jedem anderen Orte leichter zu finden 
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hoffe, als in feinem eignen Haufe. Johanna Tief jedoch das 
genueftiche Fahrzeug, als e8 nad Neapel zurückkehrte, aus dem 
Haven jagen. ! 

Jakob Hatte nun Feine andre Wahl, als in fein Vaterland 
beimzuziehn. Die Königin Maria beforgte feine Einfchiffung; 
Doch ward er Yange von ungünfligen Winden umbergetrieben, 
nach Gephalonien verfchlagen und Iandete endlich in Venedig, in 
anderer Geftalt jedoch, als er es bei feiner Hinreife verlaffen 
Hatte, wo ihm der Doge felbft auf dem Bucentoro mit großem 
Pomp entgegengefahren war. Ein Iahr noch blieb er in Tre⸗ 
viſo.“ Sodann nach Frankreich zurüdreifend, begab ex fich, 
Iebensfatt, wie e8 fcheint, in ein Franziskanerkloſter zu Befancon, 
wo er die Königin Johanna noch um drei Jahre überlebte. Lebtere 
ward nach feiner Abreife, im Oktober 1419, von Einem ber 
Gardinäle im Caſtel nuovo gekrönt, und zwei Monate lang dauer⸗ 
ten die Zefte, die fih an bdiefen feierlichen Akt anreihten. 

In diefe Zeit mag ed auch fallen, daß Iohanna ihren ver- 
fiorbenen Bruder vom Kirchenbann Iosfprechen und ihm das 
große Grabmal errichten Tieß, das noch Heutzutage in ©. Gio⸗ 
vanni a Carbonara wohlerhalten zu fchauen ifl. Die architef- 
tonifche Anordnung befielben ift gefchmadlos, die Skulptur für 
die damalige Zeit von Wert und auf Achnlichkeit der bargeftellten 
Perſonen abzweckend. 


Wenntes Kapitel. 


Unterdeſſen war Sforza, den der Papſt zum Gonfaloniere 
ber Kirche ernannt, und der zwei Söhne Sergianni's, Die Ranke 
bes Letztern fürchtend, als Geißeln erbeten unb nach DBenevent 
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dag man Sforza, dem Vertrage gemäß, unterftügt Hätte, ward 
der Sold fogar an Braceip verſchwendet, den man fürchtete, indeß 
man die Sforzedfen, nach der Schlacht von PViterbo, für ver- 
Ioren hielt. Um den Haß Sergianni's gegen Sforza noch mehr 
zu fleigern, trat der Umſtand hinzu, daß Einer der Söhne bed 
Erftern, ald er auf den Binnen des Thurmd in Benevent fpa- 
zieren ging, herabftürzte und flarb, ein Unfall, den man, wo 
nicht für beabfichtigt hielt, doch ber Nachläffigkeit der Wächter 
Schuld gab. ! 

Als Martin auf diefe Weiſe durch feine eigenen Verbündeten 
feinen Feind unterftüßt fand, hielt er es für geraten, ſich mit 
Letzterm zu vergleichen, wozu die Slorentiner, die dem Braccio 
geneigt waren, willig Die Sände boten. Braccio fam nad) Florenz, 
wo er vom Volke mit großem Jubel und ausgezeichneten Ehren, 
vom Papfte ziemlich Ealt empfangen wurde. Doch löste ihn dieſer 
vom Interdift, das er über ihn ausgefprochen, verleibte Orvieto, 
Narnt und Ternt dem SKirchenflaat wieber ein, belehnte den 
Braccio jedoch mit Perugia und den umliegenden Ortfchaften. 
Wofür denn Braccio verfprach, dem Papfte Bologna wieder zu 
erobern, was er fpäterhin auch ausführte. Martin Eonnte end- 
lich mit Sicherheit nach Rom zurüdfehren, und er that es um 
f9 lieber, als er fih von den Florentinern durch einige Spott» 
lieder, welche die Knaben in den Straßen auf ihn abfangen, 
für beleidigt hielt. ? 

Noch in Florenz jedoch befchteb er den Sforza zu fi, und 
im Beiſein der Vertrauteften entdeckte er ihm feine fefte Abficht, 
Ludwig II. von Valois auf den Thron von Neapel zu fegen. 
Sforza zauderte lange, hiezu behülflich zu fein; Doch der Papfl 


ı Oribellus. 

2 Leonardus Aretinus, Historia sui temporis. Der Gefang war zu 
Ehren Braccio's gebichtet. Leonardo, der ſich vergebens befttehte, durch ver 
nünftige Gründe die Empfindlichkeit des Papftes zu befchwichtigen, führt 
zwei Verſe aus jenem Volkslied an: 


Papa Marlino 
Non vale un quattrino. 
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machte ihn aufmerkſam, daß die Schlüffel von Viterbo, wo ſich 
Sforza’d Haubtmacht befand, in feiner (des Papſtes) Hand 
feien. Dad Haus Durazzo drohe ohnedem auözufterben, und 
baldige Fürforge fei notwendig, um jenes große Lehen dem 
päpftlichen Stuhle zu erhalten. Sforza ſandte hierauf die In- 
fignien des Großeonnetabeld an die Königin zurüd, und Lud⸗ 
wig III., der fi) laͤngſt nach Diefer Unternehmung gefehnt hatte, 
verlieh ihm die Fünftige Würde eined Vicekönigs und die Summe 
von 300,000 Dukaten, um feine Kriegshaufen herzuftellen. ' 

Im Juni 1420 rüdte Sforza in's Königreich ein, verbot 
jeboch jede Feindſeligkeit, da er wünſchte, daß Johanna in feine 
Bedingungen eingehn und Ludwig den Dritten zu ihrem Nach- 
folger erklären möchte, Hierauf erfolgte jedoch eine abfchlägige 
Antwort, und Sforza Iagerte fih bei Neapel, auf den Hügeln 
voor der Porta Capuana, die Flotte der Provenzalen ermartend, 
die ihm von Ludwig angekündigt worden war. SIohanna hatte 
indeffen den Antonio Caraffa, genannt Malizia, an den Papfl 
nach Florenz geſchickt, um befien Vermittlung auszuwirken; doch 
ed zeigte fich bald, daß auch der Papft Ludwigs Partei ergriffen 
batte, oder vielmehr an deren Spige ſtehe. 

Unbegreiflich erfcheint auf den erften Bli die Weigerung 
der kinderloſen Johanna, dem Valois die Nachfolge des Reichs 
zu fihern. Um dieſen Umftand zu erklären, muß man zuerft 
Sergianni's Haß gegen Sforza zu Hülfe rufen, fodann erwägen, 
wie fehr die Durazzifche Partei den Branzojen abgeneigt war, 
und auch die Unglüdsfälle bedenken, von denen fi Sforza im 
Anfange feiner Unternehmung betroffen ſah. Denn abgejehn, 
daß die verheißene Flotte lange vergebens auf fich warten ließ, 
und Biele das Gerücht verbreiteten, daß ſich dieſelbe zerftreut 
habe, lag auch Francesco Sforza an einer für tötlich gehaltenen 
Wunde danieder, feine Gemalin Polyrena nebft einer Tochter, 
die fie ihm geboren, waren vergiftet worden, wodurch er feine 
Befigungen in Calabrien verlor, und Leonardo Sanfevering, 
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Sforza's Schwiegerfohn, ward in einem Zweikampfe von Gara- 
fello Caraffa getötet. 

Während ſich nun aber Malizia, der Gefandte der Königin, 
in Blorenz befand, erſchien am päpftlihen Hofe Don Garzias 
Gavanilla, den Alfons, König von Aragonien, dorthin gefchidt 
hatte, um mit dem Papſte wegen Corſtca's, das Alfons zu 
erobern ftrebte, zu unterhandeln, während Martin die Genuefer, 
welche jene Infel in Anfpruch nahmen, begünftigte. Mit diefem 
Don Garziad Hatte Malizia Rückſprache, entdedte ihm bie 
traurige Lage der Königin Johanna, und flellte Die Meinung 
auf, daß Alfons, wenn er die in Sardinien liegende Flotte nach 
Neapel zur Rettung der Königin fenden wolle, er ſich ein 
blühendes Königreich ftatt eines unfruchtbaren Eilands zueignen 
fönne. Denn ed ließe fih von der Dankbarkeit Johannens er- 
warten, daß fle ihn an Kindesftatt annehmen und zum Erben 
einfegen würde. Don Garziad ging Darauf ein, und bat ben 
Malizia, ſich felbft nach Sardinien zu begeben, wo gegenwärtig 
König Alfons ſich aufhalte. Malizia begab fich hierauf nad) 
Piombino und ſchickte einen Schreiber der Königin in einer 
Bregatte an fie ab, um fie um Vollmacht zu bitten, mit Alfons 
zu unterbandeln. Iohanna, die fi durch Sforza, der von der 
‚Zandfeite bereit alle Zufuhr abgefchnitten, bedrängt ſah, und 
jeden Tag der Ankunft der provenzalifchen Flotte entgegenblicte, 
fandte auf's Schleunigfte die Vollmacht nah Piombino, und 
Malizia fchiffte fih nach Sardinien ein. 
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Behntes Kapitel. 


Ehe wir nun aber einer neuen Verwicklung in diefer Ge⸗ 
fhichte entgegengehn, und einen ber bebeutendften Charaktere 
in biefelbe eingreifen ſehn, ift es vielleicht nicht am unrechten 
Orte, über Alfons, feine Verhältniſſe und Herrfchaften, fo 
wie über feine vorausgegangnen Unternehmungen Einiges mit- 
zutheilen. 

Alfons, in Aragonien der Fünfte, war ber Sohn %er- 
nando’s, eines caftilifchen Prinzen, welcher, als der Stamm 
ber Grafen von Barcelona ausgeftorben, auf den Thron vo: 
Uragonien berufen wurde, weil feine Mutter, die Königin vor 
Gaftilien, eine Schwefter Martins, des letzten aragonifchen 
Herrſchers, geweſen war. Bernando, der zuerft Vormund feines 
Neffen Don Juan, Königs von aftilien, geweſen, beftieg den 
ererbten Thron faft ganz ohne Kampf, wiewohl neben ihm noch 
vier andere Kronbewerber auftraten; fo flreng geordnet waren 
jene Zänder durch die Neichöflände, die fich vorbehalten hatten, 
bie Mechte der Bewerber zu unterfuchen. Don Fernando hielt 
1412 feinen Einzug in Saragofja und befhwur die Verfaffung, 
worauf ihm gebuldigt wurde. ! - 

Bon Alfonſens früherer Jugend ift wenig befannt; Doc 
erhellt, daß ihn fein Vater an Weihnachten 1413 nach Tortofa 
zu Papſt Benedikt XII. ſchickte, wo er, nad alter Sitte, in 
Priefterfleidung und mit entblöftem Schwert beim Sochamte 
das Evangeliun leſen mußte. Im Anfange des folgenden Jahre 
erfolgte die Krönung Don Fernando's, wobei Alfons den Titel 
eined Prinzen von ©irona erhielt, indem fein Vater ihn mit 
denn Mantel bekleidete und ihm einen golbnen Stab in Die 
Hand gab. Später wurde er zu Valencia mit Donna Maria, 
der Schweſter des caftilifchen Königs, vermält. Aber fchon 


ı In Gatalonien mußte er einen breifachen Eid an verfchledenen Orten 
ablegen. Zurifa, Annales de Aragon. 
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1416 flarb Fernando im fleben und breißigften Jahr feines 
Alters. 

Alfons, der erfte von fünf Brüdern, wovon jedoch Einer 
bereits geftorben war, beftieg den Thron in feinem zwanzigften 
Jahre. Als die catalonifchen Stände, wegen feiner Jugend, 
vorfehlugen, ihm fleben Männer an die Eeite zu ſetzen, welche 
Gott fürchteten, die Gerechtigkeit übten, den Leidenfchaften nicht 
unterworfen und unbeflechbar wären, verfegte der junge König: 
Menn ed nur einen einzigen ſolchen Mann gebe, fo wolle er 
ihm die ganze Megierung abtreten. ' 

Außer Aragon und Catalonien erbte Alfons die Königreiche 
Valencia, Majorca, Sieilien, Sardinien und Gorfica. Den 
Beflß der beiden letztgenannten Eilande .theilte er jeboch mit 
den Genuefern, mit denen ſchon feine Vorfahren in beftändige 
Kriege verwidelt gemefen waren. Benebift XIII. hatte zwar 
feinen Bater damit belehnt, doch ſchon Don Fernando Hatte 
die Partei jened Papſtes, auf die vielfachen Befchwörungen bes 
Kaiſers Sigiömund, verlaffen, und Alfons lud die Gardinäle, 
die fih bei dem heiligen Vater in Penniscola befanden, ein, 
fih nach der Kirchenverfammlung in Eoftntg zu begeben, dem 
jedoch nicht Alle Folge Ieifteten. Der König war übrigens mit 
dem Betragen feiner Gefandten bei dem Goncil nicht völlig 
zufrieden, fet e8, daß er die Wahl eines fpanifchen Cardinals 
gewünjcht hatte, fei ed, daß Martin V., als Xehenäherr ber 
italiſchen Infeln, ihm nicht alle jene Vortheile zuficherte, bie 
der König in Anſpruch nahm So geichah ed, daß dieſer ſich 
nicht völlig entfchieb, und die Auslieferung Benedikts an ben 
römifchen Hof verweigerte. ? 

Alfonfens ältefler Bruder, Don Juan, war bei des Vaters 
Tode in Sieilien. Da jedoch die Sicilianer, Die zu Feiner Zeit 
gern unter auswärtiger Herrfchaft fanden, Miene machten, den 
Prinzen zu ihrem Könige auszurufen, ſo befchied ihn Alfons 
nach Spanien. Don Juan gehorchte, und ſein Bruder wußte 


I Panormita, De dictis et factis Alfonsi Primi. 
2 Zurita. 
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ihm für die verlorenen Hoffnungen dieſſeits und jenfeitd bed 
Pharus (denn er war, wie ſchon erzählt, ein Jahr früher mit 
ber Königin von Neapel verfprochen gewefen) einigen Erfag zu 
leiften, indem er ein Ehebündniß zwilchen ihm und der älteften 
Tochter des Königs von Navarra zu Stande brachte, welcher 
nach bed Vaters Tode jenes Meich ald Erbtheil anheim fiel. 
Seine Schwefter Maria vermälte Alfons mit dem Könige von 
Caftilien, dem Neffen feines Vaters. 

Mit den Ständen geriet er bald nach feinem Regierungs⸗ 
gntritt in Streit, weil fie, den Geſetzen gemäß, verlangten, Daß 
er bie Gaftilianer, die in feinen Dienften waren, verabfchiebe. 
Zwei ber Bornehmften, welche hohe Gerichtsämter beFleideten, 
mußte er auch wirflich entlaſſen; denn Die Cortes erklärten, daß 
fie ihm im Nichtfalle den Gehorſam auffündigen würden, der nur 
bedingungsweife gefchworen fei. ! 

Aus diefen engen Verhältniffen mochte fi der König, der 
von Unternehmungsgeift befeelt war, heraußjehnen, und fo 
rüflete er im Frühling 1420 eine Flotte, um nad) Sardinien 
zu fegeln, und auch die verwortenen Zuftände von Corſica zu 
feinem BBortheile zu lenken. Als Verweſerin der fpanifchen 
Reiche ließ er feine Gemalin zurüd. 

Mit 24 Galeeren und 6 Galeoten fegelte der König nad 
Majorca, wo noch vier venetianifche Schiffe zu ben jeinigen 
fießen. Auf Sardinien Iandete er in Alghero auf der Weſt⸗ 
füfte, und verband fi dort mit feinem Statthalter Artal be 
Luna. Diefem gelang ed, die in Aufruhr begriffenen Städte 
Terranuova und Longofardo zu bezwingen, worauf ſich Das 
wichtige Saflari ergab, und bie Infel zum Gehorfam bes Königs 
zurüdfehrte. 

In dieſe Zeit fällt die Geſandtſchaft des Malizia Caraffe. 
Um jedoch den Lauf ber fpätern Begebenheiten nicht mehr unter⸗ 


ı Die Formel lautete befanntlich folgendermaßen: Nosotros, que cada 
uno por si somos tanto Como 08, y que juntos podemos mas que 08, 08 
hacemos nuestro Rey, contanto quc guardareis nuestros fueros; si no, no! 
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brechen zu müffen, wird es geratener fein, bier fogleich Alfon- 
ſens Kriegszug gegen Corſica anzureiben. 

Wem dieſe Inſel damals eigentlich zugehoͤrte, iſt ſchwer zu 
ſagen. Barone und Bifchöfe bekriegten ſich unter einander be 
ſtändig; die eine Partei rief dann die Genueſer, die andere bie 
Aragonier zu Hülfe, wovon jedoch keine jemals das ganze Eiland 
in Befild nehmen konnte. Bloß die Stadt Bonifazio an ber 
Sübfpige defielben hatte ein dauerndes Bündnig mit Genua ge- 
ſchloſſen. Wechfelfeitig gewährten beide Städte ſich Zollfreibeit, 
Bonifazio wurde Dad Auge Genua’d genannt. Die Genuefer 
fchieften dahin einen Podeſta, welcher in Verbindung mit vier 
Aelteften, von den Bonifaziern gewählt, die Stadt regierte und 
das Necht über Leben und Tod hatte. ' 

Als der König von Aragon auf der Infel landete, hatte 
feine eigne Partei die Oberhand, an beren Spitze Vicentello 
Iſtria fand, der fi Graf von Eorflca nannte. Leicht gelang 
daher dem Erftern die Einnahme von Galsi, und die übrigen 
bieffeitö des Gebirgs gelegenen Städte kamen ihm von felbft 
entgegen; nicht fo die trandmontanifchen, worunter Bonifazio, 
zu beffen Belagerung er fich anfchidte. 


- 


Elftes Kapitel. 


Bonifazio Liegt auf einem Bellen, deſſen Oberfläche zwei⸗ 
taufend Schritt im Umfange zählt, und außer der Stadt nod 
einen Wald enthielt, deſſen Bäume zu fällen fireng verboten 
war. Gegen Sardinien zu ift ber Wels fchroff und unerſteiglich. 
Der Haven iſt auf der Nord- und Oftfeite vollkommen gefchügt, 


! Petrus Cyrnueus, De Rebus Corsicis. 
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ſchmal aber tief, fo daß er die größten Yahrzeuge aufzunehmen 
vermag. Un feinen Ausgängen befinden fich zwei Thürme, bie 
ihn befchügen, und wovon einer zum Leuchtthurm dient. Am 
frühen Morgen drang Alfons mit der Flotte gegen den Haven 
vor, und fuchte fi der Thürme zu bemächtigen. Die Wächter 
berfelben verfündigten der Stadt die Gefahr durch auffleigenden 
Rauch, und ed eilte fogleih eine Schaar von Jünglingen nah 
dem Leuchtthburme, an dem bereitd Alfons feine Leitern angelegt 
und jeine Fahne aufgepflanzt Hatte. Ein harter Kampf ent- 
fpann fih, in welchem die Bonifazier flegten. Die Leitern 
wurden zertrümmert, die Fahne zerrifien und ber König zurüd- 
getrieben, der fich jedoch bed gegenüberliegenden Thurms be- 
mächtigte, und fomit den Eingang in den Haven erzwang. Er 
eroberte die Fahrzeuge der Feinde, die Wein- und Kornbehält- 
nifle, Die fi am Ufer befanden, und ließ fogleich dreizehn 
größere Schiffe unmittelbar an die Mauern der Stadt ſich an⸗ 
legen , denn die Felſen, auf denen fie ruht, find ausgehöhlt, und 
erlauben den Schiffen, in bie Grotten berfelben einzudringen. 
Die Catalanen fuchten nun, von den Maftförben aus, Die Mauern 
zu erflimmen, die fich jedoch augenblidlich mit feindlichen Bee 
waffneten erfüllten. Alfons indeffen, der feine Truppen aüöge- 
ſchifft, griff die Stadt von der Landfeite an, und bemächtigte 
fich zweier Ihore, fo daß die Bonifazier ihn mit Mühe vom 
Eindringen zurüdhielten. Er Tieß hierauf einen Hügel in ber 
Nähe der Mauern befegen, und aus den Bombarden wurden 
ungeheure Steine in die Stadt gefchleudert, Die bedeutende Zer⸗ 
flörungen anrichteten. Da der Fels ohne Quellen ift, fo litten 
die Bonifazier (e8 war im Auguft) an Waffermangel, bis endlich 
ein erquicender Negen fiel, und die Gifternen wieder anfüllte, ' 

Alfons, deſſen Freigebigfeit zu allen Zeiten grängenlo8 war, 
fegte feinen Tapfern ungeheure Preife aus, und fünfhundert 
Golpftüde waren dem beftimmt, der zuerft die Mauer erfleigen 
und die Zeichen bes Könige aufpflanzen würde. Mit Jubel ward 


I Oyrnaenus. 
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dieß Aufgebot im Heere vernommen, und der Sturm zu Wafler 
und zu Lande erneut. Diele Bonifazier erlagen den Gefchofien 
der Wurfmafchinen, Die auch von den Schiffen aus gefchleudert 
wurden; aber auch viele Gatalanen flürzten, von feindlichen 
Pfeilen durchbohrt, aus den Maftlörben in's Meer. Da fiel 
plöglich der Thurm Scarincio, durch die Bombarden erfchüttert, 
zufanmen, und die Belagerer jprangen von den Segelftangen 
auf die Trümmer Hinüber, und richteten bie Eöniglichen Stan- 
barten auf. Laut erfcholl der Siegeöruf, die Stabt fei genom- 
men. In der That war bereitö eine beträchtliche Anzahl - in 
diefelbe eingedrungen; fie warfen Weuerbrände in die vorzüg- 
lichften Gebäude, und dad Kornmagazin ging in Flammen auf. 
Da eilte die Mannfchaft der weniger bebrohten Thürme von 
allen Seiten herbei, ein hartnädiged Gefecht entfland, und alle 
Gatalanen, die fi innerhalb der Stadt befanden, wurden ges 
tötet. Indeſſen fchleuderten die auf den Mauern Stehenden 
Feuer in die araganifchen Schiffe. Drei Davon waren bereitö 
halb verzehrt, und bie übrigen ſahen fich gezwungen, aus dem 
Haven zurüdzumweichen. Während auf biefe Art alles auf ber 
Seeſeite befchäftigt fehlen, ftürmten die Landtruppen des Königs 
bie verlafienen Mauern. Uber Margarethe Bobia, eine edle 
Corſin, die auf den Zinnen des bedrohten Thors mit den Ihrigen 
Wache hielt, ließ die Leitern durch große Steine zerfchmettern, 
und eine Schaar von Tapfern Hffnete plöglih die Pforten und 
trieb die Beinde, mit entfchiedener Niederlage, zuräd. ! 

Drei Tage und drei Nächte hatte ununterbrochen biefer 
Kampf gedauert, und die eintretende Paufe benugten die Boni- 
fazier, um den zerfallenen Thurm durch eingerammtes Pfahl 
werk zu befefligen. Da fle fich weigerten, mit bem Könige zu 
unterhandeln, fo Tieß Diefer Briefe, an Pfeile befeftigt, in bie 
Stadt ſchießen, und verfprach denjenigen, die fich zu ihm flüchten 
würden, große Geldfummen zur Belohnung Nur Zwei, wor: 
unter ein Genuefer, folgten biefer Lodung und berichteten bem 
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König, dag Antonio Salei, ber Pobefla der Stadt, fchon vor 
Ankunft der Flotte geflorben, und der Kornvorrat verbrannt 
fei, worauf Alfons befchloß, die Bonifazier durch Aushungerung 
. zu bezwingen. 

- Nichts defto weniger ließ er einen andern, öftlich gelegenen 
Hügel befegen, um auch von borther den Feind durch Wurf- 
mafchinen zu beunruhigen, und der Haven warb durch eine Kette 

gefchloffen, damit Fein genueftfches Fahrzeug den Bonifaziern 
Zufuhr und Hülfe zu bringen im Stande wäre. Wohl Hatte 
man im Genua, aus andern Theilen der Infel, die Nachricht 
von Bonifazio’8 Belagerung erhalten, und ber Doge Thomas 
Fregoſo Tieß zu dieſem Behuf fleben Schiffe ausrüften. Aber 
abgejehn, daß die Peſt in Genua mwütete, und der Doge bemüht 
war, Ludwig dem Dritten beizuftehn, fo waren auch ben ganzen 
Herbft Hindurch die Winde fo ungünftig, die See fo ftürmifch, 
dag fein Fahrzeug den Haven verlafien Fonnte. ' 

Indefjen war Bonifazio durch die Wurfmafchinen des Königs 
in einen fo traurigen Zuftand geraten, daß kaum ein einzigeö 
Haus noch Sicherheit darbot, und die meiften in Trümmern 
lagen. Ale Einwohner daher, die nicht unmittelbar auf Den 
Mauern Wache hielten, zogen fich in ben nahe gelegenen Hain 
zurüd, wo fle Hütten und Zelte auffchlugen. Alfons bot fich 
häufig zum Vergleih an, und verfprach fogar der Stadt ihre 
Breiheiten erhalten zu wollen. Dennoch zauderten die Boni⸗ 
fazier, und als von aragonifcher Seite Die Unmöglichkeit dar⸗ 
geftelt wurde, dem Hunger zu widerftehn, von dem ſchon Diele 
ber Einwohner zu Gerippen verzehrt waren, fo wurden von 
mehreren Seiten der Mauer Broblaibe in dad Lager ded Königs 
binabgeworfen, und ihm felbft ein aus Frauenmilch bereiteter 
Käfe zum Geſchenk gebracht. ? 

Hierauf begann Alfons, der unterdefien aus Spanien Ber- 
ftärfungen erhalten, den Sturm auf's Neue, fowohl von ber 
 Ranbfeite ald von den Schiffen aus, und die in den Mafttörben 
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befindlichen Seeſoldaten bedienten ſich außer der Geſchoſſe auch 
der Feuergewehre, denen viele Bonifazier zum Opfer wurden. 
Tiefe jedoch Tießen den Muth nicht finfen. Statt der zerflörten 
Zinnen flanden die Männer auf den Wällen, und die Frauen 
trugen ihnen Wein und Pfeile zu. Beſonders nahmen biefe ſich 
der Bermundeten an und beforgten die Leichen, während bie 
DVorfieher verordneten, daß alle Arzneien auf öffentliche Koften 
verabreicht, und die für die Freiheit Gefallenen vom Staate 
beerdigt würden. ' Viele der Frauen gingen überdieß bewaffnet, 
und Andere goflen flevended Wafler und Del oder heißes Pech 
auf Die Feinde. Selbſt die Priefter fließen Körbe voll ;er- 
flampften Kalks auf die Belagerer mit den Füßen hinunter, 
indeß fie mit Den Händen entzündete Neifigbündel hinabwarfen. 
Groß war jedoch die Not der Stadt, ald ein Thor von den 
Gatalanen gefprengt wurde. Aber die Bonifazier erfüllten in 
jo Dichter Menge den offenen Eingang, und die Hintenftchenden 
drängten Die Vorderen mit folcher Gewalt, daß Die Feinde 
zurüdwichen, und der veranlaßte Schaden wieder hergeftellt 
werden Eonnte. Vor Allem beſchwuren die Weiber ihre Gatten, 
ihre Väter und Angehörigen, ſie nicht der Schande anheimzu- 
geben, nicht fchnöder Entehrung durch catalanifche Seeräuber. 
Den Männern felbft drohe der Sflavendienft auf bes Königs 
Galeeren, der fchmählicher als ber Tod fei.? 

Alfons Tieß nun hölzerne Wäle und Belagerungsthürme 
bauen, um fle, die den Mauern an Höhe gleichfamen, benfelben 
zu nähern. Da öffnete fich plöglich das Thor, und eine Schaar 
von Sünglingen erfchien mit unzähligen Badeln, und in Verlauf 
einer Stunde ging das Werk fo vieler Tage in Flammen auf. 
Aber nichts defto weniger zehrten Elend und Hunger an ber 
unglüfliden Stadt. Tag und Nacht von den Feinden beun- 
ruhigt, ſchlaflos, abgezehrt iriten viele ber eingefchloffenen Helden 
wie Schatten umher, und Einige, aus Verzweiflung, gaben fich 
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-felbft den Tod.! Andere, ſchon durd Wunden gefchmächt, rieb 
der Hunger auf. Thiere, Die nie zuvor der menfchliche Gaumen 
gefoftet hatte, Kräuter, bie felbft dad Vieh verfehmäht, und 
Baummrinde dienten zur Nahrung. In diefem Zuftande ent- 
ſchloſſen ſich die Aelteften mit Alfons zu unterhandeln. Sollte 
in 40 Tagen feine Hülfe erfcheinen, fo wollten fie fich dem 
Könige ergeben. Ihm wurden 32 edle Knaben als Geißeln über- 
liefert, und fo rubte wenigftend vom Kampfe die Stadt. 

Aber der König wollte nicht erlauben, daß eine Botfchaft 
nach Genua gefandt würde. Da bauten die Bonifazier heimlich 
und in großer Eile ein Eleine8 Fahrzeug, und ließen Diejes bei 
Nacht an Seilen in’d Meer hinunter, an jener fchroffen Stelle 
gegen Sardinien zu, bie von feindlichen Schiffen unbejegt war. 
Mit dem Yahrzeug zugleich 24 Jünglinge, denen Briefe an den 
Dogen und die Republik eingehändiget wurden. Uber da Die 
Hinmegfahrenden Feine Speife mit fich nehmen konnten (denn 
das wenige Gebliebene war in der Stadt am nötigften), fo be= 
firebten fich die Frauen um die Wette, fie mit der Milch ihrer 
Brüfte zu nähren, um der Anftrengung des Ruderns nicht zu 
erliegen. Sa, es erzählt uns ein corfifcher Gefchichtfchreiber, 
fein Tapferer fei damals in Bonifazio gewefen, der nicht irgend 
einmal am Bufen eined Weibes getrunfen hätte. 

Heiße Wünfche und Gelübde begleiteten Die abreijenden 
Breunde. Der Senat ordnete öffentliche Gebete an, und mit 
nadten Füßen, wiewohl im ftrengften Winter, zogen Die Boni⸗ 
fazier von einer Kirche zur andern, und priefen in lauten Ges 
fängen den Gott der SHeerfchaaren, ihn um Die Rettung der 
Vaterſtadt anflehend. 

Unterdeß waren die Abgefandten in Einer Fahrt bis Porto 
Palo vorgebrungen, wo fie fih mit Speife erquicten. Uber 
faum batten fie Aleria im Rüden, als fle fih von zwei cata- 
lanifchen Galeeren verfolgt fahen, aus denen mit Slinten nad) 
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ihnen gefchoffen wurde. Den Bonifaziern blieb Fein Ausweg, 
als das hohe Meer zu verlafien, und zur Küſte flüchtend an’s 
Land zu felgen. Die Einwohner von Campoloria, in beren 
Gebiet fie gelandet, eilten fogleich in Menge herbei, trieben Die 
Gatalonier, von denen fle einige gefangen nahmen, zurüd, und 
eroberten die Barke wieder, deren ſich Jene bereits bemächtigt 
hatten. Nun Eonnten die Abgefandten, gaftfrei geftärkt und 
reichlich mit Mundvorrat ausgerüftet, ihre Neife fortfegen. Aber 
erft fpät und von ungünfligen Winden verfolgt, erreichten fie 
Genua. 


es 


Bwölftes Kapitel. 


Alfond, der die Eroberung Bonifazio’8 für geflchert hielt, 
glaubte nun auch die übrigen, auf der Oftfeite des Gebirgs ge- 
legenen Städte in feiner Gewalt zu haben, und fchidte feine 
Beamten aus, um die Abgaben einzutreiben. Aber jene fehrten 
mit den Bemerken zurüd, daß Niemand in Eorflca einen Tribut 
zu bezahlen gewillt fei. Hierauf fandte der König feinen Eonne- 
tabel mit zahlreichen Kriegsſchaaren. Diele Städtchen wurden 
ſchonungslos verheert; die Einwohner jedoch flüchteten mit ihren 
Gütern in die Gebirge, indeß die Waffenfähigen dem Feind ent- 
gegengingen, und ſich in einem feften Lager verfchanzten. Als 
ſie jedoch der Gonnetabel mit den Bombarden befchießen Tief, 
konnten fie der Uebermacht nicht widerfiehn, und flehten alle ums 
liegenden Orte um Hülfe an. Die Eorfen bebienten fih damals 
bei großen Gefahren eines Eriegerifchen Aufs, der von Nachbar 
zu Nachbar, von Feld zu Zeld, von Hügel zu Hügel fi un- 
unterbrochen fortpflanzte, fo daß in Eurzer Zeit eine Nachricht 
von einem Ende der Infel zum andern gelangen konnte.“ Da 
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erſchien zu ihrem Beiſtande Mariano Cajo, ein edler und reicher 
Corſe, mit 3000 Streitern. Jubelnd umgab ihn die Menge, 
und begrüßte ihn mit dem vaterländiſchen Ruf: Es lebe das 
Volk! Er aber ermahnte ſie zum Streit, und beſchwor ſie, für 
die Inſel, für fich ſelbſt, für die Freiheit, für die Kinder Alles 
zu wagen.‘ Zuerſt in kleinern Scharmüßeln verfuchte er bie 
Stärfe ded Feindes, und als er fi ihm gemwachfen fühlte, bot 
er ihm eine Schlacht, die von Sonnenaufgang bis Sonnen» 
untergang mit ber größten Erbitterung gekämpft wurde. Des 
Nachts zogen fich beide Theile in ihre Schangen zurüd, und als 
die Eorjen am nächſten Morgen umberblidten, war dad Lager 
der Beinde leer, und der EConnetabel zu feinem Könige zurück⸗ 
gekehrt. 

Mit banger Erwartung fahen unterdefien die Bonifazier 
der Wiederkunft Ihrer Geſandten entgegen. Während diefer Zeit 
befand fi da8 Volk, den Tag über, beftländig auf dem Forum 
und der Senat in der Madonnenkirche; denn das Rathhaus war 
zerflört. Endlich nad) fünfzehn Tagen wurde bei Nacht die Nüd- 
fehr der Boten gemeldet. Unbemerkt landeten fie an jener ver- 
borgenen Stelle, unbemerft wurden fle an Striden emporgezogen. 
Alles eilte nach der Kirche, mo die Briefe des Senats von Genua, 
bie fchleunige Hülfe zufagten, verlefen wurden. Und nicht bloß 
Briefe, auch Getreide hatten die Genuefer geſandt. Jubel und 
Danfgebete fihollen in Bonifazio. 

Uber e8 nahte der Tag der Uebergabe, und bie Botfchafter 
des Königs erfchienen in der Stadt. Die Aelteſten erbaten fich 
nur eine Nacht Bedenkzeit. Sollte bis zum nächiten Morgen 
feine Rettung fich zeigen, fo feien fle bereit, ihre Verpflichtungen 
zu erfüllen. Diefe Bekanntmachung verfeßte die Bonifazier In 
die tieffte Trauer. Ueberdieß war ihnen von ben Infulanern, 
die fich im Lager bes Königs befanden, ber Nat ertheilt worden, 
fih nicht zu ergeben; denn dad 2008 fei bereit8 über die Stabt 
und ihre Güter geworfen. Alfons habe befchloffen, fie ſaͤmmtlich 
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bielt er Äh an das Schiff des Boniffia fe. Ein genuefifcher 
Taucher, Namens Andreas, ftahl fi} unter dem Wafler zu ben 
feindlichen Schiffen und ſchnitt ihnen mitteld eined fcharfen 
Meſſers die Taue ab, mit denen fie an den Strand befeftigt 
waren, fo daß fie plöglich in ein heftiged Schwanfen gerieten. 
Diefer Umftand, als etwas Unerflärliches, brachte eine große 
Beſtürzung hervor. ! 

Ungeheure Steine wälzten indeß die Belagerten auf Die ara- 
gonifchen Bahrzeuge. Diele aus der Stadt Tießen ſich zu ben 
Genuefern herab, da die Bonifazier im Seekrieg für befonders 
erfahren galten. Ylüffiger Kalk und aufgelößte Seife wurden 
auf die feindlichen Verbede auögefchüttet, und bei jedem Schritte 
glitten die Gatalonier in's Meer hinunter, Allgemeine Er- 
ſchöpfung trennte zulegt den Kampf; boch behaubteten die Ge 
nuejer den Haven, und auch die vier zurüdgebliebenen Schiffe 
drangen hinein. Reichlich wurde nun die Stadt mit Lebend- 
mitteln und Vorrat aller Art verforgt. Mehrere Tage blieben 
die Genuefer im Haven, vom Danf der Geretteten überhäuft. 
Am fünften Morgen follte der günftige Wind zur Abfahrt be 
nugt werden. Da reihten die Batalanen eine Dichte Schladht- 
ordnung von Schiffen an der ganzen Breite bed Havens auf, 
um Die Seranjegelnden wie in einem Nege zu fangen. Über 
diefe hatten einen alten, in Bonifazio vorgefundenen Wrad zum 
Brander benugt, mit brennbaren Stoffen angefüllt. Ein kleines 
Bot folgte ihm. ALS fie fih nun ber Flotte näherten, wärfen 
Die Matrofen euer in den Brander und fprangen in’d Bot zurüd. 
Mächtige Flammen nach allen Seiten fprühte das entzündete 
Bahrzeug, nach allen Seiten ftoben die Schiffe des Königs aus⸗ 
einander. Die Erfchrediten noch mehr zu betäuben, erhoben bie 
Genuefer, bisher in Totenftile verharrend, ein ungeheure Ge⸗ 
frei, und es antmworteten Die Bonifazter, ben Freunden, ben 
Rettern, ben Befreiern eine glüdliche Fahrt von ihrem Felſen 
‚berunterwünfchend, mit unermeßlichem Subelruf.? rei zogen 
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Die Schiffe der Republik von bannen, von Ruhm beladen Tangten 
fie in Oenua an. 

Während diefer Zeit hatte auch Caloi fich befreit. Die 
Befagung bed Königs hatte Geipeln verlangt, Die Galvenfer ſich 
Bedenkzeit audgebeten. As am andern Morgen da3 Hochamt 
in ber Iohannisfirche gehalten wurde, begaben fich dorthin bie 
Sünglinge, die über den Panzer Weiberfleider geworfen hatten. 
Tach vollendeter Mefje erklärte der Magiftrat, daß Feine Geißeln 
gegeben würden. Die Catalanen begannen den Kampf mit den 
Eingebornen; aber plöglich flürzten die Jünglinge aus der Kirche 
heraus, die Schwerter unter ben Röden bervorziehend. Die 
ganze Befagung bi8 auf Einen wurde getötet. ' 

Als der König, der die Hoffnung, Bonifazio zu bezwingen, 
aufgegeben, dieſe Nachricht erfuhr, und auch der Weftfeite ber 
Inſel nicht mehr vertrauen durfte, fleuerte er im Sanuar 1421 
mit feiner Flotte gegen Neapel zu, nachdenklich über die Frei⸗ 
heitöliehe Italiend, Die der catalonifchen wenig nachgab. Die 
Ketten des Havens von Bonifazio aber wurden ald Triumphzei- 
chen in Genua aufgehängt. 
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Zweites Buch. 
Erfies Kapitel. 


AB Malizia Caraffa vor dem Könige erfchien, ließ er fein 
Mittel unverfucht, benfelben zu der in Vorſchlag gebrachten 
Unternehmung anzufeuern. Was ald Ruhmbegier jugendliche 
Gemüter begeiftern kann, bie Pflicht des Ritters, einer bebräng- 
ten Frau beizuftehn, die großen Vortheile, die einem König 
von Sicilien aus dem Beflge Neapeld erwachfen mußten, alle 
ward in Anregung gebracht, um Alfons zu beflimmen. Diefer 
wollte jedoch die um ihn verfammelten Großen nicht ungefragt 
laffen, welche faft einftimmig von einem folchen Vorhaben ab: 
rieten. Eine Frau, meinten fie, könne ſich nicht leicht fo viele 
Veinde, außer durch eigene Verſchuldung, erwedt haben, ſie 
würde eines beftändigen Schuged bedürfen, ihr Unbefland made 
den Gewinn einer Unternehmung, Die ſchwierig und weitaus 
jehend fei, zweifelhaft. Die Kräfte von Uragonien dürften nicht 
an ein Land verfchmendet werden, Dad, von ewigen Parteiungen 
zerrüttet, feine Herrfcher in raſchen Ummälzungen zu wechfeln 
pflege. Hierauf verfegte Alfons, er gedenfe zu helfen, wenn 
man feiner Hülfe bebürftig fei, den Näten eine Königs ziemten 
Eönigliche Gefinnungen, wo nicht, ſo ſchicke fi) doch für ben 
Alerander nicht, was dem Parmenio ſchicklich wäre. ' 
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Zu gleicher Beit erichien bei Alfons auch ein Gefandter 
Ludwigs III., der ihn zu einem Bünbniffe mit Letzterm (beibe 
waren buch Verwandtfchaft verknüpft) einlud. Alfons verfegte, 
da fich Ludwig mit den Genuefern, den erbitterten Feinden ber 
Gatalanen, verbunden hätte, jo müßte er erft diefer Sreundfchaft 
entfagen, ehe er ber feinigen theilhaft werden koͤnne; wozu ſich 
aber Ludwig keineswegs verfland. So traten denn zweit Jünge 
linge einander gegenüber, deren Väter bereits fich in ben An⸗ 
ſprüchen auf die Krone von Aragon begegnet waren, und fpäter 
ſehen wir noch einmal Sranz I. und Karl V., biefen Gefchlechtern 
entfproflen, in unverföhnlicher Nebenbuhlerfchaft ſich bekämpfen. 

Alfons ließ nun den Malizia rufen und erklärte ihm, baß 
er, troß der ihm vorgeftellten Hindernifle, der Königin Johanna 
16 Galeeren zur Entjegung Neapeld ſenden wolle; um jedoch 
den Argmohn der Spanier zu befchwichtigen, müfle die Königin 
ihm ein Pfand ihrer Treue zufichern,, und ihm bie Kaftelle ein- 
räumen laflen. Hierauf fandte Malizia foglei den Pasquale 
Cioffo, um ber Königin die günftige Nachricht zu überbringen, 
er ſelbſt fchiffte fih mit der Fleinen Flotte, zu deren Admiral 
Afons den Raimund Perellos ernannt hatte, nach Sichlien ein, 
um fich dort mit Getreide und andern Lebensmitteln, beren Die 
belagerte Stadt fo fehr bedurfte, zu verfehn. Pasquale war 
indeß in Eivita Vecchia, mo er Einige zu beforgen hatte, an's 
Land geftiegen; da übereilte ihn die Flotte Ludwigs, die nach 
Neapel fegelte: er wurde gefangen und feine Papiere fielen den 
Provenzalen in die Hände, die daraus die Plane der Aragonefen 
fennen lernten. Das Fahrzeug jedoch, auf bem ſich Pasquale 
befunden hatte, entwifchte und brachte nach Neapel die Nach- 
richt, daß zwar Alfons feine Hülfe verfprochen babe, Ludwig 
aber herannahe und ftündlich erwartet werden bürfe. ' 

Diefer zeigte fih auch bald mit neun Galeeren und einigen 
genueftfchen Laſtſchiffen, die Battifia Fregoſo befehligte. Sforza 
zog fich an's Geftad herab und empfing ben Zürften, beran 
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ber Mündung des Sebeto landete. Die Schiffe Freuzten nun 
täglich vor der Stadt, um Die provenzalifche Partei zur Empö- 
rung anzuloden. Doch wußte Sergianni Neapel in Zaum zu 
halten, und den Baronen ber Gegenpartei warb bei Lebensſtrafe 
verboten, ihre Wohnungen zu verlaffen. Endlich zeigten fid 
zur großen PBreude ber Belagerten bie aragoniſchen Schiffe 
zwifchen dem Gap Minerva und ber Injel Capri. Ludwigs 
Galeeren Eonnten, ihrer Minderzahl wegen, in feinen Kampf 
eingehn; fie zogen fih nad Eaftellamare zurüd, und Perellos 
landete mit den Seinigen am Caſtel nuovo. Ausgezeichnet war 
der Empfang, den ihm bie Königin bereitete. Mit eigner Hand 
hing fle ihm eine goldne Halöfette um, übergab ihm bie 
Schlüffel vom @aftel del’ Ovo und ließ am folgenden Tag ben 
König Alfons Hffentlih als ihren Nachſolger und als Herzog 
von Calabrien ausrufen. 

Die Stadt war nun von der Seefeite entfegt und mit 
Lebensmitteln reichlich verforgt; auch kehrte Battifta Yregofo 
mit feiner Blotte nach Genua zurüd, da Ludwig alle feine 
Kräfte, einen Landkrieg zu führen, anfpannte. Später verlor 
jedoch Battifla, unweit der Mündung des Arno, eine Schladt 
gegen den aragonifchen Admiral Nomen de Gorbera, der ihn 
gefangen nahm. Die Folgen hievon waren für Genua bedeu⸗ 
tend. Der Doge Thomas Fregoſo, Battifta’8 Bruder, mußte 
abtreten und flüchtete fid, nach Sarzana. Die Nepublif über- 
gab fi dem Herzog von Mailand, Philipp Visconte, deſſen 
Schiffe die Stadt einfchloffen, während fie Carmagnola zu Land 
belagerte. ! 

Die Lage Neapels war indeß, trog ber Abfahrt der Ge- 
nuejer, bedenklich; um fo mehr, da fi Sforza bald darauf 
Averfa’d bemächtigte, und Ddiefer nur ein paar Meilen von ber 
Haubtftabt entlegene Ort nun zum Mittelpunfte der feindlichen 
Streitkräfte und den provenzalifch gefinnten Baronen zur Zuflucht 
diente. Die Königin Hatte daher fogleich einen Boten nad 
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Umbrien gefandt, um Braccio da Montone in ihren Sold zu 
nehmen, welcher jedoch Aquila und Capua zu Lehen verlangte, 
was ihm zugefagt ward. Unterdeffen hatten bie Sforzeöfen 
einen nächtlichen Einfall in die Stadt verfucht, während ihnen 
von einigen Verfchworenen ein abgelegened Ihor geöffnet wor⸗ 
den. Dieß Unternehmen mißlang jedoch, da man einen vorge⸗ 
fchobenen Balfen, ohne Lärm zu machen, nicht Durchfägen Eonnte, 
und daher die Pferde gar nicht, die Fußgänger aber nur einzele 
weije Zutritt erhalten Eonnten. Sie wurden wieder verjagt, Die 
Verſchwörung unterdrüdt, und einige Barone hingerichtet. 

Nun ſchickte Iohanna abermals drei Gefandte an Alfons 
nach Eorfica, und bat ihn, fein Werk zu vollenden und felbft 
in Neapel mit dem Reſt feiner Flotte zu erfcheinen. Worauf 
Alfons erwiederte, daß er nicht zaubern werde, fobald einmal 
Braccio mit den Seinigen fi dem Königreich nähere; denn ohne 
ihn würde er felbft bloß die Zahl der Belagerten unnüß ver- 
mehren. In ber That war damals faft das ganze Reich in 
Ludwigs Händen. Nach GCalabrien hatte diefer den Yrancesco 
Sforza ald Vicekönig gefhidt, und auch die Abruzzen waren 
von der Königin abgefallen. 


Bweites Kapitel. 


Hierauf begab fih Alfons zuerft nach Sicilien, theild um 
in der Nähe zu fein, theild um ſich dort zu verftärfen, und 
von Dort aus fandte er einen Botfchafter an Ludwig, ihm die 
Wahl zwifchen Krieg und Räumung des Königreich anbietend. 
Nur mit Widerwillen, bieß es, ergreife Alfons die Waffen 
gegen einen Freund und Anverwandten; doch einer unglücklichen 
Grau, die feinen Schuß erfleht, beizuftehn, halte er für unab- 
weisliche Pfliht. Habe Ludwig Anfprühe auf dad Reich, fo 
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ſolle er wenigſtens den Tod der Koͤnigin abwarten. Uebrigens 
babe Niemand ältere Rechte auf Neapel, als Alfons, weniger 
burch die Adoption Iohanna’s, ald durch Conſtanze, die Tochter 
Manfred's, feiner Vorfahren Ahnfrau. Unter diefem Titel be 
fige er bereitö Sicilien, während die Herrfchaft Karls von Anjou 
bloß auf Anmaßung beruht habe. Hierauf entgegnete Ludwig: 
Nicht daB Alter der Anfprüce, bloß ihre Rechtmäßigkeit käme 
in Betracht; das Reich gehöre dem Papft, der die Anjou's 
damit belehnt habe. Nicht Mitleid, Eroberungdfucht fei ber 
Bemweggrund des aragonifchen Monarchen; doch follten ihn deſſen 
Drohungen keineswegs abfchreden, und bie gerechte Vorſehung 
würde ben Kampf zwifchen beiden entfcheiden. ' 

Endlih, nachdem florentinifche Kaufleute ſich für Alfons 
und die Königin Johanna, wegen des Solded, verbürgt Hatten, 
verließ Braccio Perugia, und drang im Juni 1421 durch Die 
Abruzzen in's Königreich ein. Weniger durch Waffengewalt, 
ald durch Ueberraſchung und den Schreck feined Namens er 
oberte er Sulmona und Gaftel di Sangro nebft andern Schlöffern, 
und drang mit folder Schnedligkeit nach Gapua vor, welches 
noch der Königin zugehörte, daß die Feinde, die nicht weit 
davon in ©. Maria Maggiore fanden, feine Ankunft nicht ge⸗ 
wahr wurden. Zwei fefte Thürme in der Nähe von Eapua er- 
oberte er durch if. Der eine fchien durch feine ungeheure 
Höhe unbezwingbar. Braccio verftedte daher in einem benad- 
barten Haufe eine Anzahl von Bogenfchügen, und trat felbft 
bewaffnet hervor, um mit ben Befehlshabern, die fich auf ber 
Zinne befanden, zu unterhandeln. Während nun Jene fprachen 
und die Uebergabe verweigerten, wurden fie von Pfeilen durch⸗ 
bohrt, und Die Uebrigen ergaben fih. Der andere Thurm, ein 
antifer Bau in der Nähe des alten Theaterd von Capua, war 
durch außerordentliche Feſtigkeit ausgezeichnet. Braccio ließ 20 
bewaffnete Bußgänger in den umliegenden Fruchthainen fich vers 
bergen, wo die taufendfach mit Neben verföhlungenen Pappeln, 
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nach Art des dortigen Himmelſtrichs, ein undurchbringliches 
Diekicht bilden. Hierauf mußten zwei mehrlofe Knaben, als 
Flüchtige, an der Feſtung vorüberlaufen, und da hier der Weg 
über antike Gewölbe führt, fo wurden ihre widerhallenden Tritte 
von den Wächtern leicht vernommen. Die Knaben erfundigten 
fih um den Weg nach Maddalone, wo die Sforzeöfen flanden, 
und gaben fich für Ueberläufer aus Braccio’8 Lager aus. Da 
fie den Wächtern jedoch in diefer Geftalt eher entfprungene Diebe 
zu fein ſchienen, fo eilten Mehrere vom Thurm herab, um fie 
einzufangen. Da brachen die Braccesfen aus dem Verſteck ber- 
vor, bemächtigten ſich der Herabgeftiegenen und brachten fie zu 
ihrem Anführer. Diefer bebrohte fie, ald Verräter der Königin, 
mit den äußerftien Martern, bi8 Einer, um fein Leben zu retten, 
verfprach, die Feſtung zu überliefern. Er wurde hierauf freie 
gelafien, Eehrte in den Thurm zurüd, und fand Mittel, dieſen 
dem Feinde zu öffnen. ! 

Ueber Marigliano, dad er erflürmte, drang nun Braccio 
bis Neapel vor, ohne daß es Sforza verhindern konnte. Io- 
hanna ſchickte den Erftern fogleich nach Caſtellamare, befien 
feindliche Nachbarſchaft ihr am meiften gefährlich ſchien. Braccio 
überfiel bet nächtlicder Weile die Stadt, nahm fie ein und ließ 
. fie durch die Seinigen plündern. Da jedoch Sforza mit großer 
Uebermacht heranfam, war Braccio genötigt, ſich über Torre 
bel Breco (von dem dort wachfenden Wein ſo genannt) in großer 
Eile zurüdzuziehn, nachdem er beim Viebergang des Sarno einen 
Theil der Mannſchaft in den Wellen verloren hatte. 

Unterdefien hatte Alfons mit einer beträchtlichen Flotte auf 
Iſchia Anker geworfen. Als die Königin feine Ankunft erfuhr, 
fchicfte fie ihm fogleich den Sergianni entgegen, ber ihn einlud, 
fih fammt den Schiffen nach den Eaftel dell' Ovo zu begeben, 
bis feine feierliche Aufnahme in Neapel vorbereitet fei; welcher 
Einladung der König folgte. Am Tage fodann, ber zu feinem 
Einzuge befiimmt war, begab er fich zu Schiffe nach der Sebeto- 
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mündung, wohin ihn die Galeeren der Königin, mit Blumen 
befränzt und mit Teppichen geſchmückt, begleiteten. Um ber 
Stadt ein Schaufpiel zu geben, Hatte er bem Perellos mit 
feinen Truppen befohlen, den Strand zu befegen und ihm 
gleichfam die Landung zu verfagen, die er in einem vorgeftellten 
Seetreffen erzwang. Die Reiter Braccio's waren längd ber 
Porta del Carmine aufgeftelt. Ein Ianger Damm von Brettern, 
der auf Fahrzeugen rubte, war in’d Meer hinausgebaut, beffen 
Höhe der Höhe des Löniglichen Verdecks gleich fam. Auf dieſer 
Brücke begrüßte Braccio den König, der ben fich Tniefällig Beu- 
genden aufhbob und umarmte. Da gefchah ed, DaB eines ber 
Bretter nachgab, und Alfons in den untern, mit Wafler ge- 
fülten Raum eines Schiffs verfant. Wiewohl er dem Unfalle 
eine icherzhafte Wendung zu leihen wußte, fo diente diefer Doch 
Vielen zur unglüdlichen .Borbedeutung, und der Boden des 
Landes ſchien Bremdlingen zwar eine günftige Aufnahme, body 
wenig Sicherheit zu gewähren. ' 

Durch die Porta Gapuana betrat Alfons die prächtig ges 
ſchmückte Stadt. Alle Seggt waren von den fchönften Frauen 
Neapelö bejegt worden, bie bei'm Schall der Halbtrommel theild 
in feftlichen Tänzen den. unter dem Baldachin reitenden König 
bewillfommten, theils in lauten Gefängen feinen Ruhm erhoben. 
An der Brüde des Eaftel nuovo empfing ihn die Königin, bie 
ihn al8 Mutter umarmte und ihm die Schlüffel des Kaſtells zu 
übergeben befahl. Dem Allmächtigen danke ich, fprach fle, daß 
ich Dich, dem Gegenmärtigen gegenwärtig, erblide, dem ich ale 
Abweſenden fihon mein Heil verdanktte. Denn gern geftehe ich, 
bag Alles, was ich befiße, durch beine Wohlthaten mein ifl. 
Durch dich Hat mich Raimund von der feindlichen Flotte und 
Braccio von den Angriffen des Landheers befreit, und deine 
Ankunft läßt den Heft meiner Furcht verftummen. Deine Wür- 
digkeit und Klugheit, dein großer Sinn blieben auch und im 
fernen Italien nicht unbekannt. Laß mich alfo diefen Tag ald 
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Den glüdlichften meined Lebens preifen, an dem ich Dich in dieſe 
Stadt aufnehme, deren Bürger, wie bu ftehft, dich jubelnb bes 
grüßen. Hierauf erwiederte Alfons: Wenn meine Hülfe bir 
nüglich war, o Johanna, fo gereicht mir dieß zur fehönften Ber 
friedigung. Seitdem bein erfter Gefandter mich in Sardinien 
antraf, bielt ich immer bie Nichtachtung deiner Gefahren für 
ſchaͤndlich. Jetzt, da ich Dich in wachſender Bebrängniß erblide, 
komme ich felbft, und für den günftigen Ausgang bürgt mir bie 
Gerechtigkeit deiner Sache, die im Kriege ber größte Schu iſt.“ 


Drittes Kapitel. 


Der Sommer verftrih hierauf in Feſten. Dabei wurden 
Häufige Gefpräche zwifchen Alfons und Braccio und ihren Haubt⸗ 
leuten über den Krieg und deffen Führung unter den verjchie- 
denen Bölfern gehalten. Ein einheimifcher und gleichzeitiger 
Gefhichtfchreiber hat uns Einige davon aufbewahrt.? Die 


t Fazxus. 

2 Gian Antonio Sampano, von feinem Baterlande fo genannt. Er war 
in einem Dorfe bei Capua zu Haufe und zu feiner Zeit Bracclo's Unter- 
than. Seine Jugend brachte er in Neapel zu, wo er, als Hofmeifter bei 
einer adeligen Samilie, fich über die hier erzählten Begebenheiten genau 
unterrichten Fonnte. Später, an der Echule zu Perugia angeftellt, welches 
damals von Braccio's Ruhm noch voll fein mußte, fohrieb er das Leben 
diefes Feldherrn ungefähr in den fünfziger Jahren; denn er erwähnt bei- 
läufig, gegen bas Ende bes Werks, ben eben vorgefallenen Tod bes Alfons, 
der 1458 flarb. Wampano war übrigens, nebenbei gefagt, Fein fonderlicher 
Freund von Deutfchland, und als er baffelbe auf einer Gefanbtichaftereife 
verließ, richtete er folgenden Vers an daſſelbe, den wir nicht zu überfegen 
wagen: 

Adspice nudatas, barbara terra, nates! 
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Spanter warfen ben Stalienern die Art vor, den Krieg im 
Kleinen und mehr durch Lift ald Kraft zu führen. In ihren 
Schlachten zähle man kaum einen oder den andern Toten, und 
die Sefangenen würden, nach vollendetem Treffen, freigelaffen. 
Die Spanier hingegen, nad) Weife der Deutfcyen und Fran 
zofen, bie für die tapferften Völker gehalten würden, flürzten 
fih mit ganzer Gewalt auf den Feind, und fuchten ihn, wären 
fie flegreih, bi8 auf den legten Mann zu vernichten. Hierauf 
vom Könige felbft aufgefordert, die Ehre Italiens zn verfechten, 
entgegnete Braccio: Klugheit vermöchte im Krieg das Meifte, 
und große Maflen wären in der Schladht mehr hinderlich ale 
nüglih. Ein Land, das man erobern wolle, vorher zu zer- 
flören, wäre graufam und thöricht zugleih. Die überalpifchen 
Völker führten den Krieg wie Ihiere, und juchten burch Unge- 
flüm zu erfegen, was ihnen an Gefchiellichfeit gebreche. Die 
Anführer Italiens Hingegen und ihre Schaaren würden von 
frühfter Jugend in Waffenübungen eingeweiht, an alle Befchwer- 
lichkeiten und Gefahren der Feldzüge gewöhnt. Ihnen diene ber 
‚Krieg ald Handwerk, und fie fuchten ihn zur Kunft zu fleigern. 

In Diefen Tagen gefchah es auch, daß ber König mit feiner 
friegerifchen Begleitung eine Luftfahrt nach dem Golf von Bajä 
beſchloß. Man bewunderte den fchönften Bufen bes tyrrhenifchen 
Meerd, feine heilfamen Quellen, feine myrtenreiche Geftabe. 
Man befuchte den Avernerfee und flieg in bie Höhlen ber Si- 
bylle hinab. In Pozzuoli z0g vor allem dad Amphitheater den 
Blick der Beichauenden an, wovon zwar gegenwärtig nur ge 
ringe Trümmer emporftehen, welches aber damals, vor mehr 
als 400 Jahren, ber Zeit noch trogen mochte.” Den Rückweg 
nahm der König zu Lande, und aus der Grotte des Poftlipps 
hervortretend, begrüßte er das Grab Virgils.“ An demfelben 
age landeten fleilifche Schiffe, mit Lebensmitteln beladen, an; 


i Campanns, 
2 Prominens superata vetustate Iheatrum. Campanus. 
3 Campanus. | 
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Ueberfluß erfüllte die Stadt, ritterliche Spiele und vaterländifche 
Befte wurden mit Pracht gefelert. 

Braccio jedoch Dachte bald an Friegerifche Unternehmungen. 
Er durchzog das Land, bemächtigte ſich mehrerer Fleinen Städte 
und Feflungen und drang bis in's Päpftliche vor, das er vers 
heerte. Dadurch fah fich der Papft gezwungen, ihm, auf fein 
Verlangen, Eitta di Baftello, eine Stadt in Umbrien, abzu- 
treten, worauf Braccio die eroberten Pläße frei gab. Martin V. 
hatte fchon früher den Zartaglia, der in feinem Solde fand, 
mit taufend Reitern Sforza’n zu Hülfe gefchidt; denn er Eonnte 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehn, dag Braccio, fein Bafall, 
derjenigen Partei entgegentrat, bie von ber Kirche begünftigt 
wurde. 

Braccio verlangte nun von der Königin, daß ihm, ber 
Vebereinkunft gemäß, Capua als Eigenthum abgetreten würbe. 
Sergianni miberfegte fich diefer Forderung; aber Alfons, ber 
den erfahrenen Veldherrn auf Feine Weiſe verlieren wollte, brachte 
es bei der Königin dahin, daß die Stadt dem Braccio -über- 
tiefert wurde, wodurch bie erfte Mißhelligkeit zwifchen bem König 
und Sergianni entfland. Die beiden Feſtungen Capua's wollten 
aber die Baftellane nur unter Erlegung einer bedeutenden Geld- 
ſumme abtreten; auch dieſe bezahlte Alfons, um ben Braccio 
zu befchmichtigen. Die eine Davon mußte dieſer gleichwohl halb 
mit Betrug und halb mit Gewalt erobern. Ein Berfuch übrt- 
gend, den Braccio machte, die Sforzeöfen, die zur Einbringung 
von Lebensmitteln ftch aus Averſa entfernt hatten, von der Stadt 
abzufchneiden, mißlang durch Sforza's Wachſamkeit. Bei Diefer 
Selegenheit aber führte Braccio eine eigne Lift auß. 

Zwiſchen Capua und Averſa befindet fich ein flehenbes 
Gewäſſer, welches gegenwärtig unter dem Namen Regi Iagni 
befannt ifl. Nur im höchften Sommer war e8 zu burchwaten, 
und Die wenigen Brüden oder Zurten, die fich Darboten, waren 
durch fefte Thürme geſchützt. Einen davon mußte nun Braccio 
in feine Gewalt befommen, wenn er den Uebergang ausführen 
wollte. Er ließ daher einen unbärtigen, aber tapfern jungen 


In diefer Zeit geſchah ed, daß Sforza ben Tartaglia plöß- 
lid, bei einem Gaſtmahle, verhaften ließ. Legterer wurde bed 
Einverftändniffes mit Braccio beichuldigt, und hatte auch vom 
König Alfons Pferde zum GefchenE erhalten. Der Papft fandte 
einen Abgeordneten, ber bie Sache unterfuchen mußte. Xar- 
taglia ward fchuldig befunden und auf dem Plage von Averſa 
enthaubtet. Seine Söldlinge jedoch, auf Sforza erbittert, gingen 


größtentheild zu Braccio über, der fih nach Capua begeben 
hatte. 


Biertes Kapitel. 


Im März des folgenden Jahrs (1422) ward endlich durch 
die Legaten der Friede oder vielmehr ein unbeflimmter Waffen- 
ftillftand zwifchen beiden Parteien abgefchloffen. Ludwig übergab 


. ben Cardinälen Averfa und das feſte Schloß von Baftellamare, 


und begab fih, an Mitteln erfchöpft, nah Nom an den Hof 
des Papſtes. Bald nachher wurden die Schlüffel der den Legaten 
anvertrauten Städte von dieſen dem Könige eingehändigt. Höchft 
auffallend würde Diefe plögliche Nachgiebigfeit des römifchen 
Stuhl erfcheinen, wenn man nicht folgende Umftände in Er- 
wägung zöge: Martin befand fich in entfchiebner Geldnot, und 
war großer Summen zur Wieberherftelung feiner ganz in Ders 
fa geratenen Haubtftadt bebürftig, wie er denn auch wirklich, 
in architektonifcher Hinſicht, der Gründer eined neuen Roms 
genannt zu werden verdient. Ein Beifpiel, Das faſt von allen 
feinen Nachfolgern bis in's nächſte Sahrhundert hinein, aufs 
Eifrigfte befolgt wurde, fo daß die Aufführung von Gebäuden 
eine Lieblingsbefchäftigung der Päpfte geworden iſt. Sodann 


“ Meinung ift wahrfcheinlicher; aber alle übrigen Berichterftatter weichen von 
the ab. 
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war Martin V. auf feine unbefirittiene Würde vor Allem eifer- 
füdtig, und Alfons bedrohte ihn beftändig mit der in feinen 
Königreichen zu erfolgenden Anerkennung Benedikts XIIL, der 
ſich noch immer hartnädig in Spanien verfchanzt hielt. Ein 
zweiter Popanz, vom Papfte wenigftend eben fo ſehr gefürchtet 
‚ and Ddefien fich der König bediente, war Braccio da Montone, 
welcher auch wirklich bald darauf nach dem Kirchenflaate zog und 
Città di Eaftelo belagerte. Diefe Stadt war ihm vom Papfte 
zwar abgetreten worden; aber die Bürger, bie ſich als Frei⸗ 
flaat regierten, waren mit biefer Abtretung Teineöwegd einver- 
fanden. 

Diejenigen, welche ſich in damaliger Zeit eine SHerrichaft 
im mittlern Italien oder vielmehr in Toscana (denn auch Pe⸗ 
rugia und alle auf der Weftfeite des Apennins gelegenen Stäbdte 
wurden mit Hecht zu Toßcana gerechnet) gründen wollten, hatten 
einen fchweren, ja unmöglichen Stand. Diefer Eleine hetrurifche 
Volksſtamm, einer der begabteften von allen, die und die Welt- 
geihichte Fennen Iehrt, und welcher in feiner Blütezeit eine 
größere Fülle bedeutender Menfchen, geiftvoller Dichter, Geſchicht⸗ 
Schreiber, Politifer und Künftler hervorbrachte, ald das übrige 
Europa zufammengenommen; biefer Volksſtamm, fage ih, war 
Damald von dem entfchiebenften republifanifchen Geifte befeelt. 
Jedes Städtchen war eine Welt für ſich und mußte beſonders 
überwunden werben, worauf ed dann immer, fobalb es nur 
einigermaßen aufathmen Eonnte, die Freiheit wieder herftellte. 
Deßhalb erhielten ſich die toscaniſchen Nepublifen bis gegen Die 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts, während das übrige Italien, 
Venedig ausgenommen, längft unterlegen war. Dieß mochte 
bie Haupturfache fein, weßhalb Braccio, trog aller Gewandtheit 
und friegerifchen Ueberlegenheit, feine dauernde Herrichaft be- 
gründen Eonnte, ein Verſuch, der den Sforzeöfen, welche die 
Lombardie und Genua zu unterwerfen hatten, gelang. 

Bon dieſer, wie zu hoffen fteht, erlaubten Abfchweifung, 
fehren wir zum Gang ber Erzählung zurüd. Che noch Braccio 
dad Königreich verließ, ward zmwifchen ihm und Sforza, dem 
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bei dem Waffenftillftande vergönnt worden war, ſich nadı Bene- 
vent zurüdzuziehen, eine Zufammenfunft verabredet, Die im 
Walde Saccomano Statt fand. Die alte Sreundichaft warb, fo 
weit es thunlich fehlen, erneuert, und Braccio wandte Alles an, 
feinen ehemaligen Waffengefährten zu bereden, ſich mit ber 
Königin auszujöhnen, worauf auch Sforza, der fich ohne Sold 
in einer ziemlich befchränften Lage befand, einging.! 

Unterdefien hatte Alfons das Neich bis auf einen gewifien 
Grad beruhigt. Die provenzalifch gefinnten Barone hielten ſich 
in zweibeutiger, doch untbeilnehmender Entfernung, nur die 
Grafen von Maddalone und Gaferta führten den Krieg fort. 
Das Schloß Maddalone, deſſen ſchöne Trümmer noch heutzutage 
fihtbar find, war dem Ottino Caracciolo zugehörig, der, wie 
wir ſchon wiffen, gegen Sergianni erbittert war. Alfons, um 
zu ſchrecken, fandte die Gefangenen Ottino's, ald Randesverräter, 
auf die Galeeren, worauf Ottino den catalanifchen Gefangenen 
ein Auge audreißen, Naſe und Hände verflümmeln Tieß, und fte 
in diefem Zuftande dem Könige zurüdichidte. 2 

Da brad im April dieſes Jahrs in Neapel die Peft aus, 
und der Hof begab fi nach Caſtellamare. Diefe Stadt Liegt, 
Neapel gegenüber, an der Wurzel eines Vorgebirgs, das fid 
15,000 Schritte in's Meer hinausſtreckt, durch feine gefunde Luft, 
feine Weine, feine Pomeranzengärten und Oelberge berühmt. 
Es jcheidet den diefjeitigen Golf von dem falernitanifchen Meer: 
bufen, und auf der Seite von Neapel liegen, außer Eaftellamare, 
noch Vico, Sorrent, und endlih am Cap Minerva, der Infel 
Capri benachbart, Maſſa. Auf der falernitanifchen Seite ift 
Amalfi der bebeutendfte Ort. Alle dieſe Städte waren von Lub- 
wigd Partei, uud Alfons begann damit, Vico zu belagern, 
welches fich ihm, fchlecht befeftigt wie ed war, bald ergab. Hierauf 
jog er nach Sorrent, wo man fich längere Zeit widerfegte. Als 
ihm jedoch Amalfi und Maſſa ihre Schlüfjel überfandten, als 
er auch bie Infel Bapri durch eine nächtliche Landung überrumpeln 

' Cribellus, Campanus. 

2 Costanzo. Cronica di Napoli. 
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ließ, und feine Befagung in ben gleichnamigen Haubtort der⸗ 
jelben Iegte, jo glaubten auch die Sorrentiner nicht länger Troß 
bieten zu koͤnnen. Dieſe Städte wurden aber in bes Königs 
Namen vereidet, ein Umftand, ber der Königin und ihrem Ser⸗ 
gianni aufs Höchfte mißftel, und der zuerft eine Spannung zwi 
chen Mutter und Sohn hervorbrachte. 

Beide begaben ſich bald Darauf nach Gaeta, fei es, daß fie 
der Peſt fo weit ald möglich entfliehen wollten, fei e8, daß 
Gaftellamare zwei Hofhaltungen nicht zu faflen vermochte. Da 
wir im Laufe diefer Gefdhichte noch mehrmals auf Gaeta zurück⸗ 
fommen werden, fo ift e8 vielleicht nicht am unrechten Ort, von 
ber Lage biefer Feſtung einen Begriff zu geben. 

Zwiſchen dem Cap Fontania und dem Cap Mondragone 
erhebt fich ein Vorgebirg, dem fich ein, feiner Länge nad), gegen 
Süden gefehrter Bergrüden anjchließt, fo daß zwiſchen dieſem 
und dem feſten Land Italiens ein Eleiner Golf entfteht, deſſen 
Ufer zu ben lieblichften und fruchtbarften Küftenftrichen der ganzen 
Halbinfel gehören. Hier gedeihen alle Südfrüchte und zwifchen 
Hainen von Granatbäumen, die in diefer Gegend vorzüglich häufig 
find, erheben ſich Trümmer des römifchen Alterthums. Unter 
ihnen die Billa Eicero’8, in deren Nähe jener Römer ermordet 
wurde. Der vorerwähnte Bergrüden aber, ben bie jebigen 
Feſtungswerke einfaflen, ift ihretwegen kahl und durch bie Natur 
\hon von dem Reſt des Vorgebirgs abgeſchloſſen. Denn nur 
eine fihmale Landzunge verbindet ihn mit bemfelben, und auch 
diefe ift großentheild mit Sand bededt, ba ſie bei flürmifcher 
Witterung zur Hälfte überfpült wird. Auf ber höchſten Spige 
des Berge fteht das Eolofiale Grabmal des Munatius Plancug, 
vom Volke der Thurm des Orlando genannt, welcher heutzutage 
als Telegraph benugt wird.‘ Wohl ift diefer Punkt wert, einen 
Augenblick dabei zu verweilen; denn bie Ausfichten, Die fih hier 
vom Dorgebirg der Eirce bis zum DVefun Hin barbieten, mögen 
in ber Welt nicht Teicht ihres Gleichen finden; ſei es, daß man 

4 Ueber ven Munatins Planeus fehe man bie befannte Ode Im Horaz: 
Laudabunt alii etc. 

Blaren, fammtl. Werte V. 8 
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die offene, mit Infeln reich geſchmückte See, fel ed, dag man 
den Tachenden Golf mit feinen Drangengärten, und die herrlichen 
Gebirgsfüften Italiens, wo Hügel über Hügel fih aufthürmen, 
betrachtet. Diefer Berg nun läuft gegen Süden in einen weit 
niedrigern, aber fihroffen Felſen aus, und auf Diefem Felſen ift 
das eigentliche Gaeta erbaut. Südwärts und weſtwaͤrts fällt er 
fteil in's Meer ab, fo daß bier an feine Landung zu benfen ift, 
nad) der Seite des Golfs aber fenkt er ſich allmählig und bildet 
eine Bläche, die den untern Theil der Stabt enthält und durch 
Mauern gefhügt it, um welche ein Molo herumläuft. Aus 
biefer Tage gebt hervor, daß Gaeta von der Landſeite faſt unbe- 
zwinglich ift,.und durch eine Kleine Anzahl Truppen geſchützt 
werden fann, von ber Seefeite aber nicht allzulange haltbar, 
fobald einmal den feindlichen Schiffen der Eingang in den Golf 
offen fteht. 

Diefer ſchoͤne Landftrich war es, den das fürftliche Paar be- 
fuchte. Alfons jedoch bewohnte einen Pallaft an der Küfte, jen- 
feit8 der Landzunge, Iohanna befand ſich in der Stadt. Hieher 
fam Sforza von Benevent, um Beiden feinen Hof zu machen; 
body fehlen e8, daß er von der Königin günfliger, als vom König 
empfangen wurde, wiewohl er während eined mehrwöchentlichen 
Aufenthalts die catalanifchen Großen häufig bei ſich bewirtbete. 
Mit ihm erjchienen noch andere, ehedem provenzalifch gefinnte 
Barone. 

Als nun der ſpaniſche Cardinal Fonſeca nach Gaeta kom⸗ 
men ſollte, um dem König die päpftliche Beſtätigung der Adop⸗ 
tion zu überbringen, ' fuhr ihm Alfons auf einer Galeere ent- 
gegen und Sforza flieg mit ihm zu Schiff. Die Biographen 
des Legtern erzählen uns einftimmig, daß der König bei diefer 
Belegenheit einen Mordanfchlag gegen Sforza gebrütet habe. 
Strid und Sad feien fchon bereit gewefen, um ihn zu fahen 
und zu erfäufen. Bloß das fchnellere Eintreffen bes Cardinals 

* Zurita meint, baß dieſe Beftätigung, wegen bes plößlichen Todes des 


Sarbinals dem Könige nie übergeben worden. Wahrfcheinlicher if, daß fie 
ver Papſt niemals ausgeftellt, wiewohl es auch Bazio behaubtet. 
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habe diefen Plan zerflört, und bie Sforzeöfen follen ihren Führer, 
den fie für verloren hielten, mit großem Jubel empfangen haben. 
Leptered mag gegründet fein, im Uebrigen ift e8 ſchwer, Jeman⸗ 
ben eined Verbrechens zu zeiben, dad nicht wirklich begangen 
worden, und Alfonfens Charakter widerfpricht einer folchen Be⸗ 
ſchuldigung ganz und gar. Auf der andern Seite aber mochte 
dem politifchen Scharfblicke des Königs nicht entgehn, dag Sforza 
der Einzige fei, der ihm den ruhigen Beflg bed Reichs ftreitig 
zu machen, ber Einzige, der dem Argwohn ber Königin einen 
hülfreichen und mächtigen Arm zu leihen im Stande fei. Deffente 
lich warb feftgefeßt, daß Beide den Sforza in ihren Sold nehmen 
ſollten, daß dieſer jedoch, wo es Feine gemeinfchaftliche Unter- 
nehmung gelte, Demjenigen, ber ihn zuerft beriefe, gehorchen 
ſollte.“ Heimlich aber ermunterte Johanna, oder vielmehr Ser⸗ 
giannt, der die Seele diefer Raͤnke war, den Sforza, bie pro⸗ 
venzaltfche Partei nicht allzufehr fchwächen zu wollen, damit fich 
die Königin derfelben, im Fall der Not, gegen Alfons bedienen 
fünne. 

Als im September die Pet in Neapel nachgelafien, begab 
ſich Iohanna nach der Inſel Procida und von dort in das nahe 
Pozzuoli. Alfons, um keinem Verbachte Raum zu geben, folgte 
ihr dorthin zu Land, und nahm unterwegs Gapua in QAugen- 
fihein, dad er noch nicht kannte. Uber die Königin hielt dieſe 
rafche Einholung für Verfolgung, und warb um fo mehr in dem 
Argwohn beftärkt, daß fie Alfons, wie Sergianni behaubtete, 
nach Catalonien fenden wolle, um unbefchränfter Herr von Neapel 
zu fein. Als diefer daher nach Averfa ging, eilte fle ſchnell 
nach Neapel und fchlug ihren Sig im Caſtel Capuano auf, da 
fte fürchtete, im Caſtel nuovo als Gefangene behandelt zu werben. ? 


1 Cribellus. 
2 Es ift fchon erwähnt worben, daß Caſtel nuovo und Gaftel dell’ Ovo 
ven Satalanen übergeben worden waren. 
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Fünftes Aapitel. 


Wiewohl ber König fortfuhr, feine Mutter zu beſuchen, fo 
war doch die Entfremdung Beider felbft bei dem Volk ſchon 
offenkundig geworden, und wo ſich Die catalanifchen Barone blicken 
ließen, wurde ihnen Durazzo! Durazzo! oder: Es lebe die Königin 
Johanna! entgegengerufen.' Sergianni aracciolo, der fi) Häufig 
in’8 Gaftel nuovo, um dem Staatörate beizuwohnen, begeben 
und gar wohl die nicht unverdiente Abneigung Alfonfens gegen 
feine Perfon bemerken mußte, bat fi} von diefem einen Schutz⸗ 
brief, verfehn mit dem Eöniglichen Inflegel aus, der ihm be- 
willigt wurde. 

Aber im April 1423 veranftaltete der König, nach feiner 
feftluftigen Weife, einen öffentlichen Aufzug, bei welchem ein 
Elephant, der einen Thurm trug, vorgeflelt wurde. In dem 
Thurme befanden fich viele catalanijche Ritter, die, als Engel 
gekleidet, fangen und die Laute fchlugen. Da erfuhr er, daß 
Sergianni einen andern Aufzug von neapolitanifchen Baronen, 
als Teufel vermummt, verabredet Hatte, fei ed, bloß mit dem 
Könige zu wetteifern, fei ed, eine öffentliche Beindfeligfeit an- 
zuſpinnen.“ Diefer legtere Zug unterblieb zwar durch den Tod 
eined der Theilnehmer, mit dem alle übrigen verwandt waren; 
doch Alfons wurde dadurch noch mißtrauifcher, und al3 ihm fein 
Gefandter in Rom, Franeisco de Arinio, fchrieb, daß eine Ver⸗ 
ſchwörung gegen ihn angezettelt fei, an deren Spige Sergianni 
ftebe, fo Tieß er dieſen, troß bes Geleitbriefd, im aftel nuovo 
verhaften. Hierauf begab er ſich unmittelbar zu ‘Pferde nad 
dem Gaftel Eapuano, um ber Königin biefen Gemaltftreich anzu⸗ 
zeigen, oder vielleicht, wie auch ein aragonifcher Gefchichtfchreiber 
nicht in Abrede ftelt, um fte felbft in feine Gewalt zu befom- 
men. Denn er glaubte Dadurch den furdhtbaren Parteifämpfen, 
von denen das unglüdliche Königreich zerriffen war, auf immer 
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ein Ende zu machen. Sein Vorhaben mißlang. Ein Knabe, 
der im Dienfte eines Florentiners ftand, mußte ſich unbemerkt 
durch die Pferde Platz zu machen und eilte, die Königin zu ber 
nachrichtigen. Diefe ließ fogleich basjenige Thor fihließen, das 
nach der Stadt führte, auf welchem gegenwärtig Der Faiferliche 
Adler zu fehen iſt; Alfons jeboch ritt auf das außerhalb der 
Stadt befindliche Thor zu (denn Eaftel Capuano lag damals zur 
Hälfte außer-, zur Hälfte innerhalb der Mauern), um fich defien 
zu bemächtigen. Schon hatte das Pferb die Zugbrüde betreten, 
als diefem Einer der Obenftehenden einen Mörfer an den Kopf 
fchleuderte, wodurch es zurückwich.“ Andere fagen, der Baftellan, 
Sannuto da Capua, ein flarfer und handfefter Mann, habe es 
bei'm Zügel ergriffen und mit Gewalt jenfeitd ber Brüde zurüd- 
geftoßen, Die fogleich in die Höhe gezogen ward. Juan de Bars 
dari, ber mit dem Könige gefommen, gab diefem feinen Helm, 
um ihn gegen bie Steinwürfe, bie von oben herabflogen, zu 
Ihüßen. Verſchiedene catalanifche Barone wurden vermunbet, 
einer getötet. Der König, um bed Volks wegen die engen Straßen 
zu vermeiden, begab ſich nach dem Mercato und fpäter in's Caſtel 
nuovo. 

Daß die provenzaliſche Partei über dieſe Vorfälle erfreut 
war, läßt fich vermuten; doch auch Viele von der Durazziichen 
wollten Alfonfen belagern. Die Klügern aber, um den Bürger- 
frieg zu vermeiden, rieten zu einem Vergleich und begaben fich 
unbewaffnet zum Könige. Diefer war um fo mehr zu einer güt⸗ 
lichen Ausgleichung geneigt, al8 er aus Spanien betrübende 
Nachrichten, die feine Gegenwart dort nötig machten, erhalten 
hatte. Diefe Nachrichten mochten aud) das Meifte zu feinem Ent⸗ 
fchluß beigetragen haben, ſich Sergianni’8 zu bemächtigen, um 
fich feine Feinde im Nüden zu lafien. 

Gaftilien war nämlih, wegen der zarten Jugend Johanns 
des Zweiten, der Schauplag befländiger Zwiſtigkeiten und Un⸗ 
ruhen geworben. Alfonſens Brüder, Don Juan und Don Enrique, 
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bie große Lehne in Eaftilien befaßen, hatten fich Beide Dort 
eine Partei gebildet und haderten wechfeljeitig. Don Enrique 
hatte fich überdieß ohne bie Einwilligung bed Königs mit befien 
Schwefter Donna Catalina vermält und verlangte von bemfelben 
dad Herzogthum Villena ald Mitgift: Johann verweigert es, 
Iodt den Don Enrique nah Madrid und nimmt ihn gefangen. 
Hierauf belagert er feine Schwefter in Segura. Der Connetabel 
von Gaftilien aber, von Enrique's Partei, entführt fie glüdlich 
nach Valencia. Auch Andere von Enrique's Anhang fuhen Schug 
in Alfonfend Staaten, und diefer wird nun durch caftilifche Ges 
fandte in Neapel zur Auslieferung aufgefordert. ' 

Unterdefien juchte die Königin Johanna, die jedem :Bergleich 
entgegen war, durch Zögerung Zeit zu gewinnen, und hatte ſo⸗ 
gleich Boten an Sforza geſchickt, der ſich damals in einem Klofter 
bei Mirabela befand. Im Namen ber Gevatterfchaft, denn 
Durch dieſes Firchliche Band war fie mit Sforza verknüpft, bes 
fhwor fie ihn, ihr augenblidlih zu Hülfe zu eilen. Sforza, 
wiewohl er nur 600 fchlechtbemaffnete und fchlechtberittene Strei- 
ter aufzubringen vermochte, während der König gegen 4000 Wann 
befaß, eilte fogleich herbei. Unterwegs trafen ihn bie Abges 
fandten Alfonjens, die ihn ebenfalls zum Beiftand aufforberten. 
Sforza verfegte, daß ber Auf der Königin zuerft zu ihm ge 
drungen fel, daß er übrigens nichts fo ſehr, als eine Verföhnung 
zwijchen Mutter und Sohn wünfche, und auf der Stelle zurüd- 
febren wolle, wenn Alfons verfprädhe, Die Königin nicht zu 
beunrubigen und ihr zu erlauben, fih an irgend einen feften 
Platz des Königreichd zu begeben. Dieß wollte ihm Alfons 
keineswegs bewilligen und verfegte, baß er ihn, fobald er mit 
ben Waffen in der Sand Tomme, meber zum Nichter noch zum 
Vermittler wolle. 

Als Sforza der Stadt fidy näherte, ſchickte er noch einmal 
Briedendunterhändler an den König; doch mit demfelden Erfolg. 
Alfons hatte das Heer unter Vernalto Gentellad auf der Straße 
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von Acerra, woher Sforza zog, in Schlachtorbnung treten laſſen, 
und fo fam es bald zwifchen Poggio Reale und dem Eaftel 
Gapuano zu einem blutigen fechöftündigen Gefecht. Sforza machte 
Die Seinigen auf die fchönen Harniſche und Pferde der Cata⸗ 
Ianen aufmerffam, mit denen fie ihrer eigenen Armut ein Enbe 
zu machen hoffen Eonnten.* Dem Cicco Antonio, einem Nea- 
politaner, entriß er felbft die Eöniglihe Fahne, und als die 
Seinigen vor ber Ueberzahl zu weichen begannen, bahnte er fich 
durch die umliegenden Gärten den Weg, und flürzte plöglich im 
Rücken des Feindes hervor, indem er eine Gartenmauer, die 
von Lehm war, durchbrechen Tieß. Hierauf erfolgte eine gänz- 
liche Flucht und Niederlage bed Föniglichen Heers. Bebeutend 
war die Beute der Sforzeöfen. Achthundert Pferde fielen in 
ihre Hände und hundert und zwanzig der vornehmften fizilianifchen 
und aragonifchen Barone wurden gefangen. Der König mußte 
fich in's Gaftel nuovo flüchten, die Häufer der Catalanen wurden 
geplündert und Johanna empfing den Sforza mit ehrenvollem 
Jubel als ihren Retter. Diefer, nachdem er bei der Königin 
bewirft hatte, daß die Barone der franzöfifchen Partei nad 
Neapel zurüdfehren durften, wandte fi gegen Averfa, um es 
zur Uebergabe zu zwingen. 

Jene Schlacht war am breißigften Mai 1423 gefämpft wor- 
den; noch vor Mitte Juni erfchien eine catalonifche Flotte vor 
Neapel. Einige behaubten, daß Alfons fle berufen habe, um 
feine Unternehmungen gegen Corfica fortzufeßen; Andere, daß 
fie beflimmt gewefen fei, die Königin mit Gewalt nad) Aragonien 
abzuführen. Wie dem auch fein mag, nichts konnte Alfonfen 
_ erwünfchter fommen, als jene Slotte, die von dem Grafen von 
Cardona befehligt wurde. Die Landung Eonnte von der Königin 
nicht verhindert werden. Alfons ließ den Plag vor dem Eaftel 
nuovo, der damals außerhalb der Stadt lag, mit Wällen und 
Gräben befefligen, damit die Neiterei ben Seinigen feinen Scha= 
den zufügen fonnte. Da jedoch die in dieſem Lager eingefchlofienen 
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Aragoneſen von den Neapolitanern beſtaͤndig geneckt wurden, ſo 
wagten fie einige glückliche Ausfälle, ja einer Schaar gelang es, 
ſogar in die Stadt ſelbſt einzudringen. Innerhalb der Porta 
Petruccia nämlich (die jetzt nicht mehr vorhanden iſt), befand 
fih ein Haus, an dem ſich ein Weinberg emporfchlang, um bie 
offenen Arkaden befielben, wie man es jegt noch Häufig fteht, 
zu befchatten. Diefer Weinftod wurzelte außerhalb der Stadt⸗ 
mauer, und befjelben bedienten fich die Gatalanen, um hinauf- 
zuflimmen, worauf fie die Thorwache übermwältigten. Zu gleicher 
Zeit drang der Infant Don Pedro, Alfonfend Bruder, von der 
Seefeite in die Stadt ein, wovon der gegen ben Haven gelegene 
Theil in Flammen aufging. In diefer Not fandte die Königin 
Boten an Sforza, ber von Averfa herbeieilte. Uber da bie 
Neapolitaner anfingen, ſich leidend zu verhalten, und dem Kampf’ 
wie einem Schaufpiele zufahen, jo war Sforza mit feiner Neiterei 
nicht im Stande, fih in den Straßen zu behaubten; denn Die 
Eatalanen hatten fi} in den Häufern verfchanzt, und warfen 
Ziegel und Steine auf den Feind, der, ohne fich widerſetzen zu 
fönnen, vertrieben wurde. Da begab fi) Sforza in's Caſtel 
Gapuano, und entführte die Königin mit ihren Koftbarkeiten 
nah Nola. Ein großer Theil der Bevölkerung Neapeld, über 
5000 Männer und Weiber, folgten ihr weinend und wehklagend 
nah. Weithin Leuchteten die Blammen. ! 

Indeſſen hatte Juanotto Pertufa, ein Eatalonier, der in 
Averfa befehligte, dem Sforza zu miflen gethban, daß er ihm bie 
Stadt übergeben wolle, mit ber feltfamen Bedingung, daß fie 
Sforza plündern und zerftören folle. Man glaubt, daß Pertufa 
dadurch an den Averfanern, die ihn beleidigt hatten, Rache 
nehmen wollte. Sforza nahm die Stadt, erfüllte jedoch die Be 
Dingung keineswegs, wofür die Averfaner ihn mit Dank über- 
häuften. Iohanna begab ſich nun, der Sicherheit wegen, nad 
Averfa. Das Caſtel Eapuano jedoch war von Sforza einem 
Benetianer, Namend Graziano, zur Bertheidigung übergeben 
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worden; dieſer, wahrſcheinlich beſtochen, überlieferte es dem Koͤnig 
unter der Bedingung eines freien Abzugs. Er wurde dafür von 
Sforza, wie Einige behaubten, mit eigner Hand aufgeknüpft.“ 

Johanna hegte nun keinen ſehnlichern Wunſch, als die Aus⸗ 
lieferung Sergianni's. Auch hiezu bot Sforza, wiewohl zu 
Gunſten feines Todfeinds, bereitwillig die Hand. Denn als der 
König, der die Schwachheit ber Königin Eannte, zwölf, nad 
Andern zwanzig der vornehmften catalanifchen Barone für den 
Garacciol verlangte, gab fie Sforza heraus und erbielt von der 
Königin dafür die Städte Trani und Barletta, in deren eigent- 
lichen Beil er aber, wegen feines frühzeitigen Todes, nie ge⸗ 
langt ift. Nach feinem Tode wußten audy die übrigen Gefangenen 
aus Benevent zu entfliehen. 


Sechsſstes Kapitel. 


In diefen Tagen erfchlen vor Alfons Michael Coſſa, ein 
Ischiot, der Sergianni’8 Feind war, und lud den König ein, 
Ischia zu erobern, wozu er ihm behülflich fein wolle? Die 
Infel jelbft, von einem Vulkan gebildet, deffen verwitterte Laven 
mit Weinpflanzungen bededt find, konnte wenig Schwierigkeiten 
darbieten. Wohl aber die Haubtſtadt. Diefe, wiewohl fle ſich 
gegenwärtig weiter verbreitet, war damals auf ben Fels be⸗ 
ſchränkt, der an ber ſüdöſtlichen Spite bed Eilandd aus dem 
Meer bervorragt und durch eine Brücde mit der Infel verbunden 
ift. Diefer Feld, wegen jeiner Steilheit, ward für unerfleiglich 
gehalten. Jedoch behaubtete Coſſa, dag man fich Leicht ber 
Brücke bemächtigen und, der Stadt alle Zufuhr abjchneidend, 
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diefelbe durch Hunger beſiegen könne. Alfons ſchickte in ber 
Nacht fogleih einige Fahrzeuge aus, die die Brüde befepten, 
und bie Tiefe bed Meers, bie fle für größere Schiffe empfänglich 
fanden, ausmaßen. Er machte fich hierauf felbft mit einer Flei- 
nen Slotte auf den Weg und foderte die Ischioten zur Nebergabe 
auf, behaubtend, daß er nicht ber Feind ber Königin Sohanna, 
wohl aber ihrer fchlechten Ratgeber fei. Die Stadt war jedoch 
in zwei Parteien getheilt, wovon die eine dem Coſſa, die andere 
dem Chriſtoph Manoccio gehorchte. Diefer Lebtere mußte bie 
Uebergabe zu Bintertreiben, und Alfons rüftete fih zum Kampf. 
Er lieg eines der größern Schiffe, fo nahe e8 möglich war, an 
ben Fels anlegen, und bemühte fih, eine Brüde auf benfelben 
werfen zu laſſen. Da jedoch die See zu flürmifch war, fo foderte 
er drei Sünglinge auf, den Fels ſchwimmend zu erflettern, und 
die Brüde mit Seilen an Bäume und Geſtrüpp zu befeftigen. 
Zwei von ihnen wagten ed, an Gefträuchen fich fefthaltend, 
weiter emporzuflimnen, da file, ber Steilheit des Abfchuffes 
wegen, von ben Beinden nicht gefehn werden Eonnten. Ihnen 
folgten nun Viele aus dem Schiff, und hielten die Schilde über’s 
Haubt, um vor den Steinwürfen ber berbeieilenden Jschioten 
gefichert zu fein. Alfons fuchte nun die Feinde von dem be 
drohten Orte abzulenken, indem er die am Buß bes Felſen 
auf der andern Seite gelegene Vorſtadt angreifen lief. Um bie 
Seinigen zu ermuntern, flieg er felbft in einen Kahn und näherte 
fih den Schiffen. Aber der Kahn, zu voll von Menfchen, fchlug 
um, und der König war in Gefahr zu ertrinfen; doch ward er 
glüdlih von einigen Matrofen aus dem Wafler aufgefangen. 
Die Stadt, von zwei Seiten angegriffen, Eonnte, ihrer geringen 
Bevölkerung wegen, nicht wiberftehn, und die Ischioten wurden 
gezwungen, die Waffen niederzulegen. Da Alfons die Gefangenen 
freiließ und mit Milde behandelte, fo ergab ſich auch bald bie 
fefte Burg, und der König kehrte nach Neapel zurüd. ' 
Unterdefien hatten feine Feinde in Averfa bei der Königin 
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Alles angewandt, ihn zu verderben. Befonderd war Sergianni 
erbittert, und behaubtete, Daß man ihn während feiner Ge- 
fangenichaft durch Schlaflofigkeit zu töten geftrebt habe, indem 
fi Tag und Nacht Befuche bei ihm einfanden, bie durch fort- 
geſetztes Geipräch ihn wach zu erhalten verſuchten.“ Sohanna 
ward leicht dahin gebradjt, die Adoption Alfonfens, aus dem 
Beweggrund feines Undanks, feierlich zu widerrufen, ja es ges 
lang, wiewohl nicht ohne große Schwierigkeit, fie zu bewegen, 
Ludwig den Dritten zu ihrem Nachfolger zu erklären. Hiezu 
wirkte befonders auch ber Papft, ber zugleich ben Herzog von 
Mailand in den Bund zu ziehen gewußt hatte. Leßterer, ber, 
wie fchon erwähnt worden, Damald im Beflg von Genua war, 
verfprah eine Hülfsflotte nah Neapel zu. fenden. Alfons, 
über dieſe Nachrichten aufs Höchſte beunruhigt und burch bie 
Umftände genötigt, nach Spanien zurüdzufehren, Tieß dringende 
Bitten an Braccio ergehn, fich fogleich mit den Seinigen nad 
Neapel zu begeben. Braccio hatte während dieſer geit Eittä 
di Gaftello erobert, fobdann fih in Perugia, das er durch Bau⸗ 
werke verfchönte, aufgehalten, und in Foligno fi zum Fürſten 
von Capua frönen laſſen.“ Als des Königs Gefandte anfamen, 
befand er fih in Aquila, das ihm, wie fihon gefagt, zuerkannt 
worden, Das er jedoch mit Gewalt erobern mußte, da es der 
provenzalifchen Partei ergeben war. Auf feine Weife wollte er 
nun von Diefer Belagerung ablafien; denn fein Ehrgeiz berebete 
ihn, dad ganze Königreich in feiner Gewalt zu haben, fobald 
er Capua und Aquila befäße. Doch fandte er dem Könige den 
Jakob Caldora nebft andern Seldhaubtleuten zu Hülfe. 
Unterbdefien war Ludwig II. bereits in Averfa angefommen 
und von der Königin freundlich empfangen worden. Feſtgeſetzt 
wurde, daß er den Königstitel beibehalten folle, um deſto wür⸗ 
Diger einem Könige entgegenzutreten, fonft aber folle er bloß 
Das Herzogtbum Calabrien befigen. Sforza zog nun mit feinem 
Schüglinge nad Neapel, Alfons ſchickte ihnen den Caldora 
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mit einer Anzahl Truppen entgegen. Bei ber Magbdalenenbrüde, 
wo ber Sebeto in’d Meer fließt, Tam ed zur Schlacht; Sforza 
warf die Uragonefen zurüd und pflanzte feine Zeichen vor ben 
Thoren der Stadt auf. Alfons, ber zu Waller auf einer Ga- 
feere dem Kampfe zuſah, warb von Sforza's Tapferkeit zur 
Bewunderung Hingerifien, und befahl den Seinigen, ihn zu 
fchonen. ! 

Endlih, Mitte Oktober 1423, jchiffte fih Alfons nad 
Gatalonien ein, da er fürchten mußte, daß bie Eaftilianer feine 
Erbſtaaten mit Krieg überzögen. In Neapel ließ er als feinen 
Statthalter den Infanten Don Pedro zurüd. Die See war ihm 
lange Zeit ungünftig. Er mußte fich zuerft in den Saven von 
Gaeta flüchten, und ward fpäter noch einmal dahin zurückver⸗ 
ſchlagen. Endlich fammelte er bie Flotte bei Bonza, und be⸗ 
ſchied fle nach der Infelgruppe, bie Marfeille gegenüber Tiegt. 
Denn diefen Ort, als die Haubtſtadt feines Feindes, gebachte er 
zu erobern. Ein Theil der Schiffe fand ſich wirklich ein, und 
Alfons bemächtigte ſich Marſeille's durch einen nächtlichen Sturm. 
Drei Tage wurde geplündert. Ein großer Theil der Stadt 
verbrannte, weniger durch die Schuld der Catalanen, als durch 
ben mehrmals nach allen Seiten ſich drehenden Wind. Die von 
Ar famen den Marfeillern zu Hülfe, allein ba fie gleiche Feld⸗ 
zeichen mit den Gatalanen hatten, vermehrten fle nur die Ver⸗ 
wirrung.? Die rauen Hatten ſich in bie Kirchen geflüchtet, 
und Alfons forgte dafür, daß fie nicht beleidigt wurden. Sie 
wollten ihm hierauf ihren Schmud zum GefchenE reichen laſſen, 
den er zurüdwied. Doch nahm er den Körper bes heiligen Lud⸗ 
wigs, Biſchof von Touloufe, mit fih, der fpäter in Valencia 
verehrt wurde. Beſatzung ließ er nicht in Marfeille, da er 
feiner Mannfchaft in Spanien bendtigt war. Noch mannich⸗ 
fah von den Winden umbergeworfen, landete er zulegt in 
Barcellona. 
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Siebentes Kapitel. 


Unmittelbar nach Alfonſens Abreife ward Sforza von der 
Königin nad) den Abruzzen geihidt, um Aquila, von Braccio 
belagert, zu entfegen. Mit Häufigen Botfchaften Hatten Die 
Aquilaner um Hülfe geflebt. Sforza, nachdem er feinen Sohn 
Francesco und eine andere Schaar, die fih in Apulien befand, 
an fi gezogen, drang in die Abruzzen vor, und nahm mehrere 
fleine Städte, die in Braccio's Gewalt waren. Die Weihnachten 
feierte er in Ortona. Als fi nach vollendeten Hochamt bie 
Saubtleute um ihn verfammelten, erzählte er ihnen feinen Traum 
in der verwichenen Nacht. Er babe ſich mitten in einem See 
befunden, ben heiligen Ehriftoph aber von fern gejehn und um 
Beiftand angerufen. Jener habe fih aber von ihm abgewanbt. ' 
Brancedco und bie Uebrigen baten ihn, feinen Aufbruch zu 
verfchieben;, denn er wollte am andern Morgen bei Pescara über 
den Sangro gehn. Sforza jedoch verfepte, daß niemals Eile 
fo nötig geweſen fei, als eben jetzt. 

Die Beforgniffe der Freunde vermehrten fi, als beim 
Auszuge aus der Stadt ber Fahnenträger mit dem Pferde flürzte 
und die Standarte zerbrach. Man gelangte an den Fluß. Der 
Seind fand auf der andern Seite der Furt, und batte dort 
Pfähle eingerammelt und Bogenſchützen aufgeftellt. Da verfuchte. 
Brancedco mit feiner Schaar den Uebergang an der Mündung 
bes Stroms in’d Meer, das hier lagunenartig und fumpfig ift. 
Er kam glücklich an’d andere Ufer, und jagte ben Feind nad 
Pescara zurück. Mit begeifterter Freude gemahrte Sforza von 
fern die Tapferkeit feines Sohns, und forderte nun die Seinigen 
ebenfalls zum Uebergang auf. Über dieſe zauderten, da ſich 
eben ein heftiger Oftwind erhob und die Wellen bed Meers den 
Fluß anfchmwellten und zurüdtrieben. Um den Untergebenen 
Mut einzuflößen, ritt Sforza mit einem Knaben, der ihm den 
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Helm trug, voran; Niemand folgte. Als fie fih in der Mitte 
bes Waſſers befanden, begann ber Knabe zu finfen. Sforza 
griff nach Ihm und wollte ihn bei den Haaren emporziehen. Da 
. wichen dem Pferde auf dem fchlammigen Boden die Hinterbeine 
und Sforza glitt vom Sattel. Schwergeharnifcht, wie er war, 
vermochte: er nicht zu fchmimmen. Zweimal wurden feine eifer- 
nen Handſchuhe über dem Wafler geſehn; dann verſchwand er. 
Vergebens ward fpäterhin fein Leichnam gefucht, den der Fluß 
in's Meer fchmenmte. ' 

So farb Sforza am dritten Jänner 1424 im fünf und 
fünfzigften Jahr feines Alters, nachdem er fo vielen Schlachten 
getroßt, fo vielen Nachflelungen entgangen war. An Geift 
mochten ihm vielleicht andere Feldherren feiner Seit überlegen 
fein, an Tapferkeit Fam ihm Eeiner gleich. Gegen Feinde war 
er großmütig, gegen Verräter unerbittlih, in der Mannszucht 
fireng, zum Schutz des Landvolks ftetö bereitwillig, von Habfucht 
fo weit entfernt, daß er Die Truppen häufig mit den Einkünften 
feiner Schlöffer bezahlte. Bei wichtigen Unternehmungen pflegte 
er alle feine Haubtleute um Rat zu fragen; doch um nicht ihren 
Dünfel zu nähren, fing er von gleichgültigen Dingen zu fprechen 
an, und gelangte wie von Ungefähr auf den Gegenftand, den 
er beraten wollte.?2 In Religionsübungen war er pünftlich und 
unterfchied fich hierin von Braccio, dem die Zeitgenofien vor⸗ 
warfen, daß er nie in die Meffe ginge. Seine Verwandten 
behandelte er mit Zärtlichkeit, und ald zwei feiner Brüder an 
ber Pet krank lagen, und von Allen verlaffen waren, hielt er 
bis zum legten Athemzug bei ihnen aus, und ließ ihnen, nach 
ihrem Tode, eine Kapelle bauen. Er haßte die Schalfenarren 
und dad Spiel. In müßigen Stunden befchäftigte er ſich mit 
Leibesübungen, jchleuderte große Steine und Wurffpieße, ober 


i Cribellus. Jovius, Flavius Blondus, Historia. Merkwuͤrdig ift, 
dag Sforza'n in feiner Jugend einmal ein ähnliches Wageſtück glüdlich ges 
lungen war. Bei der Belagerung von Pifa febte er an ber Mündung bes 
Arno über diefen von Regengüffen mächtig angefchwollenen Fluß. 


2 Jovius. 
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übte fih im Springen und Laufen. Des Abends ober bei 
Regenwetter lad er. Da er Fein Latein verſtand, fo begnügte er ' 
fich mit den Abenteuern der Paladine. Doch war er befonderd 
wißbegierig nach Gefchichten, und fuchte ſich die Alten in Ueber- 
fegungen zu verfchaffen. Einem gewiſſen Borcelo, der ihm ben 
Cäfar und Salluft überfegen mußte, ſchenkte er ein Haus und 
einen Garten. Schreiben Fonnte er nicht und bediente ſich zu 
diefem Gefchäft der Mönche, die er auch ald Spione verwendete, 
wozu er fie vor allen Andern, wegen ihrer Schlauheit und 
Straflofigfeit, für tauglich hielt.‘ 

Was die äußere Geftalt betrifft, jo war Sforza von uns 
gewöhnlicher Größe, breitfhultrig, von flarfem Muskelbau; um 
die Mitte des Leibes aber fo ſchlank, daß man ihn faft mit den 
Händen umfpannen Eonnte. Dabei von dunkler Geftchtöfarbe, 
die Augen blau, tiefliegend, mit bufchigen Brauen, die Nafe 
gebogen. In der Kleidung einfach, liebte er jeboch die Blankheit 
ber Waffen und Harniſche. Er war im Eſſen und Trinken 
mäßig, bei Beldzügen aber und befonders in der Schlacht oft 
einem plöglichen Durft unterworfen, fo daß er beftändig einen 
Stnaben an der Seite hatte, der ihm Wein oder Wafler nach⸗ 
trug, und ihn auch in der größten Hitze des Gefechtd nicht ver- 
laſſen durfte. Oefters äußerte er, nicht durch's Eifen, wohl 
aber Durch Waflermangel fürchte er zu fterben. 2 

AS Braccio die Nachricht vom Tode feined Gegners erfuhr, 
wollte er berfelben lange einen Glauben fchenfen. Er empfing 
Die Botfchaft fehwermätig, mit finfterer Stirn; ſei ed, daß er 
fih der Jugendfreundfchaft erinnerte, fei es, daß er feines eignen 
Schickſals gedenf war. Denn die Aftrologen hatten ihm vorher⸗ 
gefagt, daß Sforza eines plößlichen Todes fterben, er felbft aber 
ihm in Eurzer Zeit nachfolgen werde. * 

ı Jovius. 


2 Jovius. 
3 Jovius. 
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Achtes Kapitel. 


Mit tiefem Schmerz, doch mit voller Befonnenheit Des 
Geiſtes, ertrug Brancedco das Ende feined Vaters. Da feine 
Gegenwart am andern Ufer nötiger fehlen, wo ber größte Theil 
des Heers fich befand, fo ruderte er fich allein in einem Fleinen 
Machen hinüber, und ermunterte in einer Rede, zufammenzuhalten 
und ihn nicht zu verlaffen. Hierauf ließ er eine Belagung in 
Ortona zurüd, und begab ſich nach Benevent, um bed väter- 
lichen Beſitzthums nicht verluftig zu gehn, und von dort nad 
Averfa zur Königin. Diefe beftätigte ihn in feines Vaters 
Rechten, und verordnete, daß er und feine Brüder den Namen 
Sforza dem ihrigen beifügen follten, dem Verſtorbenen und 
ihnen felbft zu Ehren. Hierauf gedachte fie ihn vorerft zu 
Eroberung Neapeld zu verwenden, welche Stadt faft allein noch 
in den Händen der Veinde war. 

Denn es hatte unterdeflen der Visconte, unter den Befehlen 
des Guido XTorello, eine Flotte von 12 größern Schiffen und 
22 Galeeren gejandt, von denen einige durch Ludwig IH. aus- 
gerüftet wurden. Die Flotte erfchien zuerfi vor Gaeta, mo Alfons 
ben Antonio de Luna zurüdgelafien. Da dieſer die Einwohner 
wenig geneigt ſah, eine doppelte Belagerung auszuhalten (denn 
Guido Torello hatte auch eine bedeutende Anzahl Truppen mit 
fih geführt),. und da vom Könige zuvörderſt durchaus Feine Hülfe 
zu hoffen war, fo übergab er die Stadt unter Bebingung eines 
‚ freien Abzugs. Torello fuhr fodann gegen Neapel. Er bemädh- 
tigte fich der Infel Procida, und die Bürger von Eaftellamare 
famen ihm freiwillig entgegen, nachdem ſie den catalanifchen 
Statthalter ermordet hatten. Eben fo die übrigen Ortfchaften 
auf der Norbfeite des Golf. Er belagerte hierauf die Haubt- 
ftabt zur See, und fchiffte einen Theil feiner Truppen am Car⸗ 
mine aus, zu denen fich Francesco Sforza geſellte. Der Infant, 


I Simoneta. Cribellus. 
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auf diefe Weife bebrängt und wenig Vertrauen auf die Neapo- 
litaner ſetzend, von denen fich täglich Viele in's Lager der Feinde 
begaben, um mit ihnen zu turnieren oder Brüderfchaft zu trinken, 
befchloß, die Stadt eher verbrennen zu lafien, als zu übergeben. 
Diefem Vorhaben widerſetzte fich jedoch auf's Eifrigfte Jakob 
Galdora. Weder der Infant, fagte er, noch defien Vorfahren 
hätten jemals eine fo fchöne Stadt, wie Neapel, erbaut, und 
der König hätte fie ibm anvertraut, um fie zu behüten, und 
nicht um fle anzuzünden. 

Die Mißverftändniffe zwiſchen den Spaniern und den ita- 
Itänifchen Feldhaubtleuten wuchſen überhaubt mit jedem Tage, 
da überdieg Don Pebro dem Caldora den verlangten Sold nicht 
audzubezablen im Stande war. Als daher ein Waffengefährte 
des Letztern von den Feinden gefangen ward, und dieſe ihn mit 
heimlichen Aufträgen an Caldora zurüdfandten, fo horchte Diefer 
einem Vorſchlag - zur Ausgleichung um fo lieber, als er, ba 
Sforza tot war, hoffen Fonnte, die erfte Stelle im Heer ber 
Königin zu befleiden. Da nun der Herzog von Mailand fi 
anheifhig machte, ihm ben rüdftändigen Truppenſold zu bes 
zahlen, fo verſprach er die Mebergabe Neapeld, deſſen Schlüffel 
er in feiner Gewalt hatte. Als daher Guido und Francesco 
fcheinbar die Mauern beflürmten, machte Caldora einen Ausfall 
und ließ fich von den Feinden bis in die Mitte der Stadt ver- 
folgen, die fomit von dem Heer ber Königin erobert wurde. In 
den Sold der Legtern trat nun auch Caldora. Eaftel Gapuano 
ward eingenommen und der Infant bebielt bloß die beiden Ca⸗ 
fiele an ber Seeküfte. Hierauf Eehrte Guido Torello mit feiner 
Flotte nach Genua zurüd. 

Bor Allem lag nun der Königin die Befreiung Aquila’s 
am Herzen. Nur böchftend vierzehn Tage erklärten die Ge⸗ 
fandten, fönne die Stadt fich halten, wegen bed gänzlichen 
Mangels an Lebensmitteln. Auch der Papft, dem Braccio hatte 
drohen laffen, er wolle ihn zwingen, hundert Mefien für einen 


1 Cronica di Napoli. Giornali del Daca. 
DBlaten, ſaͤmmtl. Werke V. 6 9 
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Pfennig zu leſen, wünſchte die Vertilgung jeined Todfeindes. 
Eben fo der Herzog von Mailand; denn die Wlorentiner, mit 
denen er in Krieg verwidelt war, wollten ben Braccio, nad 
der Einnahme von Aquila, in ihren Sold nehmen, und hatten 
ihm zu dieſem Zweck bereitö eine bedeutende Geldſumme zuges 
fandt. So wurde nun bald ein Heer gerüftet und im Juni 1424 
gegen Aquila geſchickt. Das Schickſal Italiend follie von einer 
Schlacht abhbangen. Dem Jakob Ealdora ward der Oberbefehl 
übertragen; ihn folgten die Sforzeöfen unter Francesco, und 
Ludwig Colonna führte Die päpftlichen Truppen an. Tauſend 
Maulthiere mit Lebensmitteln zogen vor ihnen ber. ' 

Aquila liegt auf Hügeln, die ein anmutiges, mit Wein 
und Korn gefegneted Thal umgibt. Der Alterno durchſtrömt 
baffelbe, ein mäßiger Fluß; gegenwärtig Table, damals aber 
waldige Berge fliegen e8 ein. Als die Verbündeten den Iegten 
Gebirgszug überjchritten, der fle noch von ber Ebene trennte, 
erfchrafen fie über die Schwierigkeit ihrer Lage. Nur ſchmale 
und fchroffe Pfade führten hinunter, nur zwei Mann hoch Fonnten 
fie fih reihen, die Roffe am Zügel führend. Zwei Millien 
ſtanden ſie von dem feindlichen Heer entfernt, vier von der 
Stadt. Vor den Thoren derſelben hatte Braccio den Niccolo 
Piccinino mit den Seinen ſich aufſtellen laſſen, um die Aquilaner 
von einem Ausfalle abzuhalten. Geratener jchien e8 daher dem 
Galdora, eine Schlacht mit Braccio zu vermeiden; doch Alles zu 
verfuchen, um bie Stadt mit Lebensmitteln verforgen zu können. 
Diefer Plan, den Braccio vorausfah, widerfprach feiner Unge- 
buld. Mit Einem Schlage mwünjchte er dem ganzen Kriege ein 
Ende zu machen, mit Einem Schlage den Papft, Die Königin 
und die lange belagerte Stadt zu überwältigen. Die Feinde 
verachtete er. Dem Caldora, ber unter ihm gedient hatte, wußte 
er fich überlegen, Brancedco galt ald Knabe. Er fchidte deßhalb 
einen Herold an Die Verbündeten und verpflichtete fich mit einem 

ı Man befigt ein eignes Iateinifches Gedicht über die Schlacht von 


Aquila, aus welchem jedoch, außer der langen Weile, wenig zu erbeuten ift. 
Die meifte Ausfunft über diefen Feldzug geben Simoneta und Gampanus. 
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Schwur, ſie nicht eher angreifen zu wollen, als bi8 fie in's 
Thal herabgeftiegen feien. Diefe Bedingungen fchienen annehm⸗ 
bar. Ludwig Eolonna begann den Zug mit den Päpftlichen, 
ihm folgte Francesco. Diefer, wie feine Truppen, waren in 
Trauer gekleidet, wegen Sforza’d Tod. Zuletzt Fam Caldora 
mit den übrigen Unführern. Vergebens ward Braccio von den 
Seinigen befchworen, die einzeln Herabſteigenden zu überfallen, 
um fo mehr, da feine Neiterei Faum ein Drittel fo zahlreich 
war, als die feindliche. Nicht eine einzelne Schaar, verfehte er, 
Alle wolle er in's Net Ioden, und alle Pferde, die er ben 
Zelfenweg fich herabwinden fehe, follten bald aus feiner eigenen 
Krippe. freffen. ' 

Brancedco Sforza unterdeß befeuerte Die Seinigen in einer 
Anrede, da ihm eine natürliche Berebfamfeit eigen war. Sie 
foüten ihrer früheren Thaten gedenken und einfehn, daß ihnen 
eine Wahl ald Sieg oder Tod gelaffen war. Denn auf ber 
einen Seite hemme fie das Gebirg, Auf der andern der Klug, 
durch welchen Braccto einen Theil der Felder hatte überſchwem⸗ 
men laflen. 

Als nun ein großer Theil ber Verbündeten das Thal er- 
reicht hatte, begann ber Kampf. Erft firitt man mit Lanzen⸗ 
würfen, dann ward zum Schwert gegriffen. Im Anfange bes 
Gefecht ward Francesco's Bruder Leone (nach dem Wappen fo 
benannt, das Kaifer Ruprecht feinem Vater gegeben) aus dem 
Sattel gehoben und gefangen. Dieß entmutigte bie Sforzesken. 
Lang ſchwankte die Schlacht, endlich fehien fie fich auf Braccio's 
Seite günftig zu neigen. Da verließ Niccolo Piccinino feinen 
Poften vor den Thoren von Aquila; ſei e8, daß er dem Kampfe 
ben Ausſchlag geben wollte; fei ed, daß er ihn für beenbigt 
hielt und nach Beute Tüftern war. Augenblicklich flürzten bie 
Aquilaner hervor, die fich Tängft bewaffnet hatten. Nicht Männer 
bloß, auch die Frauen kamen in Harnifche gekleidet und die 
Bracceöfen fahen fi unvermutet von beiden Seiten angegriffen. 
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Nun faflen auch die Verbündeten neuen Mut, die päpftlichen 
Schaaren, die bereit zerftreut fchienen, ſammeln fi aufs Neue 
und dringen dem Feind entgegen. Ueberall flieht man ben 
ſchwarzen Beberbufch Brancedco’8, ber den Seinigen zum Sam⸗ 
melpunft dient. Vergebens erhebt Braccio feine Stimme, ſie 
verhallt im Getöfe, vergebend winkt er mit dem Schwert, ber 
Staub verhült ed. Ein Sforzeöfe, Pellino aus Cotignola, 
erbeutet bie feindlichen Feldzeichen. Leone wird wieder befreit, 
Braccio zieht fich zurüd, um Zuflucht in einem nahen Gaftell 
zu finden. Um nicht erfannt zu werden, nimmt er den Helm 
ab, der mit einem ftlbernen Kranze geziert war. Aber Fran⸗ 
ceöco hat ihn während des Treffens nie aus dem Auge ver- 
Ioren, er verfolgt ihn mit feiner Schaar, und ber Borbderfte, 
ein gewifler Armaleo Brancaleone aus Foligno, ruft ihm zu, 
fi feinem Herrn zu ergeben.” Uber Braccio antwortet nichts 
und Armaleo verwundet ihn am Genid, fo daß Jener vom 
Pferd ſinkt. Nun ward er auf einem Schilde in Sforza’s Zelt 
getragen. Diefer befchied fogleih die Wunbärzte und ſprach 
dem Gefangenen auf das Freundlichfte zu. Aber Braccio äußerte 
feinen Laut, ſei es, daß ihn die Wunde daran verhinderte oder 
ber Seele Stolz. Sprachlos, Trank und Speife zurüdweifend, 
flarb er am dritten Tage. Er war ſechs und fünfzig Jahre alt, 
feine Mutter überlebte ihn. 

Braccio war aus einem der älteflen und vornehmften Ge- 
ſchlechter Perugia’8 entfproffen; auch hielt er, fo lang er lebte, 
beftändig die Partei des Adels aufrecht. Nach manchem Kampf 
warb er Herr feiner Vaterftadt. Doch wiemohl man die da- 
maligen Kleinen Fürſten Italiens Tyrannen zu fehelten pflegt, 
und wiewohl ber Vertrag, ben die Peruginer und Braccio ab» 
ſchloſſen, mit den Worten beginnt: Das peruginifche Volk 


1 Simoneta., 

? Diefer Name, ber fonft nirgends erwähnt wird, findet ſich in: Fram- 
mento d’una storia di Foligno in der Sammlung Tartini's. Die Aqui⸗ 
laner, wie ich in Aquila erfuhr, nennen einen ihrer Landslente als Vraccio's 
Ueberwinder. _ 
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übergiebt dem Braccio die Stadt, das Feld, die Straßen, die 
Kirchen, die Brunnen und fi} felbft; fo würde man Doch fehr 
Unrecht haben, fich einen Tyrannen nad unfern ukaſiſchen Be⸗ 
griffen darunter vorzuftelen. Das damalige Volk behielt ſich 
immer bedeutende Nechte vor, und am Schluffe befielben Ver⸗ 
trags heißt ed: Neue Steuern, wider ben Willen bes Volks, 
darf Braccio nicht ausfchreiben. Gewaffnete Schaaren barf er, 
ohne Befehl bes Volks, In der Stadt nicht halten. Die Decem⸗ 
virn barf er nicht verachten. Der Altvorbern Gefege muß er 
aufrecht halten. Die Einrichtungen bed Staats, wenn dad Volk 
fle nicht abfchafft, darf er nicht verleten. ' 

Don feinen Zeitgenojien warb ihm, außer einen unbe- 
gränzten Ehrgeiz, zu große Nachficht gegen feine Truppen, Graus 
famfeit und Haß gegen bie Geiftlichfeit vorgeworfen. Er habe 
weder an Gott noch an die Heiligen geglaubt und ſich gerühmt, 
daß er breißig Jahre lang in Feine Kirche gefommen. Einmal 
babe er fogar ſechs Srancisfanermöndhe, die auf einem Kirche 
thurme in sol fa fangen, herabmerfen laſſen, fo daß ſie fämmtlich 
den Geift aufgaben. ? So viel ift gewiß, daß Braccio's Leiche 
dem Ludwig Colonna übergeben wurde, um dem Papft ein Ges 
ichen damit zu machen. Feuerwerke und Tänze wurden in Rom 
über diefen Todesfall angeordnet, und im feierlichen Zuge zu 
Pferd begleiteten die Römer, mit Fackeln in den Händen, den 
Bruder bes Papftes durch die Stadt.” Martin ließ den im 
Banne Geftorbenen außerhalb des Weichbilds, unweit ber Ba⸗ 
ſilika St. Lorenzo beerdigen und eine Säule auf das Grab 
fegen. Später aber, als Braccio’8 Neffe Rom eroberte, grub 
er den Leichnam wieder auß, und ließ ihm ein prächtiged Denf- 
mal in Perugia aufrichten. 


i Novas exactiones invito Populo ne cogito. Delectus in urbe, nisi 
Populus jusserit, ne habeto. Decemviros ne contemnito.. Majorum 
decreta servato. Civitatis instituta, nisi quae Populus abrogassit, ne 
violato. Campanus. 

2 Giornali del Duca. Corio. Cronica di Napoli. 

3 Infessura, Diarium Romanum. 
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Kurze Zeit nach Ludwig Colonna kam auch Francesco Sforza 
nah Rom, um ben päpftlichen Segen zu empfangen. Vorher 
batte er noch, jammt Caldora, das Gaftel Baganica bei Aquila 
belagert, in welches fih Niccolo Piccinino geflüchtet hatte, und 
wo Braccio die von den Blorentinern empfangenen Gelber auf 
bewahrte. Ein Bergleih warb geichlofien, Niccolo follte frei 
abziehn und die Hälfte der Geldfumme behalten. Aber Ealdora 
wollte ihm einen Hinterhalt legen, um ihn feines Antheils zu 
berauben. Die verhinderte jedoch Francesco, indem er dem 
Niceolo eine Bedeckung von Sforzeöfen mitgab. Eine edle Er- 
Eenntlichfeit für den einft feinem Dater von Piccinino geleifteten 
Dienft. ' Francesco ward nun vom Papfte gegen den Tyrannen 
von Foligno, Braccio's Freund, verwendet. 

In demſelben Jahre hatte Martin noch ein anderes Freu⸗ 
denfeſt ähnlicher Art zu feiern. Benedikt XIII. ſtarb in Spanien, 
in einem Alter von beinahe neunzig Jahren. Aber Alfons, 
dem ed mehr als je darum zu thun war, dem heiligen Vater 
ein Gegengewicht zu halten, ließ von ben beiden übrigen Ear- 
dinälen einen neuen Papſt wählen, der ſich Elemens VIII. nannte. 


— — — — — 


UAenntes Kapitel. 


Sobald Alfons von der Einnahme Neapels Nachricht er⸗ 
hielt, ſandte er einen Theil ſeiner Flotte von Barcellona aus 
dahin, unter der Anführung des Don Fadrique de Luna, eines 
natürlichen Sohns König Martins von Sicilien. Früher hatte 
ſchon ein aus Sicilien kommendes Proviantſchiff Mittel ge⸗ 
funden, in's Caſtel nuovo einzudringen und daſſelbe mit Lebens⸗ 
mitteln zu verſehn. Das Unternehmen der Flotte jedoch mißlang. 


I Siehe das fünfte Kapitel res erften Buche. 
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Sohanna Hatte fogleich die vornehmſten Barone mit ihren Heer⸗ 
haufen in der Haubtfladt verfammelt; man trieb die Schiffe, 
die fich des Eleineren Molo bemächtigen wollten, von allen Seiten 
zurüd, und Diefe mußten fih begnügen, den Infanten aus Dem 
Caſtell zu befreien, in welchem ein Catalonier, Namens Dalmen 
Cacirera, als Caſtellan zurüdgelafien ward. ' 

Der Infant Hatte fich unterbeffen eine andere Kriegsthat 
ausgedacht. Er war mit dem vertriebenen Dogen von Genua, 
Thomas Fregoſo, in Verbindung getreten, und die Abficht war, 
dDiefen auf's Neue in Genua einzujegen und den Visconte der 
Herrfchaft zu berauben. Wobei der Doge verfpradh, nach er- 
langter Gewalt, auch dem Könige zur Wiedereroberung Neapels 
zu verhelfen. Don Pedro begab ſich mit feiner Flotte nad) 
Porto Pifano, wo fih einige florentinifche Schiffe mit den 
feinigen vereinigten, ba bie Florentiner in einem langwierigen 
Kriege mit dem Bisconte begriffen waren. Zugleich erfchienen 
Die Brüder des Dogen, Battifta und Abraham. Zuerft ver- 
fuchten fte, im Haven von Genua fich zeigend, Die Stadt aufs 
zumiegeln, indem fie den Ruf: Es lebe das Volk und die Fre⸗ 
gofen! ertönen ließen. Doc felbft die fregofifche Partei hielt 
fih ruhig, da man die Gemeinfchaft mit den verhaßten Eata- 
lanen verabfcheute., Hierauf wurden genueftfche Küftenftädte von 
ber Flotte verbeert; Seftri und Rapallo, erflere8 auf einer 
blühenden Landzunge gelegen, eingenommen. Die Oenuefer 
fandten fünfzehn Galeeren und einige größere Schiffe unter der 
Anführung des Antonio Doria. Mehrere Schlachten wurden 
gekämpft; doch ohne glüdlichen Erfolg für Genua, wiewohl auf 
der andern Seite auch Giovanni Fregofo, der jüngfte Bruder 
bes ehemaligen Dogen, tötlich verwundet wurde. Enblich ent- 
ſchloß fi der Herzog von Mailand zum Srieden, da er zugleich 
in ber Lombardie von den VBenetianern, in deren Dienfte Car⸗ 
magnola übergetreten war, hart bedrängt wurde. Er wollte 
dem König von Aragon Calvi und Bontfazio abtreten; dieſem 
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widerfegte fich jedoch der genuefifche Senat aufs Entſchiedenſte, 
und ber Visconte übergab nun ben Gatalanen Porto Venere 
und Lerici zum Pfand, zwei damals flarf befefligte Orte, wovon 
der erflere auf einem Vorgebirge bed Golf von Spezia, ber 
andere in einer öÖftlichen Bucht defielben, am Fuß des Gebirgs 
liegt. Der Infant fuhr hierauf mit feiner Flotte nach Sicilien. ' 

Dad Königreich Neapel genoß während biefer Zeit, und 
eine Neihe von Jahren hindurch, der Ruhe, melche bloß durch 
die Nänfe und das ehrgeizige Umftchgreifen Sergiannt’8 und bie 
Habgier des Papftes unterbrochen wurde. Martin V. glaubte 
feine Verwandten noch nicht binlänglich begabt. Bor Allem 
wünfchte er Aftura und Nettuno zu befigen, welche dem Grafen 
Nola, einem Orſino, zugehörten. Der Graf trat fie ab; Die 
Königin mußte ihm jedoch Sarno und Palma dafür verfprechen, 
und die Samilie Gianvilla warb gezwungen, fie abzutzeten. 
Sierauf verlangte der Papft für feinen Neffen Antonio, Der 
bereitö Salern befaß, das benachbarte Eboli mit andern ums 
liegenden Gaftellen. Cie gehörten dem Francesco Mormile, einem 
Haufe entfprofien, dem Johanna ehemald ihre Befreiung zu 
danken hatte. Nichtödefloweniger fandte fie ihre Truppen nach 
Eboli, und Brancedco ward aus feinen Beflgthümern verjagt. 
Antonio Colonna vermählte fi nun mit der Erbin von Gotrone 
und Gatanzaro, woburd ihm auch ein großer Theil von Cala⸗ 
brien -zufiel, und feine Schwefter gab er dem Glan Antonio 
Orfino, Fürften von Tarent, zur Gemalin.? Diefer, der ältefte 
Sohn der Königin Maria, war der mächtigfte Bafall des Reichs. 

Im Jahr 1428 famen Johanna und Ludwig IU. von Averfa 
nach Neapel, und Letzterer wünfchte um fo mehr feinen Wohn- 
fg in Neapel aufzufchlagen, als dieß dem Willen der Barone 
gemäß war, die ihn, wegen feiner Milde und Befcheidenheit, 
eben fo fehr liebten, als fie den Einfluß des Seneſchalls fürch⸗ 
teten. Aber Sergianni beftand bei der Königin darauf, daß 
Ludwig nad Galabrien geſchickt werde, theild weil ihm dieſe 


I Zurita. Johannes Stella, 
2 Bonincontrius, Annales, 
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Provinz zugetheilt war, theils weil noch einige ber Dortigen 
Städte_ber catalanifchen Partei Huldigten, welche Ludwig er- 
obern folle. Diefer hatte bald ganz Galabrien unter fich ge⸗ 
bracht und genoß die allgemeine Liebe bes Volks, bei welchem 
er bis zu feinem Tode verblieb. Doch behaubten Einige, Daß 
er im Jahre 1429 ber Krönung feines Vetter, Karls VIL, in 
Rheims beigemohnt. ' 

Durch mächtige Verbindungen fuchte nun Sergianni fein 
Anfehn immer mehr zu befefligen. Eine feiner Töchter vermälte 
er mit dem Sohne Jakob Caldora's, welcher Legtere unterbeflen 
Herzog von Bari geworden war, und eine andere ward dem 
Gabriel Orſtno, Bruder des Fürften von Tarent, angetraut. 
Auch dem Einfluffe bed ohnedem entfernten Ludwigs wußte er 
auf mehrfache Weife zu begegnen. Die Belagerung des Caſtel 
nuovo lieg er auf das Läffigfte betreiben und duch Waffenftill- 
fände unterbrechen, und fo gefchah es, daß die Gatalanen bis 
zum Tode der Königin im Beſitz des Kaſtells blieben, und täg- 
lich fogar, um Lebensmittel zu Faufen, ſich in die Stabt begaben. 
Auch verfchmähte er nicht, heimlich mit Alfons zu unterhandeln, 
und da er nicht wagte, etwas Schriftliche von fich zu geben, 
fo ließ er den König münblih an eine Prophezeihung erin- 
nern, die ihm biefer früherhin unter vier Augen anvertraut 
hatte. ? 

Papft Martin hatte gleichfalls für gut gehalten, den König 
von Aragonien nicht aller Anfprüche zu berauben und unterhielt 
mit ihm einen Briefwechfel, worauf Alfons ben Gegenpapft 
fallen ließ. Clemens VII. entfagte feiner Würde und ward zum 
Biſchof von Maforca ernannt. Martin felbft genoß der Allein- 
herrichaft jedoch nur kurze Zeit: er ftarb im Februar 1431 im 
drei und fechzigften Jahre feines Lebens und ward im Lateran 
beftattet. Sein größter Ruhm ift, daß er Nom im Zuftande 
ber Außerften Auflöfung gefunden und im tiefften Frieden bins 
terließ. 

I Bouche. 

2 Zurita, 
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Diefer Friede überlebte ihn jedoch nicht lange. An feiner 
Stelle ward im März befielben Jahrs ein DVenetianer aus ber 
alten Familie Condolmieri gewählt, der fich den Namen Eugen IV. 
beilegte. Seine frühern Jahre hatte er im Klofter zugebradt, 
welches er zugleich mit feinem Jugendfreunde Antonio Eornaro 
betrat, nachdem er fein DBermögen ber Kirche geſchenkt. Als 
Antonio's Oheim, Gregor XIII., den päpftlicden Stuhl beftieg, 
machte er feinen Neffen zum Gardinal, welche Würde biefer je 
doch nur unter der Bedingung annahm, daß auch Eondolmieri 
berfelben theilhaftig werde. ' Als Gardinal Hatte fih Eugen 
durch Stillung eined Aufruhrs in Bologna und durch Wieder- 
berftellung des von Trajan erbauten Havend von Ancona einen 
würdigen Ruhm erworben. Seine Geftalt überdieß war aus⸗ 
gezeichnet, fein Aeußeres ehrfurchtgebietend auf eine jeltene Art. 
Ohne gelehrt zu fein, befaß er viele hiftorifche Kenntnifle, und 
die berühmteften Gefchichtfchreiber der Zeit, worunter Poggio 
Bracciolini, Flavio Biondo und Leonardo Brung, waren an 
feinem Hofe verfammelt. Die Baukunft liebte er, und zu ben 
Kunftwerfen, die unter feiner Regierung entflanden, gehören die 
ebernen Thüren von Sankt Peter. ? 

Im Leben beobachtete er gegen ſich und Andere eine mön- 
chiſche Strenge, und fein erſter Regierungdaft war gegen bie 
Familie feines Vorgängers gerichtet. Denn man befchulbigte die 
Colonneſen, daß fie nicht nur den bedeutenden Geldſchatz Mar⸗ 
tind V., fondern auch Juwelen und koſtbare Kirchengeräte an 
fih) gebracht. Auf der andern Seite wurde dem Bapfte Schuld 
gegeben, daß er bloß im Interefie der Orfini, Die an feiner 
Wahl Antheil hatten, verfahre. Wie dem auch fei, der Scha- 
meifter Martind und ber Bifchof von Tivoli wurden gefangen 
gejeht, Stefano Colonna, Antonio, des vorigen Papſtes Neffe, 
und deflen Bruder, der Cardinal Profpero Colonna, flohen aus 
ber Stadt. Sie fammelten auf ihren umliegenden Gütern, wozu 
befonder8 Genzano und Marino gehörten, einige Heerhaufen, 


' Vespasiano, Vita del Papa Eugenio. 
2 VespaSiano. Platina, 
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bemächtigten fich der Porta ©. Sebaftiano und drangen in Rom 
ein, wo es gegen die päpftlichen Truppen, zu denen ſich Die 
römifchen Sadträger gejellten, auf dem venetianifchen Plag und 
Der Piazza Eolonna zur Schlacht Fam. Da die Eolonnefen je- 
Doch von ihrem Anhange fchlecht unterflügt wurden, mußten fie 
fich zurüdziehn. Eugen rief ben Jakob Caldora aus Neapel in 
feinen Sold; doch diefen beftach Antonio Colonna, deffen Reich⸗ 
thümer unermeßlih waren. Da nun aber der Papſt den Galbora, 
dem Alles feil war, ebenfalls beftechen ließ, und ſowohl die 
verbündeten Venetianer und Slorentiner dem Papfte ein Hülfs⸗ 
beer ſchickten, als auch die Königin Johanna ein anderes unter 
Marino Baracciolo, dem Bruder bed Senefchalls, fo trat Eal- 
Dora auf die päpftliche Seite zurüd und die Colonnefen wurden 
vollſtändig beſtegt. Fünf und flebzig taufend Dukaten mußte 
Antonio der Kirche herausgeben, Eugen fchleuderte eine Bann⸗ 
bulle gegen die Kamilie Colonna, in welcher er fie aller ihrer 
Güter, Lehen und Würden entjest, ihre Palläfte der Zerftörung 
preisgiebt, die gefrönte Säule, welche ſte im Wappen. führen, 
allenthalben auszumerzen beftehlt, ihnen ein ehrliches Begräbniß 
verfagt und ſelbſt ihren entfernteften Nachkommen einen ewigen 
Fluch binterläßt. Sie follen nie ein Amt beffeiden, nie ein’ 
Erbe erwerben fönnen, befländige Armut folle ihr Loos, das 
Leben ihnen zur Laſt, ber Tod zur Erquidung fein. ! 


i De testamento aliorum nihil capiant, sint semper egentes ct 
pauperes, ut iis perpetua egestate sordentibus sit mors solatium et vita 
supplicium. Bulla Zugenii Papae IV. adversus Prosperum de Columna 
Cardinalem,. Dieß war bereits der dritte Bannfluch, der von den Päpften 
gegen die Eolonnefen gefchleudert wurde. Der erfte rührte von Alexander III., 
der zweite von Bonifactus VIII. her. 
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Behntes Aapitel. 


Da in ber Bulle bed Papfted die Colonnefen nicht nur 
ihrer Beſitzthümer verluſtig erklärt, fondern zugleich verboten 
war, dem Antonio Eolonna auch nur den Titel eines Yürften 
von Salern zu geben, fo z0g die Königin Johanna alle Güter 
jener Familie ein, und Caldora war hiezu behülflih, da er 
ſelbſt einen Theil des Raubs zu erhalten hoffte. Antonio, verlor 
auch Batanzaro und Cotrone, da feine Gemalin ermordet ward 
und dad Erbe der fjüngern Schwefter zuftel. Unter diefen Um⸗ 
fländen begehrte Sergianni von der Königin Salern und ben 
Bürftentitel. Die Königin verfegte, daß er bereits Capua be- 
fäße, und fih Fürft von Capua nennen könne. Hierauf ent- 
gegnete Sergianni, daß Capua faft immer mit ber Krone 
vereinigt gewefen und ihm daher von einem allenfalfigen Nach⸗ 
folger im Königreiche gewiß entzogen werben würbe, Er beftand 
baber auf dem Beſttz von Salern, Johanna beharrte auf ihrer 
Weigerung. Denn theil8 war ihr perfönliches Verhältniß zu 
dem Senefchall wegen bed vorgerüdten Alters erfaltet, theils 
ward fie von Covella Auffa, der Herzogin von Seſſa, zur 
Beftigkeit aufgemuntert, Diefe Frau, Die, der Sprödigkeit ihres 
Charakters willen, von ihrem Gemal getrennt lebte, hatte ſich 
in der legten Zeit an die Königin, mit welcher ſie verwandt war, 
beſonders angefchlofien, und wohnte mit ihr im Gaftel Capuano. 
Stolz und Herrichbegierde waren die Triebfebern ihres Wefens, 
und fo Eonnte fie nicht lange mit dem Senefchall in friedlichen 
Berhältnifien ausharren. Letzterer, dba er abjchlägiger Antworten 
ungewohnt war, wurde Durch Die Weigerung Johanna's auf's 
Aeußerfte erbittert, und vergaß fich jo weit, daß er fie mit 
pöbelhaften Vorwürfen überhäufte Als er dieſelbe verlaffen, 
trat die Herzogin hervor, Die das beiderjeitige Geſpräch belaufcht 
hatte, und als fie die Königin in Thränen fand, warf ſie ſich 
berfelben zu Füßen und beichwor ſte mit Leidenſchaft, nicht 
länger die Sklavin eined armen Edelmanns fein zu mollen, den 
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fte au& dem Staube gezogen, was ber Enkelin fo vieler Könige 
nicht gezieme. Nichts fehle mehr zum Uebermut bed Seneſchalls, 
als daß er jelbft an bie geheiligte Berfon der Monarchin Hand 
anlege, und nichts Eönne fie davor ſchützen, da fie völlig in 
feiner Gewalt, und felbfi der Kaftellan des Schloffes ein Ver⸗ 
mwandter und Gejchöpf Sergianni's ſei. 

Johanna umarmte hierauf Die Herzogin und verfprach, bie 
berrifche Selbftfucht des Seneſchalls nicht länger zu dulden. Der 
Kaſtellan wurde gewechielt und ein Bafall der Herzogin an beflen 
Stelle gefegt. Die Ebelleute bed Hofs waren längft gegen Ser. 
gianni aufgebradht, ja e8 ging ein Gerücht, daß dieſer, nad 
Dem Tode der Königin, mit Caldora und dem Fürften von Tarent 
eine Art von Triumvirat errichten und das Land mit denfelben 
theilen wolle, welches fie dann als päpſtliche Statthalter zu 
regieren gewillt jeien. * Die Herzogin wandte fich vor allem an 
Ottino Caracciolo, den wir ſchon als einen alten Feind bes 
Seneſchalls kennen. Diefem verfchaffte ſie Gehör bei der Königin 
zugleih mit Pietro Palagano von Trani und Marino Boffa, 
die ebenfalls vor Begierde brannten, den Sergiannt zu flürzen. 
Do vermochten ſie der Königin fein Todesurtheil zu entloden. 
Sie fei zu alt, um fi mit einem Verbrechen zu beladen und 
müfje bald vor ihren Richter treten; doch wünfche fie die Ver⸗ 
haftnahme des Seneſchalls. Im Rat der Verſchworenen wurde 
jeboch beichloflen, ihn zu ermorden; denn eine bloße Gefangen 
fegung fihien bei dem Wankelmute der Königin allzugefährlic 
und hätte das Verderben auf die Häubter der Theilnehmer zu⸗ 
rüdwälzen koͤnnen. 

Unter biefen Planen mar ber Auguft bed Jahrs 1432 her- 
angefommen. Sergianni, um fih mit Ealdora, dem er miß- 
traute, noch näher zu verbinden, hatte befien Tochter mit feinem 
einzigen Sohne Trojano Caracciolo verlobt. Die Hochzeit follte 
mit großer Pracht und auf Koften der Königin im Eaftel Ga- 
puano gefeiert werben. Acht Tage maren dazu anberaumt, Die 
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unter Tänzen, NRitterfpielen und Gaftmählern verbracht werden 
follten. Der Abend bed fechöten Tags war von den Berfchworenen 
zur Ausführung ihres Vorhabens feftgefegt worden. Das Braut- 
paar hatte fich bereits in feine Behaufung zurüdgezogen, und 
Sergianni, der im Gaftel wohnte, in fein Schlafgemad. Da 
fandten die Verſchworenen einen Deutfchen, der als vertrauter 
Diener der Königin ihr aus Deftreich gefolgt war, voraus. Diefer 
pocht an die Thür und meldet dem Senefhall, daß die Königin 
burch einen heftigen Anfall von Gicht auf dem Tod Liege und 
ihn auf der Stelle zu fprechen verlange. Sergianni richtet fidh 
fogleich auf, begehrt von einem Knaben Die Kleider, und befiehlt 
biefem die Thür zu Öffnen, um fich näher zu unterrichten. Der 
Knabe öffnet und ruft: Sie find bewaffnet! Worauf Sergianni 
verfegt: Schliege! Schließe! Zugleich bemächtigt er fich bes 
Schwerts, das zu feinen Häubten hing. Aber die Berfchworenen 
brachen durch die geöffnete Thüre mit Gewalt herein und flürzen 
fih auf den nur zur Hälfte Bekleideten, ben fie bald mit Dolchen 
und Mefjerftichen niederftreden. ' 

Die waren vorzüglich der Bruder Ottino's, Pietro Pala⸗ 
gano und ein Diener der Herzogin. Ottino ſelbſt und Marino 
Boffa waren im Hof des Caſtells geblieben, um ſogleich, wenn 
der Streich mißlingen ſollte, zu entfliehen. Dieſe befahlen nun 
die Thore zu ſchließen und Niemanden berauszulafien. Hierauf 
liegen fle den Sohn und Bruder Sergianni’3 nebft andern Ber- 
wandten beffelben unter dem Vorwande in's Caſtell entbteten, 
dag die Königin im Sterben fei. Alle Famen und wurden fo- 
gleich verhaftet, ihre Käufer geplündert. Caldora felbft war 
jedoch nicht bei ber Hochzeit gegenwärtig und in den Abruzzen 
zurüdgeblieben. 

Sergianni’d entftellter Leichnam ward, das eine Bein noch 
barfuß, in's Vorzimmer auf eine Bahre gelegt. Mit Tages⸗ 
anbruch erfchien Die Herzogin von Sefla, welche die Nacht außer 
bem Gaftell zugebracht hatte, betrachtete den Toten und rief: 


ı Giornali del Duca, Tristanus Caracciolus. 
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Dieß ift der Sohn der Iſabella Sarda, der mir ben Rang 
wollte ftreitig machen. ' Des Abends kamen einige Mönche aus 
S. Giovanni in Garbonara, wo fih Sergianni eine Kapelle 
hatte bauen laſſen, und beftatteten ihn ohne Sang und Klang. 
Die Königin ertheilte den Mördern einen Schugbrief, erklärte 
jedoch, daß fie keineswegs den Tod des Senefchalld gewollt habe, 
Jene entfchuldigt fih, daß der Seneſchall ſich widerſetzt und ihn 
lebendig zu fahen unthulich gemefen fei. 

So ftarb Sergianni im fechzigften Jahr feines Alters. Im 
der erwähnten Kapelle, bie Hinter bem großen Denkmal bes 
Königs Ladislaus befindlih, wurde ihm fpäter ein Monument 
errichtet, das noch heutzutage mwohlerhalten zu fehen iſt. Ser- 
gianni ift auf demfelben geharnifcht in Lebendgröße abgebildet; 
feine Träftigen, aber wenig fompathifchen Züge verraten einen 
Mann, ber nicht immer die lauterfien Wege, um zu feinen 
Zweden zu fommen, einfchlug. Das Volk übrigens haßte ihn, 
wie jeden Günftling, und noch Lange nad) feinem Tode wurde 
in den Straßen Neapels ein Lieb in ber Kandesmundart auf ihn 
gefungen, von welchem jede Strophe mit den Worte fchloß: 


Muorto & lo pulpo e sta solto la preta, 
Muorto & Ser Janne, figlio de Poeta. ? 


Elftes Kapitel. 


Als Ludwig II. den Tod des Senefhalld erfuhr, gebachte 
er fih nach Neapel zu begeben; die Königin. aber verhinderte es 


’ Sergianni’s Mutter war die Tochter eines Pifanifchen Kaufmanns. 
Eiche Fra Zuigi Contarino, Antichitä di Napoli. 

2 Pulpo (ital. polpo), der Polyp, ift das Wappen der Garaceloli, 
preta das neapolitanifche Wort für pietra. Sergianni’s Vater war Notar; 
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auf den Rat ber Herzogin, und ber ftetd Gehorfame gehorchte. 
Die Herzogin hatte nicht nur die Abflcht felbft zu regieren, fie 
war zugleich den Franzoſen abgeneigt und im Interefie des Könige 
von Aragonien. Diefer Leptere, der ſich damals in Sicilien be- 
fand, wollte eine fo günflige Gelegenheit, feinen Einfluß zu er- 
neuern, nicht ungenußt verftreichen Iafien. Noch in bemfelben 
Jahre begab er fih, trog ber Winterflürme, nach der Inſel 
Iſchia, Die von den Seinigen noch befegt war. Ehe wir aber 
in diefer Erzählung fortfahren, dient es vielleicht zur Aufklärung, 
Alfonfend bisherige Unternehmungen feit bem Jahre 1424 nach⸗ 
zubolen. 

Sogleich nad) feiner Ankunft in Spanien wurden Unter: 
bandlungen mit dem König von Gaftilien, wegen der Sreilaflung 
des Infanten Don Enrique, angefnüpft. Der König von Caſti⸗ 
lien jedoch, der ganz von feinem Günftlinge Don Alvaro de 
Luna beberrfcht wurde, fuchte diefelben in bie Länge zu ziehn, 
und wich jeder entjchiedenen Antwort aus. Don Alvaro war 
ein Neffe des verftorbenen Gegenpapfle® Benedikt. Seine- an 
fich jelbft nicht unweife Politit hatte große Aehnlichkeit mit - 
jener Sergianni’8, indem er jeden fremden Einfluß zu entfernen 
fuchte, um fich felbft deflo fefter zu behaubten. Da Alfons nun 
aber mit einem Einfall in Eaflilien drohte, und da es ihm ge 
lang, feinen Bruder, den Infanten Don Juan auf feine Seite 
zu bringen, fo warb ber caftilifche Hof zur Nachgiebigkeit ver- 
anlaßt. Don Enrique ward freigelaflen, mußte jedoch ſowohl 
dem König von Baftilien ald dem Don Juan Ergebenheit 
angeloben. Letzterer war unterdefien dur ben Tod feines 
Schwiegervaterd König von Navarra geworden (1425). Er 
ward mit feiner Gemalin Blanca in Pampeluna gekrönt, und 


ob er nebenbei auch ein Dichter gewefen, fteht fehr zu bezweifeln. Wahr: 
fcheinlicher ift, daß man in der damaligen Zeit, wo die Schreibfunft fo 
felten war, jeden Verfertiger von Schriften einen Poeten nannte. Ein 
Umftand, der auch in unfern Tagen vorfommt. Das angeführte Diſtichon 
fiebt in ven Giornali del Duca. 
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Beide wurden, nad) bamaliger Sitte, von den Großen des Reichs 
auf Schilden emporgehoben. ' 

Alfons, der indeg mit feinen eigenen Cortes nicht immer 
im beften Bernehmen fland, firebte vor allem dahin, Die ganze 
Halbinfel in fein Intereffe zu ziehn. Im dieſer Abficht vermälte 
er auch feine Schweiter Donna Leonora mit dem Infanten von 
Portugal, eine Ehe, deren Frucht jene Leonora war, die fpäter 
mit Kaifer Friedrich verbunden wurde. Der Stein des Anftoßes 
für Alfons war Don Alvaro, der den Anmaßungen ber beiden 
Infanten befländig entgegentrat. Denn felbft Don Juan ſchaͤtzte 
feine Beflgungen in Eaftilien höher, als fein Königreich Navarra, 
und nahm es für eine Art von Verweiſung, als ihm der cafti- 
liſche Hof zu verfiehn gab, er folle fich in feine eignen Länder 
begeben. 

Als nun im Jahre 1429, kurz vor dem Erfcheinen des 
Mädchens von Orleans, der Dauphin von Frankreich fich in ber 
äußerften Bebrängnig befand und Alfonfen um Hülfe anflehte, 
benugte dieſer einen ſolchen Vorwand, um gegen Eaftilien ſich 
zu rüften, in das er wirklich einrüdte Don Alvaro z0g ihm 
mit einem Heere entgegen. Da eilte der Cardinal von Foix, 
ben Papft Martin gefandt hatte, zur Ausgleichung herbei, und 
die Königin von Aragonien, des caftilifehen Monarchen Schwefter, 
Tteß ihr Zelt zwiſchen beiden Lagern aufrichten, um bie Schlacht 
zu verhindern. Die Heere zogen fi nun wirklich zurüd, ein 
gutes Verhältnig ward aber keineswegs hergeftellt. 2 

Noch über ein Jahr Tang dauerten bie gegenfeitigen Raͤnke, 
der kleine Krieg, die nußlofen Unterhandlungen fort. Auf beiden 
Seiten ſchien e8 jedoch an bedeutenden Hülfsmitteln zu fehlen. 
Zumal wollten die catalanifchen und aragonifchen Stände die 
Notwendigkeit eines folchen Kampfes nicht einjehn, und ver- 
weigerten dem König Subfldien. Nur im Balle eined Angriffs 
ber @aftilianer erklärten fle zu feinem Beiftand bereit zu fein. 
Alfonfens Angelegenheiten verfchlimmerten fich fehr burch ben 

I Zurita. 

2 Zurita. 

Blaten, fammtl. Werke. V. 7 10 
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Abfall eined feiner mächtigften Bafallen, des Don Fadrique de 
Luna. Diefer, wie fihon erzählt worden, war ein natürlicher 
Sohn des verfiorbenen Königs von Sicilien und alfo Enkel bes 
legten aragonifchen Herrſchers aus ber frühern Dynaftie. Er 
befaß große Beftgthümer in Aragonien, und Alfons behanbelte 
ihn wie einen feiner Brüder, Aber fei e8 nun, Daß der eigene 
unruhige Charakter ihn verführte, fei ed, daß ber Kriegäzug 
gegen Neapel und der Aufenthalt, den er mit Don Pebro in 
Sicilien gemacht, feinen Ehrgeiz geweckt hatte (denn bie Sici- 
lianer waren ihm fehr zugethan), oder auch, daß Don Alvaro 
ihn heimlich anfpornte, genug, er entfernte ſich plötzlich von 
Alfonfens Hof. Zum Vorwand diente, daß er mit feiner Schmwä- 
gerin in einem blutjchänderifchen Verhältniß Iebte,. worüber die 
Verwandten berfelben laute Klagen bei dem Könige erhuben. 
Alfons jedoch gewährte dem Don Badrique einen Schugbrief, 
um ohne Furcht zurüdfehren zu können; dieſer aber begiebt fich 
1430 nad Gaftilien, fpricht laut von feinen Erbrechten auf bad 
aragonifche Reich und noch mehr auf Sicilien, und fodert endlich 
Alfonfen zu einem Zweikampfe heraus, welcher zurückgewieſen 
wurde. Der König von Eaftilien empfing den Don Badrique 
mit großer Auszeichnung und ſchenkte ihm die Stadt Arjona, 
worauf Alfons fich der Güter defjelben in Aragonien bemächtigte. 
Diefen Anlaß benugte der König von Gaftilien, um aud die 
Beflgungen ber Infanten in feinem Reiche mit Befchlag zu be 
legen. 

Es ift nicht unfre Aufgabe, in diefe Gefchichten näher ein- 
zugehn, genug, daß der biplomatifchen Winfelzüge unzählige 
waren. Alfons z0g den König von Granada in fein Interefle, 
und bdiefer mußte ber Infantin Gatalina (Don Enrique's Ge⸗ 
malin) zu Hülfe eilen, die in Segura von den Eaftilianern be- 
“ Iagert wurde. Dafür wandten fich die Legtern an die Genueſer 
und verfprachen denfelben, ihnen wieber zur Freiheit zu ver 
helfen, wenn fie eine Flotte gegen Alfons auszurüſten Willens 
feien. Defto fefter verband fih nun Alfons mit dem Visconte 
in Mailand. Endlich ward, auf Vermittlung des Königs von 
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Portugal, ein fünfjähriger Waffenftilftand zwifchen Gaftilien 
und Aragonien abgejchlofien. Don Badrique jedoch ſchwur dem 
König von Eaftilien feierlich den Vaſalleneid und gelobte, nach 
damaliger Sitte, im Fall eines Wortbruchs barfuß nach Jeru⸗ 
ſalem zu wallfahrten. ' 

Durch jenen Waffenftilftand ward Alfons ermächtigt, feine 
Kräfte wieder auswärts zu verwenden, da ber Aufenthalt in 
Spanien ihm zu Feiner Zeit zu bebagen ſchien. Er befchloß 
einen Kriegszug nach Afrika, theild aus eigenem Unternehmungs- 
geift und zum Schuge Siciliend, theild ald Vorwand, um ſo⸗ 
gleich, bei veränderten Umftänden, in Neapel gegenwärtig fein 
zu Eönnen. Mit 26 Galeeren und 9 Laftjchiffen fegelte er von 
Barcelona hinweg. In Sardinien erhielt er Nachricht, daß die 
Stadt Tropen in Calabrien, die feine Truppen noch bejegt 
hielten, von Ludwig belagert werde, und nach zwanzig Tagen 
die Uebergabe verfprochen habe. Alfons beeilte ſich, den Seinigen 
Hülfe zuzuführen; allein die Ungunft der Winde warf ihn nach 
den fardinifchen Häfen zurüf, wo er zwölf Tage verweilen 
mußte. Endlich gelang die Fahrt nad) Palermo, wo er nur ein 
Paar Stunden blieb, um fogleich nach Tropea zu ſchiffen. Er 
langte noch an demfelben Tage an, an dem die Uebergabe er- 
folgen follte; allein ber Wind verhinderte die Ausſchiffung der 
Truppen, und als fie bemerfitelligt werben fonnte, war Die 
Stadt, die nicht unmittelbar an der See liegt, bereitö in ben 
Händen ber Provenzalen. Der König fehrte hierauf nad Si⸗ 
eilien zurüd, und fegelte von dort nach ber Infel Gerbes, Die 
in der Näbe des feften Landes von Afrika mit bemfelben durch 
eine Brüde verbunden fl. Schwierig war ed, fich derfelben zu 
nähern, theil8 einiger Untiefen wegen, theils weil die Einge- 
borenen eine große Menge von Steinen zu beiden Seiten in's 
Meer gefenkt hatten. Als jedoch Alfons einen Theil berfelben 
hatte hinwegräumen laſſen, gemannen einige Schiffe Plag, Meh⸗ 
tere der tapferften Eatalanen fprangen an’8 Land und trieben 
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den Beind von der Brüde zurüd, bie fie bald in ihre Gewalt 
befamen. Da langte auf einem Dromebar ein Gefanbter bes 
Königs von Tunis an, der Alfonfen einen Brief überbrachte. ' 
Die Eroberung einer fo Eleinen Infel, hieß es barin, fei eines 
fo großen Monarchen unwürdig, vielmehr folle er die Ankunft 
des Königs von Tunis mit feinem Heere abwarten, Damit auf 
eine würdige Art König und König ſich gegenüberftünden. Al⸗ 
fond ging diefe Bedingung ein, und nach einigen Tagen erfchien 
der afrikanifche Fürft mit einem unermeßlichen Heere. Eine 
Schlacht entſpann fih, in welcher die Gefchichtfchreiber den Sieg 
Alfonfen beimefien. Da diefer jedoch, wie erzählt wird, fi 
bald darauf wegen Mangeld an Lebensmitteln von der Inſel 
wieder entfernen mußte, fo fheint jener Sieg von fehr zweifel- 
bafter Natur gewefen zu fein, und hatte in jedem Ball Eeinen 
Erfolg. 

Auf der Infel Gozzo erfuhr Alfons den Tod Sergianni’s 
und fegelte fofort nach Iſchia, wie bereit erwähnt worden. 
Bermitteld der Herzogin von Sefla gelangen ihm neue Unter- 
bandlungen mit der Königin, welche ihn abermald an Kindes- 
ftatt annahm und zum Erben einfegte.? Diefer Befchluß ward 
aber nie öffentli befannt gemacht und bald wieder zurüdge- 
nommen, indem die Herzogin mit Alfons zerfiel, weil dieſer mit 
ihrem Gemal, ben fte haßte, ein Bündniß eingegangen war. 
Alfons fchloß hierauf einen zehnjährigen Waffenftiliftand mit 
der Königin und begab fih nach Sicilien. 


ı Fazius. 
2 Zurita giebt das ganze Document; es ift vom 1. April 1433. 
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Buwölftes Kapitel. 


. Im Anfange des folgenden Jahre 1434 erfchien zu Schiffe 
im Golf von Neapel Margarethe von Savoyen, bie mit Ludwig II. 
verlobt war. Ihr Vater war jener Herzog Amadeus, ber um 
dDiefelbe Zeit die Regierung niederlegte und ſich mit feinen Ber- 
trauten in eine Einfiedelei am Genferfee begab, fpäter aber zum 
Gegenpapft vom Bafeler Concil gewählt wurde. Ald Johanna 
Die Ankunft der Prinzefjin erfuhr, wollte fie diefelbe nach Neapel 
einladen, dahin auch den König Ludwig befcheiden, um das 
Hochzeitfeft feierlich begehn zu Lafien. Ihre Umgebungen rieten 
ihr jedoch davon ab. Wenn jte ruhig berrfchen wolle, müfle ſie 
ihren Adoptivfohn fo ſehr als möglich von fich entfernt halten. 
Die Prinzefiin mußte daher, troß eines heftigen Sturms, in 
Sorrent landen, wohin ihr die Königin ein unbebeutendes Ge- 
ſchenk fandte. Sie fohiffte fich Hierauf nach Calabrien ein und 
die Bermälung ward in Coſenza gefeiert. 

In diefer Zeit Fam Gian Antonio Orfing, Fürft von Tarent, 
nach Neapel. Auch gegen ihn betrug fich die Königin, auf Den 
Rat ihrer Ratgeber, mit großer Kälte, und als er einft das 
Caftel Capuano verlafien wollte, und den ganzen Hof von Sol⸗ 
Daten befegt fand, geriet er in ſolche Furcht, daß er aus einen 
Fenſter heraudfpringen wollte, um fich in Sicherheit zu bringen. ' 
Doch wurde er durch Ottino Baracciolo befchwichtigt, der ihm 
ſagte, daß die Truppen wegen ber Soldbezahlung verfammelt 
feien, und ihm die Thore, welche verfchloffen waren, öffnen ließ. 
Der Fürft begab fich jedoch fpornftreich® nach Acerra, das fein 
Eigenthum war. Ohne Zweifel rührte feine Furcht von feinen 
Verbindungen mit Alfons Her, wiewohl die Gefchichtfchreiber 
Darüber jchweigen. Die Königin fuchte ihn wieder zu begütigen 
und machte ihn zum Oberfeldherrn gegen bie Sanfeverinesfen, 
welche damals (man weiß nicht, aus welcher Urfache) in. 
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Ungnade gefallen waren. Gian Antonio bemäcdtigte fich ihrer 
Beftgungen. Aber die Mutter des Grafen Sanfeverino lag ber 
Königin flehentlih an, ihre Söhne zu begnadigen, worauf Jo— 
hanna dem Fürften befahl, die eingenommenen Städte wieder 
zurüdzuftellen. Glan Antonio behielt jedoch diejenigen, bie 
feinen Gebiet am nächften lagen, und wollte diefelben bloß nad 
bezahlten Kriegsfoften herausgeben. Diefen Umftand benusten 
feine Beinde bei Hof, mworunter vorzüglich der Graf von Gaferta 
und Marino Boffa, die fi auf feine Koften zu bereichern 
hofften. Auch Jakob Ealdora, aus demſelben Grunde, reiste 
die Königin gegen den Bürften auf. Er wurde nach Neapel 
vorgeladen, und al& er nicht erfchien, warb ein Kriegszug gegen 
ihn angeordnet, den Caldora befehligte, während auch König 
Ludwig den Befcheidb erhielt, ihn von Galabrien aus anzu⸗ 
greifen. 

Der Fürſt von Tarent, der fünftaufend Reiter und viele 
Bußtruppen in Sold Hatte, verzweifelte nicht an feiner Ver⸗ 
theidigung. Er felbft trat dem König Ludwig entgegen, feinen 
Bruder Gabriel und feinen Feldhaubtmann Ruffino, einen Lom⸗ 
barden, fandte er nach Ascoli di Satriano, um Caldora auf: 
zubalten. Als jedoch Gabriel fich nach Minerbino begab, wußte 
Galdora den Ruffino zu beftechen und dieſer verriet feinen Herrn 
und Wohlthäter, indem er Ascoli übergab. Er wurde aber 
fpäter von Caldora auf das Schnöbdefte behandelt und endigte 
fein Leben ald Bettler in der Lombardie.! Galdora eroberte 
nun Die Beftgungen bed Fürſten in Terra di Bari und ver 
einigte fi mit Ludwig, um Gaftelaneta zu belagern, welches 
ſich aud) ergeben mußte. Diefen Beifpiele folgten viele andere 
Kaftelle, und Gian Antonio mußte fi) nad) Tarent zurüdziehn, 
das den PBeinden miderftand. Eben fo Lecce, Gallipoli und 
einige andere fefte Schlöffer; alle8 übrige Land nahm Caldora 
für die Königin in Beſitz, und ba Ludwig Eränfelte, wollte er 
demfelben nicht einmal ein in gefunder Gegend gelegenes Gaftel 
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abtreten, um ſich zu pflegen.‘ Ludwig, weil ber Winter ber- 
annabte, ging daher nad Cofenza zurüd. Uber ohnedem von 
zartenı Körperbau, Durch den Feldzug über Verbältniß ange- 
firengt und dur die fchlechte Ruft in den Niederungen von 
Terra di Otranto mit Fiebern heimgeſucht, erholte er fich nicht 
mehr, und im Chebett überfiel ihn ein plößliches Uebel, das 
ihn in wenigen Tagen in’d Grab führte. Er flarb Mitte No«- 
vembers 1434. In feinem legten Willen verordnete er, daß 
fein Gerz zu feiner Mutter nach der Provence gebracht und fein 
Leib im Dom von Neapel begraben werde. Diejed Leptere ward 
jedoch nicht zur Ausführung gebracht, und er liegt in Cofenza. 
Seine Wittme wurde fpäterbin mit einem Pfalzgrafen von 
Bayern vermählt. 

Die Königin Johanna empfing Die Nachricht von Ludwigs 
Tode mit dem größten Schmerz. Sie weinte und marf ſich zur 
Erde, indem fie laut den Gehorfam und die fanften Gemütd- 
eigenfchaften des Verftorbenen erhob und fich felbit über die Ealte 
Behandlung, die fie ihm angebeiben ließ, ankflagte. Hierauf 
legte ſie die tiefite Trauer an, wie Mütter für ihre Söhne zu 
tragen pflegten. 

Defto fchnöder betrug fih Kaldora, und als er die Todes⸗ 
botfchaft erhielt, zog er ein ſcharlachenes Wammd an, um feine 
Verachtung zu bezeigen.” Er hatte fich bereits nach Bari be- 
geben, und wollte dort feine Reichthümer in Ruhe genießen. 
Die beiden Unterfeldherren jedoch, die er zurüdgelaflen, Mini- 
euccio von Aquila und Graf Onorato Oaetano, konnten fich, 
nach Ludwigs Abzug, gegen den Fürften von Tarent nicht lange 
halten. Gaetano ward gefangen genommen, und in kurzer Zeit 
eroberte ber Bürft, ber bie Liebe feiner Unterthanen in hohem 
Grade befaß, Die ganze Provinz von Dtranto wieder. Als 
Statthalter nad) Calabrien warb von der Königin Giovanni 
Coſſa geſchickt. 


I Giornali del Duca. 
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Aber ſchon am zweiten Februar 1435 flarb Johanna IL, 
die feit geraumer Zeit leidend war, nach zwanzigjähriger Re⸗ 
gierung und im fünfundfechzigften Jahr ihres Alters. Schwäche 

und Unbeftand wird ihrem Charakter, wie ihren Sitten vorge- 
worfen; doch verlegte fie niemals ben Außerlichen Anftand. Ihr 
Ruf war übrigens fo fchlecht, daß einmal fogar ein florentinifcher 
Geſandter ed wagen fonnte, ihr Liebedanträge zu machen, wor⸗ 
auf fie ihn lachend fragte, ob dieß auch in feiner Vollmadıt 
ſtehe?“ Außer den ſchon Ermwähnten follen beſonders Artugio 
Pappacoda und Urbano Origlia ihre Gunft genoffen Haben. 
Auch wird erzählt, daß fie einige ihrer Liebhaber heimlich töten 
ließ, um mit ihnen die eigene Schuld zu begraben. 2 Im Uebrigen 
erſchien fie flet8 fFreigebig und herablaffend und: verfagte zu Feiner 
Zeit ihren Unterthanen Gehör. Ihren Hof unterhielt fle mit 
großer Pracht, und zeigte fich felbft immer vol Würde und in 
föniglicher Kleidung. Sehr frühe des Morgens fland fie auf, 
und nachdem fie eine Stunde lang in ihren Sälen auf- und 
niedergegangen war, hörte fie die Meſſe. Die Eirchlichen Feſte 
und Umgänge verfäunte fie nie, und in der Baftenzeit befuchte 
fie fämmtliche Kirchen zu Buß. Sie war fo mohlthätig, Daß 
fie einmal Hundert arme Mädchen zu gleicher Zeit auöflattete. 
Ein Baar Stunden des Tags brachte fie jedesmal mit Muſik 
zu. Sie war nicht ohne Kenntniffe und auch bed Lateind Fundig, 
in welcher Sprache noch im fechzehnten Jahrhundert einige Liebes⸗ 
briefe von ihr vorhanden waren, die fie dem Panbolfello ges 
jchrieben Hatte. Auf die Erhaltung ihrer Geflalt vermanbte fie 
viele Sorgfalt, und jeden Morgen mußten hundert Efelinnen 
vor den Pallaſt kommen, deren Mildy fie zum Bad gebrauchte.‘ 

‚Ihr marmornes Bild ift und auf dem Grabmale des La- 
dislaus aufbehalten, wo ſie ſitzend, mit dem Reichsapfel in ber 
Hand, abgebildet if. Es verrät mehr flarfe und junonifche als 
ſchöne Züge, Die Augen groß, die Brauen fehr Hoch, der Blick 

I Summonte. 
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nicht ohne Verftellung. Die Gefchichtfchreiber fchildern fie jedoch 
von üppigen Bormen, blendender Geftchtöfarbe, blonden Haaren, 
hellen und heitern Augen. Ihre Art zu reden fol einfchmeichelnd, 
ihr Anſtand abgemeflen und Eöniglich geweſen fein. ' 

Als die Legte ihres Stammes fand fie Niemanden, der ihr 
ein Grabmal errichtet hätte. Sie liegt unmeit bed Haubtaltard 
in Der Annunciata, unter einem einfachen Leichenfteine. 


* Nichts jedoch kann ungereimter fein, als daß man ein berühmtes 
Bild von Leonardo da Vinci, das namentlich in der Gallerie Doria zu Rom 
vorhanden ift, für eine Johanna II. ausgiebt, mit deren authentifchem Mar- 
morbildniß (welches, nebenbei gefagt, nach Art griechifcher Statuen, einen 
leichten Anftrich von Barbe hat) es nicht die geringfte Aehnlichkeit beſigtt. 
Ein früheres Bild der Iohanna zu copiren, konnte Leonardo in feiner Zeit 
nicht die minbefte Aufforderung finden. Jenes einzige und unfchäßbare 
Bildniß ftellt übrigens allerdings eine Johanna vor, die Königin von Neapel 
gewefen. Es ift entweder Johanna von Aragonien, die zweite Gemalin 
Ferdinands I., oder ihre gleichnamige und unglüdliche Tochter, vie mit 
Zerpinand II. vermält war. Beide waren gleichzeitig mit Leonardo. 


Drittes Buch. 
Erfies Kapitel. 


Nachdem die Königin geftorben war, Fam ein Teftament 
zum Vorfchein, in welchem ſie fechzehn von ihren Näten und 
Hofleuten zu Governatoren des Reichs ernannte und ihre Krone 

* dem jüngern Bruder Ludwig IIL, Renatus, Herzog von Loth- 

ringen, hinterließ. Der Stadt Neapel vermachte fie eine große 
Summe Geldes, und vertheilte noch mehrere Legate an Die 
Shrigen fowohl, als an den Visconte in Mailand und die Ge 
nuefer. Bon Vielen ward jenes Dokument für untergefchoben 
gehalten.‘ Die Neapolitaner jedoch pflanzten fogleich die Fahne 
bes Königs Renatus und die des Papftes auf, und ermählten 
zwanzig Volfövertreter aus den höhern und niebern Ständen, 
um ber Regierung zur Seite zu ftehn, Zmiefpalt und Ränke zu 
verhindern. Gefandte wurden fofort nach der Provence gefchidt, 
um den neuen Öberherrn in fein Erbreich einzuladen. 

Bald nach dem Tode der Königin Iandete Giovanni Venti- 
miglia in alabrien, von Alfons gefendet. Er brachte dem 
Vürften von Tarent Verflärfungen und zugleich den Stab des 
Großeonnetabele, Caldora lag unterbefien frank in Bitonto, 
und ſchickte feine Söhne Antonio und Berlingiero gegen den 


ı Flavius Blondus, ein Zeitgenofje, fagt ausbrüdlih von den Gover⸗ 
natoren: a quibus lestamentum illius nomine, subornatis qui Se no- 
tarios et testes subscribercnt, est confictum. 
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Drfino, und dieſe foderten ihn zur offenen Schlacht heraus. 
Dem Fürften riet jedoch Minicuccio von Aquila, den er in fei- 
nen Sold genommen, jene Ausfoderung zurüdzumeifen, da es 
ihm nicht gezieme, fich felbft und feine wieder erworbenen Be- 
figungen gegen zwei Abenteurer auf’8 Spiel zu fegen, die nichts 
zu verlieren hätten. Caldora indeſſen, Der e8 nicht verfchmerzen 
fonnte, bei der Bertheilung des königlichen Nachlaffes entfernt 
zu fein, ließ fih in einer Sänfte nad) Neapel tragen und erbielt 
einen Theil des Raubs, indem zugleich ein neuer Soldvertrag 
mit ihm abgefchloffen wurde. Eben fo wurden ber Graf von 
Pontadera und Micheletto von Cotignola geworben, und das 
Heer befand bald aus 6000 Reitern und 10,000 Mann Fuß— 
truppen. Neapel ftellte aus feinen Mitteln noch eine eigene 
Stadtwache, und ed ward beichloffen, daß die Volksvertreter 
zweimal die Woche am Staatörat Theil nehmen follten, welcher 
fih tägliy drei Stunden Vormittags und brei Stunden bes 
Abends verfanmelte. ! 

Al Papſt Eugen durch Geſandte erklären Lied, daß nur 
Derjenige die Krone erhalten könne, dem er fe felbit verleihe, 
und daß er den Patriarchen von Alerandrien, Giovanni Vitel⸗ 
lesco, al8 Statthalter nach Neapel fenden werde, ward ihm zu 
wiffen getban, daß man dem rechtmäßigen König Renatus getreu 
bleiben wolle. Bloß die Städte und Zleden in ben Abruzzen 
fchloffen einen Bund und verfündeten, nur ein von heiligen 

Vater eingeſetztes Oberhaubt anerkennen zu wollen. 

Alfons hatte die Nachricht von dem Tode Johanna's in 
Meflina vernommen und fogleih den Garafelo Garaffa in's 
Königreich geſchickt, um die Barone und ihre Gefinnungen aud- 
zuforfchen. Diefer hatte mit dem Herzog von Seffa und Andern 
unterhandelt, welche fich bereit zeigten, ben König auf's Ent» 
fhiedenfte zu unterflüßen. Der Herzog hatte bereitö feine Thä⸗ 
tigfeit begonnen. Ein Bafall von ihm, Giovanni Caramanico, 
war Befehlähaber der Burg von Capua, und biefen fuchte er 
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zu bereben, ihm die Stadt in die Hände zu liefern. Carama⸗ 
nico zeigte fich bereitwillig, erklärte jedoch, daß vor Allen bas 
Gaftel an der Bolturnobrüde in feiner Gewalt fein müffe, ehe 
er die Stabt übergeben könne. Sollte ihm dieſer Streich ge⸗ 
lingen, fo wolle er mit dem Horn ein Zeichen geben. Hierauf 
brachte er einen feiner Breunde, der auf der Brüde des Eaftelld 
die Wache hatte, auf feine Seite, und dieſer ließ bed Nachts, 
verabredeter Maßen, ein Seil vom Thurme herab, und an 
diefem Eletterten bie unten harrenden Soldaten bed Herzogs von 
Sefla empor. Nur Dreien jedoch glückte dieſes Wageftüd wegen 
ber Höhe und Steilheit der Mauern. Garamanico’8 Freund 
verbarg Diefelben, und ba er gegen die Befagung mit Gewalt 
nichts auszurichten vermochte, fo lockte er ſie einzeln, unter dem 
Vorwande eines Auftrags zu fih und ließ fie gefangen feßen. 
Eben jo gelang es, ben Befehlähaber felbft zu verhaften. Cara⸗ 
manico wurde bald von dieſem günfligen Ereigniß unterrichtet, 
wagte aber noch nicht, die Maske fallen zu laſſen, weil ex fich 
vor dem @itatino, dem die Truppen in der Stabt anvertraut 
waren, fürchtete. Da geſchah es, daß Eitatino zwei Bürger, 
bie mit einander haderten, feſtnehmen und in die Burg führen 
ließ. Hierauf benachrichtigte Caramanico den Eitatino, die 
beiden Bürger wünjchten fich in des Legtern Gegenwart zu ver- 
gleichen, und er möchte fich daher in die Burg begeben. Citatino 
fam, ward aber auf der Schwelle des Schloffes verhaftet und 
von feinen Begleitern getrennt. Nun gab Caramanico das Zeis 
hen mit dem Korn; der Herzog von Seſſa führte die Seinigen 
heran und eroberte Capua ohne Blutvergießen. ! 

Schleunig wurde hievon Alfons in Sicilien benachrichtigt 
und um baldige Hülfe angefprochen, da ſich Capua gegen dad 
Heer von Neapel, das zu erfcheinen nicht lange zaubern voürde, 
mit Schwierigkeiten halten könne. Auch ward er um eine per- 
ſönliche Zufammenfunft gebeten, da man ſich über die fernere 
Führung des Kriegs nicht vereinigen konnte. Alfons begab fih 
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bierauf mit fieben Galeeren nach Iſchia, und von da landete er 
unweit Seffa, auf bem Gebiet des Herzogs. Diefer nebft den 
andern Baronen ging ihm an’d Ufer entgegen, unb der König 
Iud fie in fein Schiff, um bei einem fröhlichen Mittagsmahle 
die nächften Angelegenheiten zu befprechen. Alfons hätte vor 
allen Dingen gern Gaeta wegen ber Sicherheit des Havens in 
feiner Gewalt gehabt. Die Barone erflärten jedoch, daß fle Die 
Ihrigen in Capua nicht entbehren Könnten, wenn man biefen 
wichtigen Beftg nicht wieder preiögeben wolle; ja, daß zur Be⸗ 
baubtung dieſes Platzes Truppenverftärfungen nötig feien. Ein- 
ftimmig wurde befchlofien, den Fürften von Tarent nach Capua 
zu berufen; unterdeffen follten die Infanten in Sicilien bie 
fönigliche Flotte ausrüften. Mitten durch die Feinde fand Cara⸗ 
fello den Weg zu dem Orfino, der ſich bereitwillig zeigte, mit 
einer bedeutenden Heerfchaar aufzubrechen. Als ihm Berlingiero 
Galdora bei den caudinifchen Päflen die Straße verfperrte, ging 
er über Eerito und ſchlug ein Lager bei Francolifl. Nachdem 
er eine Zufammenkunft mit Alfons gehabt, warf er einen Theil 
feiner Truppen nah Capua. Caldora und Pontadera eilten 
herbei, um die Stadt zu belagern und mehrere unentfchiedene 
Gefechte fanden flat. Doch verzögerte Caldora geflifientlich 
einen ernfthaften Angriff; denn er münfchte, daß ihn, im Ball 
der Einnahme, die Governatoren zum Herrn von Capua mach⸗ 
ten, wie es früher Braccio und Sergianni befefien hatten. Die 
Governatoren erklärten jeboch, hiezu feine Vollmacht zu befigen. 


— — — — —— 


Bweites Kapitel. 


Alfons hatte ſich unterdeſſen mit feinen Galeeren nach Gaeta 
begeben, deſſen Beſitz er als den Entſcheidungspunkt des ganzen 
Kriegs betrachtete. In Gaeta befanden ſich damals Ottolin 
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Zoppo, Gefandter bed Herzogs von Mailand, und Francesco 
Spinola mit feiner genuefifchen Beſatzung, welche der Senat 
von Genua, mie es fdheint, aus eigner Machtvollkommenheit 
gefandt hatte, theild aus verjährtem Haß gegen die Gatalanen, 
theils weil fi in Gaeta große Niederlagen genueſiſcher Kauf- 
manndwaaren befanden. Den Ottolino hatte der Visconte an 
die Königin Johanna geſchickt, um ihr fein Beileid über den 
Tod Ludwigs III. zu bezeugen, und wahrſcheinlich um eigene 
Anſprüche auf Neapel geltend zu machen. Als jedoch Dttolino 
in Gaeta anfam, erfuhr er den Tod der Sohanna. ' 

Alfond belagerte nun die Stadt zu Wafler und zu Lant 
und fchnitt ale Zufuhr ab, nachdem er auch den Fürften von 
Zarent mit einem großen Theil der Seinigen an ſfich gezogen 
hatte. In Capua blieb VBentimiglia zurüd. Der Berg über 
Gaeta, auf welchem der fogenannte Thurm des Orlando fteht, 
geriet Durch Beſtechung in bed Königd Gewalt. Er lag zwar 
ſchon Damals innerhalb der Befeftigungen, ed mar jedoch zwifchen 
demfelben und ber eigentlichen Stadt noch eine zweite Mauer 
gezogen. Sofort fahen fi) die Gaetaner auf's Höchfte bebrängt, 
und noch mehr ald Die Belagerungsmerkzeuge, gegen welche fie 
ſich duch Wollfäde fehügten, beflürmte der Hunger. Außer dem 
Getreide, wovon wenig vorhanden war, diente bejonderd ber 
Zuder ald Nahrungsmittel, deſſen fich viel in den Waarenfpei- 
chern vorfand, und welchen Spinola in Fleinen Raten vertheilen 
ließ. 2 Endlich entſchloß man fih, alle Waffenunfähigen mit 
Gewalt aus ber Stadt zu floßen. Die Begleiter des Königd 
rieten bemfelben, fie nach Kriegörecht zurüdzutreiben. Als jedoch 
diefe Verjagten von den Gaetanern mit Steinwürfen verfolgt 
wurden und fich verzmeifelnd vor dem Lager Alfonfens auf die 
Kniee warfen, erbarmte er fi der Unglüdlichen und ließ fe, 
mit Speife erquidt, ihres Wegs ziehn. Während aber die Not 
in Gaeta wuchs, verlangten die Einwohner von Ottolino (Spi- 
nola Tag an einer Wunde darnieder), daß mit dem Könige 
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unterbandelt würde. Ottolino erbat fich daher von Alfons als 
Unterhändler den unter dem Namen Panormita befannten Lehrer 
des Königs, mit welchem dieſer die Alten zu Iefen pflegte. Pa- 
normita fam in die Stadt. Er flelte den Gaetanern die Ueber- 
macht bed Königs, die wenige Hoffnung auf Entſatz vor Augen, 
er nannte den Hunger das einzige Uebel, deſſen Ertragung un⸗ 
möglich fei. Sodann verwied er auf Alfonjend Großmut und 
erklärte, daß man entweder zu flegen fähig fein oder dem Gie- 
ger gehorchen müffe.' Die Gaetaner zeigten fich jedoch zu Feiner 
Uebergabe geneigt und erbaten fih eine gewifle Srift, Die ber 
König um fo weniger bewilligte, als unterdeſſen auch bie In⸗ 
fanten mit der Slotte aus Sieilien angelangt waren. Ottolino, 
gegen den Willen Spinola’s, erfchien felbft im feindlichen Lager, 
um mit Alfons zu unterhandeln; jedoch ohne Erfolg. Legterer 
begann einen allgemeinen Sturm, ward aber zurüdgeworfen. 

Unterdeffen hatte man in Genua 14 Schiffe audgerüftet, 
um ben Belagerten beizuftehn. Nicht ohne Widerftreit bed Adels 
und nur durch den herzoglichen Einfluß ward zum Befehlähaber 
Biagio Afferto ernannt, von plebejifcher Abkunft, aber als See⸗ 
held berühmt. Um die Stärke der aragonifchen Flotte auszu⸗ 
forfhen, ward Benedikt Ballavicini unter dem Vorwand an 
Alfond gejandt, dag er fih mit ihm wegen ber Mebergabe 
Gaeta's verfländigen folle. Ihm warb vom Könige vergönnt, 
fih in die Stadt zu begeben, die er zum Widerſtande aufmun- 
terte und fchleunige Huͤlfe verſprach. Dem Könige brachte er 
die Nachricht zurüd, daß es unmöglich fei, die Gaetaner zur 
Nachgiebigfeit zu bereden, worauf er fi) nach Gaeta zurüd- 
begab. ? 

Bald darauf langte im Lager bed Königs die Nachricht an, 
Daß eine genueftjche Flotte herannahe. Da Alfond im Golf von 
Gaeta feine Schiffe nicht Hätte entfalten können, beichloß er, 
dem Feinde in’d offene Meer entgegen zu fahren. Er jelbft über- 
nahm den Oberbefehl, damit unter den Infanten Fein Rangftreit 
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entſtehe, und fleuerte nach ber Richtung der Ponzainfeln. Eine 
Anzahl Fahrzeuge ließ er zurüd, um die Stadt blofirt zu halten. 

Als die Flotte von den Genuefern bemerkt wurde, fehidkten 
fie einen Trompeter an den König. Sie verlangten, hieß es, 
mit ihm feinen Krieg, er möchte erlauben, daß fle das ihnen 
verbündete Gaeta mit Lebensmitteln und Soldaten unterflügten, 
dann würden fie ohne Weinbfeligkeit nach Genua zurüdfehren, 
Alfons behielt den Boten zwei Tage lang auf dem Schiff und 
befprach fich erft vielfach mit den Seinigen. Seine eigene Weis 
nung war ganz für dad Wagſtück einer Schlacht, er haßte die 
Genuefer und glaubte ihnen, wegen Bonifacto, Wiebervergeltung 
fhuldig zu fein. Meberdieß vertraute er auf die Größe feiner 
Schiffe, auf den Mut feiner Truppen, auf feine Ueberlegenbeit 
in Streitkräften. Gleichwohl gab ed Manche im Nat bed Könige, 
bie fich einem zu Liefernden Seetreffen widerfegten. Die Genuefer, 
fagten fie, hätten beflere Matrofen, und daran läge in einer 
Seeſchlacht mehr, ald an den Truppen felbft. Die Größe ber 
aragonifchen Schiffe fei kein Vortheil bei einer fo windftillen 
Jahrözeit (e8 war im hohen Sommer), fie würden fich bloß 
durch ihre Unbemeglichfeit auszeichnen. In einem Kriege, bei 
dem fo viel auf Wind und Wetter ankommt, dürfe man Die 
Perfon des Königs nicht mutrillig ausfegen. Befler ſei es, nad 
Gaeta zurüdzufhiffen, um bie Zufuhr zu verhindern, wozu bie 
großen Laftfchiffe tauglicher feien, al8 zum Gefecht. ' 

Alfons war für folche Vorfchläge taub. Jedoch fandte er 
mit dem Trompeter den Grafen von Venafro, Francedco Pan- 
done, an den genueflfchen Abmiral, und ließ gemäßigte Be⸗ 
dingungen vorſchlagen. Wolle Aſſereto fein Vorhaben aufgeben, 
fo verfpreche Alfons, dem Spinola mit den Seinigen freien 
Abzug zu gewähren, im alle Gaeta erflürnt werde. Was die 
in der Stabt niedergelegten Kaufwaaren betreffe, fo verfpreche 
er, biefelben unter feine eigene Obhut zu nehmen. Beſchließe 
man aber einen ungleichen Kampf, fo folle man die Uebermacht 
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ber Töniglichen Slotte in Erwägung ziehn, und nicht Genua zu 
Grunde richten wollen, um Gaeta zu retten, das Alfons bloß 
als rechtmäßiger Beflger in feine Gewalt befommen wolle. Hier⸗ 
auf erwieberte Affereto: Den Belagerten beizuftehn, habe Genua 
fein Wort verpfändet; nicht über die Sicherheit der Genuefer 
wolle man unterhandeln, fondern über die ber Onetaner. Daß 
er unverrichteter Dinge umfehre, würden jfelbft feine Soldaten 
nicht zugeben. ! 

Sp rüflete man ſich gegenfeitig zur Schlacht, Die in den 
erften Tagen des Auguft unmeit der Infel Ponza flatthatte. 
Bom frühen Morgen bis zum Einbruch ber Nacht wurde ge- 
fämpft. Gleih im Anfange des Treffens Hatte Afjereto dem 
Jakob Giuftiniani befohlen, mit drei Schiffen ſcheinbar die Flucht 
zu ergreifen. Der Infant Don Enrique wollte fie verfolgen, 
ward aber von Alfons zurüdgehalten. Außer dem Admiralſchiff 
Affereto’3 und noch zweien andern, war jebed der genueftfchen 
Bahrzeuge gezwungen, gegen zwei aragonifche zu fechten. “Die 
fämpfenden Schiffe ketteten fich mit Haken aneinander, fo baf 
der Ausweg zur Flucht unmöglich wurde. Bald zeigte fich ber 
Bortheil, den die feegeübten Genuefer vor den Landtruppen bes 
Königs voraus hatten. Don den Legtern konnten fi) Wenige 
auf den Verdecken aufrecht halten, Viele wurden von ber See⸗ 
franfheit befallen. Das königliche Schiff, die Mannana, hatte 
gleich im Anfange das feindliche des Affereto mit großem Uns 
geftüm angegriffen; aber dieſes drehte fich plöglich und flieg mit 
folcher Gewalt wider das Hintertheil der Mannana, daß diefelbe 
fih völlig auf eine Seite neigte, und den Gejchoffen der Ge⸗ 
nuefer offenen Spielraum darbot. Hievon war befonders Urfache, 
dag Alfons außer dem obern Maftforb noch einen zweiten in 
ber Mitte bes Haubtmaftes Hatte befeftigen laſſen, der mit Sol- 
daten erfüllt war.?2 Der ganze Ballaft war bereitö auf Die ges 
neigte Seite herabgefunfen, und ber untere Raum begann Ted 
zu werden. Während die Mannana fih in dieſer Bedraͤngniß 
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befand, fah fle mit einem Male die drei von Giuftiniani befeh- 
ligten Schiffe umfehren und gegen fich heranfegeln. Der Angriff 
ber Neuhinzugefommenen war fo heftig, daß Alfons gezwungen 
war, fich mit einigen Bürften unter das erſte Verdeck zu ver- 
fügen, ohne fich jeboch ergeben zu wollen. Vergebens Hatte fi 
eine aragonifche Galeere an die Mannana angelegt, um ben 
König zur Flucht zu bewegen. Das Verde war von den Pfeilen 
und Wurfzeugen ber Genuefer bejät; fie bedienten fich zugleich 
des Oels, um ben Boden zu verunfichern, und des Kalks, ber 
die Luft bdergeftalt verfinfierte, daß faum Freund und Yeind 
mehr ſich unterfcheiden konnte.“ Der König war wieder auf’ 
Verdeck emporgeftiegen, um mit den Seinigen zu flerben ober, 
wo möglich, zu entrinnen. Aber auch diefe legte Ausflucht wurde 
vereitelt. Die Genuefer, deren Diele bereit auf der Mannana 
fämpften, hatten die catalanifchen Matrofen vermocht, bie Taue 
des Maftbaums zu burchfchneiden, fo daß dieſer mit Krachen 
herabftürzte. Als nun ein großed Wurfgefchoß unmittelbar an 
ber Seite des Königs niederfiel und das Schiff jeden Augenblid 
mehr Waſſer fchöpfte, drangen bie Kürften auf das Entfchiebenfte 
in Alfons, fich in's Unabänderliche zu fügen, und nicht durch 
einen freiwilligen Tod die Hoffnung Fünftiger Triumphe zu ver- 
eiteln. Schon früher hatte fi der König von Navarra mit 
feinem Schiffe dem Galeotto Lomellino übergeben. Alfons forfchte 
nun nad den Namen der feindlichen Haubtleute, und als er 
hörte, daß ein Giuftiniani dabei fei, welche Familie damals bie 
Infel Scios ald Souverain beherrichte, jo ergab er fich in befien 
Hände, und ward vermitteld einer Brüde auf das feindliche Ver⸗ 
def gebracht. 2 

Am andern Morgen übergaben die verfchiedenen Schiffe- 
haubtleute ihre Gefangenen dem Admiral, und Alfons erklärte, 
Daß er fid) in die Verfügung des Herzogd von Mailand flell. 
Außer den beiden Königen fielen auch der Infant Don Enrique, 
ber Fürſt von Tarent, der Herzog von Seſſa, der Graf von 
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Venafro, Minicuccio von Aquila nebſt einer namhaften Anzahl 
ſicilianiſcher und catalaniſcher Großen in die Hände der Sieger. 
Die Menge der geringern Gefangenen war fo bedeutend, daß 
fie Aflereto ohne Löfegeld freiließ, weil fle feiner eignen Mann⸗ 
fhaft überlegen waren. Bloß Don Pedro rettete ſich mit den 
Saleeren und einem Kriegsſchiff nach Iſchia. Dreizehn Schiffe 
eroberten die Genuefer, und als fie in Gaeta anlangten, ver- 
brannten fie diejelben fämmtlich, im Uebermut des Siegs.! Unter: 
defien hatten auch Die Gaetaner einen Ausfall auf dad Landheer 
des Königs, das fich wegen der Trauerbotfchaft in großer Zer⸗ 
rüttung befand, gemacht, baffelbe zerfireut und im Lager eine 
ungeheure Beute vorgefunden. Jakob Caldora, der das Gebiet 
des Herzogs von Seſſa verwüftete, Fam herbei, um den Raub 
zu theilen. 

Affereto mit feinen Gefangenen verließ jedoch Gaeta bald 
wieder, unter dem Vorwand, einen Streich auf Iſchia auszu- 
führen. Der eigentlide Grund mochte fein, daß er nicht unter 
Spinola’3 Befehlen ſtehen wollte, welcher Letztere der repu⸗ 
blifanifchen Partei in Genua zugethban war, mährend Affereto . 
fich unter dem Einfluffe des Visconte befand. Dem Könige ward 
nun der Antrag geftelt, Iſchia und die Gaftelle von Neapel den 
Siegern zu überliefern, was er jedoch auf das Stanbhaftefte 
ablehnte. Als die Flotte ungefähr taufend Schritte von Iſchia 
entfernt war, wurbe ſie durch einen heftigen Sturm zerſtreut 
und ſammelte ſich erft fpäter wieder bei der Infel Ponza. Ans 
ftatt aber nach Iſchia umzukehren, richtete Affereto feinen Lauf 
nordwärts und Jandete in Porto Venere. Dort fand er einen 
Boten des Visconte, welcher ihm befahl, den König nicht nach 
Genua, fondern nach Savona zu führen, von wo ihn der Herzog 
nah Mailand wolle bringen laſſen. Im Angeftcht der Schiffe- 
haubtleute, die fämmtlich der genueflfchen Adelspartei angehörten, 
ein folche8 Vorhaben in Vollzug zu fegen, wagte Affereto Teined- 
wegd. Er bediente fich daher folgender Lift: Alle Beſehlshaber, 
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fo gebot er, follten am nächften Morgen die ſaͤmmtliche Beute 
ausliefern, damit eine gleiche Vertheilung derſelben veranftaltet 
werde. Hiezu waren Jene wenig geneigt, und fchifften voraus 
nad) Genua. Das Admiralfchiff indefien, das zurüdgeblieben, 
fleuerte gegen Savona und gab bort ben König in die Hände 
bed herzoglichen Statthalters. Vergebens warteten die Genueſer 
ungeduldig auf die Ankunft des erlauchten Gefangenen. 


Drittes Kapitel. 


Unterdeſſen waren bie neupolitanifchen Gefandten, melde 
den Ihronerben aud der Provence abzuholen beflimmt waren, 
in Marfeille angelangt. Gier erfuhren fie aber, daß Renatus 
fih in der Gefangenfchaft des Herzogs von Burgund befinde, 
und fo waren denn bie beiden Kronbewerber des unglüdlichen 
Reichs ihrer Freiheit beraubt. 

Renatus Hatte fih in zartem Alter mit der Tochter bed 
Herzogs von Rothringen vermält, und diefer ihn zum Erben 
eingefegt, welches Erbrecht auch von Kaiſer Sigismund aner- 
fannt morden war. Renatus ſetzte fich in Befitz des Landes, 
nachdem der Cardinal von Bar, Bruder des Iebten Herzogs, 
im Jahr 1430 geftorben. Aber Anton von Vaudemont, Neffe 
des in der Schlacht bei Azincourt getöteten Karls, behaubtete, 
Lothringen fei ein Mannslehen und Eönne nicht auf die Tochter 
bes Verftorbenen übergehn. Er gehörte zur burgundifcheeng- 
lifhen Partei, während Nenatus, nachdem dad Mädchen von 
Orleans den Dauphin nach Rheims geführt, feine Waffen mit 
denen der Franzoſen vereinigt hatte. Daher bemilligten die 
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burgundifchen Stände, die durch die Beſitznahme bed Nenatus 
einen neuen Beind an ihren Gränzen fahen, eine Gelbfumme, 
um die Anfprüche Antons zu befchügen. Hiezu foderte fie be⸗ 
ſonders der Marfchall von Toulongeon auf, der Antons Sreund 
war, ' 

Schwer ward es jedoch diefen Beiden, eine Anzahl Truppen 
zufammen zu bringen; denn Philipp der Gute von Burgund 
wollte feine übrigen Provinzen nicht entblößen. Endlich brachte 
man ein kleines Heer auf, meift aus Abenteurern und Baftarden 
vornehmer Familien zufammengefegt. Das Heer des Nenatus 
jedoch war eben fo zahlreich als anſehnlich: ihn begleiteten viele 
Iothringifche und beutfche Herren. Bei Bulligneville traf man 
zufammen. Der Marfchall, der die Burgunder befehligte, wollte 
fich wegen der Uebermacht des Feindes zurüdziehn: aber Renatus 
fhnitt ihnen den Weg ab. Mebermut war die Stimmung feiner 
Truppen, welche von jeher zur Niederlage geführt hat. Die 
Burgunder verfchanzten fih hinter ihr Gepäd und flellten auf 
beiden Flügeln einiges Geſchütz auf. Man befchloß zu Fuß, 
nach Weife der Engländer, zu kämpfen. Renatus, nachden er 
eine Seraußfoderung an den Marſchall erlaflen, Drang vor. 
Aber Die Seinigen wurden gleih im Anfange durch die feind- 
lichen %eldichlangen in Unordnung gebracht. Bald darauf fiel 
einer der angefehenften Haubtleute. Renatus felbft warb ver- 
wundet und gefangen: eben fo der Bijchof von Metz. Der Sieg 
Burgundd war vollfländig und der Marfchall führte den Rena⸗ 
tus nach Dijon. Dort befuchte ihn ſechs Monate fpäter ber 
Herzog von Burgund. Renatus, der fih in feiner Einſamkeit 
mit Boefle und Malerei befchäftigt, machte demfelben ein Ge⸗ 
fchent mit zwei Gemälden auf lad, worauf er Philipp den 
Guten felbft und deffen Vater abgebildet. Der Herzog ließ fie 
in die Kirchenfenfter der Karthaufe einfegen. ? 

Iſabella, die Gemalin des Renatus, wandte indeß Alles 
an, um ihren Gatten zu befreien. Eben fo ber Iothringifche 
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Adel. Diefe Befreiung gelang enbli im Jahr 1432; doch unter 
ber Bedingung, daß ſich Renatus bei dem Aufruf bed Herzogs 
wieder zu ftellen habe. Seine Söhne gab er ald Geifeln. Da 
man fih nun über bie förnliche Auslöfung nicht verfländigen 
tonnte, kehrte er fpäter in feine Haft zurüd, und ward in einem 
Schloffe bei Salind gefangen gehalten. Der Herzog erlaubte 
ihm, ald die Gefandten von Neapel in Burgund ankamen, Die- 
felben in Dijon zu bewilllommnen. Doch gab er ihm, troß ber 
Verwendungen des Königs von Frankreich, feine Freiheit nicht 
zurüd, da er mit Alfons ein freundſchaftliches Verhältniß 
unterhielt. 

Die Sefandten beredeten nun Renatus Gemalin, ihnen 
nach Neapel zu folgen. Ifabelle fchiffte fich mit ihrem zweiten 
Sohne, der den Titel Marquis von Piemont führte, ein und 
Iandete im Oktober 1435 mit 4 Galeeren in Gaeta. Da fie 
dem Ottolino Zoppo mißtraute, führte fle ihn als herzoglichen 
Botfchafter mit fich nach Neapel, und veränderte den Magiftrat, 
welches ihr jedoch fpäter zu großem Nachtheile gereichte. Im 
Neapel ward fie mit allgemeinem Jubel als Königin empfangen 
und unter dem Baldachin durch die Stadt begleitet. Selbft der 
Graf von Nola, wiewohl bes Verfländniffes mit Alfons verbäch- 
tig, buldigte ihr. Den Jakob Caldora ernannte fie zum Grof- 
connetabel. Ä 

Diefer Legtere hatte fi von Gaeta nach Seſſa zurüdge- 
wandt und belagerte Die Stadt. Um ſich von ihm zu befreien, 
pflanzten die Seflaner die Bahnen des Visconte auf, und Cal⸗ 
bora ward, auf Ottolin’d Mahnung, veranlaßt, Sefla zu ver- 
lafjen und Eehrte nun alle feine Streitkräfte gegen Gapua, in 
deſſen Beſttz er als Fürft zu gelangen hoffte. Er fchlug eine 
Schiffbrüde über den Volturno und ſchickte einen Theil bes 
Heers unter Micheletto Attendolo und Antonio Pontadera auf 
das jenfeitige Ufer, um die Stadt von beiden Seiten einzufchlie- 
pen. Capua war durch Mangel an Lebensmitteln nicht minder 
ald durch innern Parteizwift bedrängt; Ventimiglia jedoch wußte 
bie Ordnung zu behaubten und fnüpfte Unterhandlungen mit 
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Bontadera an. Baldora erhielt bievon Nachricht, und ließ den. 
Pontadera zu fich entbieten. Diejer aber läugnete hartnädig, 
und Galdora, der vielleicht einen Soldatenaufftand befürchtete, 
oder den Micheletto, Antonio's Freund, nicht beleidigen wollte, 
entließ ihn wieder zu den Seinigen. : Pontadera empfing nun 
von Ventimiglia dreitaufend Goldgulden, verheimlichte den Ver⸗ 
rat nicht länger und zog ſich mit feinen Söldlingen nach der 
römifchen Campagne, wo feiner jedoch ein trauriged Schidfal 
barrte, da8 wir fpäter erzählen werden. WMicheletto allein ver- 
mochte fich nicht zu Halten und vereinigte fi mit Caldora. 
Diefer hatte unterdefien Die Nachricht erhalten, daß die Grafen 
von Sora und Laureto (von Alfonſens Partei) feine Beflgungen 
in ben Abruzzen verheerten. Er bob daher, ohnedem geſchwächt, 
bie Belagerung von Capua auf und eilte nach den Abruzzen, 
wo er nicht nur fein Eigenthum wieder eroberte, fondern auch 
die Zeinde hart in die Enge trieb. Micheletto wandte ſich nad 
Calabrien und brachte die ganze Provinz, bis auf die Stadt 
Scilla in feine Gewalt. Ihn begleitete der Marquis von Pie⸗ 
mont, damals ein zehnjähriger Knabe. 


Biertes Rapitel. 


Die Königin Ifabella erwarb ſich indefjen dad allgemeine 
Zutrauen. Ihre glänzende Schönheit, ihr Fluges und herablaf- 
ſendes Betragen, bie Art, wie fie Alle zu gewinnen, Allen ein 
geneigte Gehör zu ſchenken wußte; dabei die Sittfamfeit ihres 
Weſens, worin fie fo fehr von ihrer Vorgängerin abwich, war 
für die Neapolitaner ein fo feltened und hinreißendes Schaufpiel, 
daß fie mehr wie eine Gottheit, als eine Sterbliche verehrt 
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wurde. ı Leider follte das glüdliche Geſtirn, unter dem fie ihre 
Herrſchaft antrat, feine Stellung bald verändern. Während fe 
die Haft ihres Gemals beklagte, konnte ed ihr zum Troſte ge 
reihen, baß auch der Gegner fich in fremder Gewalt befinde; 
plöglich aber Iangte die Nachricht an, Alfons fei befreit und 
nähere ſich dem Königreich. 

Alfons, der mit Föniglicher Auszeichnung behandelt wurde, 
war von Savona nach Mailand gebracht worden. Bi zehn 
Millien von der Stadt ging ihm Piceinino entgegen. Die Her- 
zogin, welche ihm gleichfalls entgegenkam, Fniete vor ihm nieber.? 
Er ward außer der Stabt in den Pallaft geführt, welchen bie 
Restere zu bewohnen pflegte. Nach breien Tagen erft ward er 
in die Burg begleitet. Der Herzog hatte fih an einem Ort 
verborgen, wo er, ohne bemerkt zu werben, den König betrach⸗ 
ten Eonnte. 

Filippo Visconte, einer der bedeutendften aber rätfelhafteften 
- Charaktere jener Zeit, Iebte faft von aller menfchlichen Geſell⸗ 
haft getrennt, mit einigen Lieblingen in den geheimften Ge 
mächern feiner Paläfte. Von dort aus regierte er, und bort 
brütete er beftändig Friegerifche Plane, obwohl perfünlich dem 
Waffenhandwerk abgeneigt. Bloß die Sagd Tiebte er Leidenfchaft- 
lich. Veldherrntalente chrte er vor allen, Kunft und Wiſſenſchaft 
wenig; boch bezeugt die große Vorliebe, die er für Dante und 
Petrarca empfand, den Tiefſinn feines Geſchmacks, während er 
die Dichter feiner eigenen Zeit verachtete. Zmeizüngigfeit in 
Rede und Schrift war ihm zur andern Natur geworden, in alle 
Kunftgriffe des Herrfchens fehlen er eingeweiht, Aber während 
er auf der einen Seite feinen Umgebungen überlegen war, fol- 
terten ihn auf der andern Gefpenfterfurdht und ein bis in’ 
Kleinlichte gehender Aberglaube; und die Widerfprüche, von 
denen fein Leben voll war, begleiteten ihn bis in's Grab. Er, 
der unaufbörlich vor dem Tode gezittert hatte, flarb zulegt mit 
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ber größten Saffung, ja beinahe freiwillig, da er die Natfchläge 
ber Aerzte zurüdwies. ! 

Diefer Mann war es, der in dem Zeitpunkte, von dem 
wir fprechen, zum Schiedsrichter Italiens berufen war. Schwer 
fiel ed ihm, feine Menfchenfcheu zu überwinden und feinem er- 
lauchten Gaft perfönlich entgegenzutreten. Endlich warb feft- 
gefegt, daß bei der erften Zuſammenkunft bloß von gleichgültigen 
Dingen die Rebe fein folle. Hierauf erfchien ber Visconte vor 
dem Könige mit entblößtem Haubte und gebeugtem Knie.2 Man 
unterhielt fich über Gegenftände ber Jagd, einem Vergnügen, 
dem auch Alfons befonbers ergeben war. Des andern Morgens 
ſchickte ihm ber Herzog Balken und Pferde zum Geſchenk. Sie 
ſahen fich Hierauf öfters und jagten zufammen im herzoglichen 
Park. Hier gelang es nun bald Alfonfen, ben Visconte ganz 
für fih einzunehmen. Dazu trug nicht wenig Niccolo Piccinino 
bei, der feine Abfichten gegen Francesco Sforza, den der König 
baßte, durch dieſen burchzufegen Hoffen konnte. Auch beburfte 
Bilippo Faum der Einflüfterungen eines Andern, um gewahr zu 
werden, wie gefährlich e8 fei, den Franzoſen in Italien feften 
Fuß faffen zu laſſen, da Mailand und Genua leicht die erſten 
Opfer davon fein fonnten. Er entfchieb fich daher für die cata= 
lanifche Partei, wiewohl der Erfolg auf die Länge den Erwar⸗ 
tungen nicht entſprach. Seine Aftrologen Fonnten ihm nicht 
vorherſagen, daß feine eigene Nachlommenfchaft und die bes 
Königs von Aragonien von demfelben Schlage follte zerfchmettert 
werden, und noch weniger, welch ein Weltreich im Weften von 
Europa follte gegründet werden, um den Ruin Staliend zu voll- 
enden. Sehen wir doch in unfern eigenen Tagen weit beut- 
lichere Wahrzeichen verachten, und aus ähnlicher Sranzofenfurcht 
den Untergang von Europa befchleunigen! | 

Der Visconte entließ alle feine Gefangenen ohne Löſegeld. 
Der König von Navarra und Don Enrique begaben fich nad) 
Spanien und Erſterm wurde die Statthalterfchaft von Aragonien 
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anvertraut. Der Fürſt von Tarent und ber Herzog von 
Sefla wurden nach Neapel voraudgefandt, um ihre Partei aufs 
Neue zu ermutigen. Alfons felbft eilte über Pontremoli nad 
Porto Venere, das noch von feinen Truppen befegt war, um 
eine neue Flotte vorzubereiten. 

Welchen Eindrud diefe Begebenheiten in Genua hervor: 
bringen mußten, war voraußzufehn. Da befahl der Visconte 
den Genuefern, eine Anzahl Schiffe zu Alfonfens Unterftügung 
auszurüften; ja, als Gaetanifche Gefandte nach Genua Famen, 
um dem Senat für ihre Nettung zu danken, ließ fie der Herzog 
nach Mailand bringen und als Gefangene behandeln. Nun riß 
den Genuefern die Geduld. Längft hatte Francesco Spinola 
auf eine Gelegenheit gelauert, feine Vaterſtadt zu befreien. 
Früher in venetianifcher Gefangenſchaft, hatte er dort fchon 
Plane zum Berberben des Visconte geſchmiedet und Venedigs 
Beiftand angerufen. Er verfammelte nun Biele der Edeln in 
feinem Pallafte, und in feuriger Rede bie Beleidigungen bes 
Herzogs vorftellend, bot er fih zum Haubt der Verſchwörung 
an, wenn ed Andern an Mut gebrechen follte. Nie fol es, 
fügte er hinzu, von Brancedco Spinola gefagt werden, daß er 
fich weniger tapfer für Genua bewiejen, als für Gneta! ! 

Mit Thomas Bregofo, dem in Sarzana verbannten Dogen, 
wurden Unterhandlungen angefnüpft, und ber Plan gefaßt, ben 
berzoglichen Statthalter, Opizino Alzate, am Weihnachtdabend 
zu ermorden. Dieß ward jedoch wieder aufgegeben. Die ganze 
Unternehmung fchien höchſt bedenklich, da der Visconte das Ca⸗ 
ftelletto in Genua und die Beftungen im Polceverathal in feiner 
Gewalt Hatte. Endlich bot fich eine andere Gelegenheit dar. 
Der Herzog, dem die Umtriebe in Genua nicht entgangen waren, 
fchiekte einen neuen Statthalter in der Perfon des Erasmo Tris 
oulzio. Opizing z0g bdemfelben vor das Thor ©. Tommafo 
entgegen. Diefen Augenblick eines feſtlichen Aufzugs benuste 
Spinola und brach plöglich mit einer bemaffneten Schaar von 
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Verwandten und Freunden hervor, bie Freiheit ausrufend., Das 
Volk ſchloß fih ihm an, Erasmo flüchtete in's Gaftelletto, Opie 
zino fuchte in den Straßen ber Stabt die Seinigen zu vers 
ſammeln; boch ward er bald aus den Benftern durch Steins 
würfe von den rauen verwundet, von ben entrüfteten Volke 
Durchbohrt. Lange lag jein nadter Leichnam vor der Kirche 
S. Siro ald Siegeszeichen.“ Seine Soldaten verfchonte man, 
Das Blut eined Einzigen follte genügen. Später wurden auch 
die Feſtungen erobert; vergeblich fandte der Herzog den Piccining, 
um die Stadt wieder zu unterjochen. Acht Proveditoren wurden 
ernannt, fie erwählten den Iſsnardo Guarco, einen flebzig- 
jährigen Greis, zum Dogen. Über Thomas Fregoſo erfchien 
mit den Seinigen, vertrieb ihn aus dem Pallaft und verkündete, 
daß fein eignes früheres Recht weder durch die Tyrannei bee 
Visconte, noch Durch die Wahl des Jsnardo erlofchen jei. ? 


— — — — — — 


fünftes Kapitel. 


Der Fürſt von Tarent hatte ſich zuerſt nach Palermo ein⸗ 
geſchifft, wo er den Infanten Don Pedro von dem Vorgefallenen 
benachrichtigte, und ihn aufforderte, den König in Porto Venere 
abzuholen. Hierauf ging er über Die Meerenge von Meflina 
nach Galabrien hinüber. Don Pedro rüftete feine Flotte und 
fhiefte ein Schiff mit Lebensmitteln nach Porto Venere voraus, 
welches, durch heftigen Wind getrieben, fchon am dritten Tag 
anlangte. Er felbft jedoch fah feine Fahrzeuge durch den Sturm 
zerftreut, und erft im Golf von Gaeta, wo er in bedeutender 
Entfernung von ber Stadt anlegte, gelang es ihm, fie wieder 
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zu fanımeln. Da begaben fich einige Männer von Gaeta, bie 
der catalanifchen Partei angehörten, zu ihm, und ftellten ihm 
als leichte Uinternehmung dar, fich der Befte zu bemächtigen. Im 
der Stadt müte die Peſt, ber Governatore fei geftorben, bie 
meiften Brovenzalifchgefinnten hätten fich in gefündere Gegenden 
geflüchtet. Die Wachen feien nachläffig vertheilt, man ruhe auf 
ben errungenen Lorbeeren. ' Don Pebro ergriff eine fo günflige 
Gelegenheit mit Freuden. Durch Ueberrebung und Beftechung 
gelang es, noch Mehrere zu gewinnen. In größter Stille näherte 
fich die Flotte des Nachts; Leitern wurden an einer wenig bes 
wachten Stelle angelegt, eine Anzahl Catalanen bemächtigte fich 
bed nächften Thurmd und öffnete das Thor. Nun drang ber 
Infant mit den Seinigen gewaltfam ein und nach kurzem Wiber- 
ſtand ergab fich die Befakung, welche aus der Stabt gejagt und 
durch aragonifche Truppen erfegt wurde. So erlag Gaeta einer 
nächtlichen Lift, um welches Achill und die taufend Kähne ver- 
gebend gekämpft hatten. 

Auf Panormita’d Nat blieb Don Pebro in Gaeta und 
fandte den Perellos mit den Schiffen nad Porto Venere. Al⸗ 
fonſens Abreife verzögerte fih; denn der Visconte bat ihn, ſich 
mit feiner Flotte gegen Savona zu wenden, melched Damals nod) 
in ber Gewalt bed Herzogs war. Aber ein anhaltend ungün- 
fliger Wind verhinderte den König, den Haven zu verlaflen, 
und ald er die Fahrt antreten wollte, befand fi Savona be 
reitd in ben Händen der Genuefer und der Herzog entließ ihn 
jeiner Verpflichtung. Er fegelte hierauf nach Gaeta, wo er am 
zweiten Februar 1436, ein Jahr nach dem Tode ber Königin 
Johanna, anlangte. Brühling und Herbſt vergingen im $in- 
und SHerreifen zwifchen Gaeta und Capua und in ben Zu 
rüflungen eine8 neuen Heerd. Er erbaute damals das Eaftell 
von Gaeta, wie ed noch heutzutage vorhanden iſt, und nahm 
den Minicuccio von Aquila mit 200 Lanzen in feinen Solb.? 
Während befien hatte fich Jakob Caldora nach Apulien geworfen 
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und einen Krieg im Kleinen mit dem Zürflen von Tarent ge- 
führt, den jedoch ein Waffenftilfiand beendigte. Denn im Öftober 
waren Minicuccio und Riccio von Montechiaro in den Beflg 
der Stabt Pedcara gelangt und Chieti war abgefallen. Dorthin 
eilte der alte unermübdliche Galdora, wiewohl im tiefiten Schmerz 
über den Tod feines Sohns Berlingiero. Diefer hatte fih in 
Bari in einen Pagen verliebt, und als er fich bed Nachts zu 
bemfelben fchleichen wollte, ward er von einem Steinwurfe ges 
troffen. Aus Scham verheimlichte er die Wunde und farb daran. ! 

Das Glück war indefien Alfonfen günftig. In Eapua führte 
ihm der Fürſt von Tarent feinen Vetter, den Grafen von Nola, 
zu, ber zur catalanifchen Partei übertrat. Alfons gab ihm feine 
Bermandte, Leonora von Aragonien, zur Gemalin und zur Mit- 
gift Amalfl. Und ald Leonora, damals in Spanien, ſich dieſer 
Berbindung mibderfegte, befahl der König, fie mit Gewalt zu 
Schiff zu bringen.” Auch der Graf von Gaferta fiel von ber 
Königin ab. Mit Hülfe diefer Beiden gelang ed, Scafati zu 
erobern, beflen fefte Burg auf einer Infel im Sarno lag. Da 
jedoch Brüde und Ufer des fchmalen Fluſſes befegt waren, fo 
fonnte die Burg nicht lange widerſtehn. Alfons fchenkte Diefe 
Herrichaft dem Grafen von Nola, der auch Sarno befaß. Hier- 
auf wandte er ſich gegen Caſtellamare; Die Stadt ergab fich, 
das Eaftel wurde erflürnt. Vergebens fuchte er jedoch auf 
einem Zug durch die caudinischen Päfle den Trojano Caracciolo, 
Sergiannt’8 Sohn, der Graf von Avellino war, auf feine Seite 
zu Ioden. Als er zurüdfehrte, überfiel ihn mitten in den Apen⸗ 
ninen ein ungewöhnliches Schneegeftöber, wodurch Viele feines 
Heerd erkrankten. Der Fürſt von Tarent bezog hierauf Winter- 
quartiere in Apulien. 

Sfabella, die bereitd einen heil der nächflen Umgebungen 
Neapels in der Gewalt der Beinde fah, fehiete den Ottino Carac⸗ 
ciolo an den Papft nach Florenz, feinen Beiſtand anflehend. 
Eugen fandte ihr wirklich ein KHülfsheer, deſſen Anzahl fehr 
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verfchieden bezeichnet wird. Anführer deſſelben war Giovanni Vitel⸗ 
lesco, Patriarch von Aleranbrien. 

Diefer merkwürdige Mann war in Gorneto geboren. Nach 
dem er feine Studien in Bologna vollendet, kehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, wo er fich zum Parteihaubt aufwarf. Ohne 
gelehrt zu fein, befaß er eine große Berebfamkeit und das Talent, 
die vermideltften Händel mit Leichtigkeit zu fchlichten. Bald 
fchloß er fi) an den Tartaglia an, ber fich damals in Todca- 
nella aufbielt. Diefer benugte ihn als Schreiber und zu Ge 
fandtfchaften, nicht felten auch zum Waffenhandwerk. Als Tar- 
taglia in Averfa enthaubtet wurde, Eehrte Vitellescht nach Nom 
zurüd, und Martin V., ber feine Gaben zu fchäßen wußte, er- 
nannte ihn zum Protonotar. Noch günftiger war ihm das Glück, 
als Eugen IV. an die Regierung fam. Er hatte diefen Papft 
früber als Gardinal von Siena kennen gelernt und ihm in 
Piterbo, wo Eugen fich feiner Gefundheit wegen aufhielt, dienſt⸗ 
fertig und hülfreich zur Seite geftanden. * Deſſen erinnerte fich 
Eugen, der ein untermürfiges Anfchließen an feine Perfon be= 
ſonders liebte, und ernannte ihn zum Bifchof von Necanati und 
ipäter zum Patrtarchen von Alerandrien. Als hierauf der Papft 
burch einen Aufftand der Roͤmer gezwungen ward, nach Blorenz 
zu flüchten, Nom jedoch bald wieder durch eine Lift des Vefehls⸗ 
haber8 ber Engelöburg in päpftliche Gewalt Fam, ward Vitel- 
leschi gefendet, um den Kirchenftaat auf's Neue zu unterfochen. 
Hierbei entfaltete er fein ganzes militärifche® Talent und feine 
ganze Graufamkeit. Er war der Ruffo jener Zeit. Vor allem 
wütete er gegen die Savellen und Eolonnefen. Paläftrina, das 
den Letztern gehörte, ward dem Boden gleich gemacht. Den An 
tonio, Grafen von Pontabera, deſſen Söldlinge, wie fchon er- 
zählt worden, die Campagna von Rom burchftreiften, nahm er 
bei Piperno gefangen und befahl, ihn an einen Delbaum auf- 
zubängen. Als ihn Pontadera um eine feinem Range mehr 
angemefjene Tobesftrafe anflehte, ließ ihn ber Patriarch höher 
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ala die Mebrigen und mit zwei Striden zugleich auffnüpfen. ! 
Pontadera's Neffen erlitten fpäter auf bem Capitol diefelbe 
Strafe. Als hierauf der Patriarch feinen Einzug in Rom hielt, 
ward er mit großem Jubel empfangen. Theils weil er die un- 
ruhigen Barone audgemärzt, theild weil er die Kornpreife (denn 
ed herrichte eine große Theurung) herabgefegt hatte. Magiftrat, 
Priefter und Volk, mit Fackeln uud Olivenzweigen in den Hän⸗ 
den, gingen ihm bis zum Lateran entgegen und führten ihn 
unter einem prächtigen Baldachin, der dann dem Volk zur Beute 
überlaflen wurde, bi8 ©. Lorenzo in Damafo, wo ber Patriarch 
vom Pferde flieg und den Hochaltar Eüßte. Hierauf wurde ihm _ 
von der Bürgerfchaft eine große Geldſumme in einem goldnen 
Becher überreicht. ? 


Sehstes Kapitel. 


Es war im April 1437, als der Batriarch die Gränzen 
des Königreichd überfehritt, wohin er ſchon früberhin einen 
Streifzug unternommen hatte. Alfons, der ihm ohne die Hülfe 
des Fürſten von Tarent nicht gemachfen war, wollte fih auf den 
Nat der Catalanen nad) Gaeta zurüdziehn. Die neapolitaniſchen 
Barone vermochten ihn jedoch, in Campanien zu bleiben, und - 
da Gapua nicht hinlänglich mit Lebensmitteln verforgt war, zog 
er fich mit dem Heere nach Tiano. Der Patriarch eroberte Cep⸗ 
perano nebft ahdern Gaftellen und drang in Campanien ein. 
Da er fich nicht flarf genug fühlte, um Capua zu belagern, bat 
er die Königin um Hülfstruppen, und Sfabelle fandte den An⸗ 
tonio Caldora, Sohn des Connetabels, mit 800 Reitern. 
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Antonio jedoch verließ das Heer, um feine Gemalin zu befuchen, 


-und während deſſen warb fein Stellvertreter vom DVentimiglia 


gefchlagen, und fat alle gerieten in Gefangenfchaft. Hierauf 
entfagte der Patriarch der Belagerung von Gapua und begab 
ſich nach Neapel, wo ihn Iſabella mit Ehrenbezeugungen empfing. 
Doch zeigte fich bald, daß die Caldoresken, auf feinen Einflup 
eiferfüchtig, ihn zu unterflügen wenig geneigt fein. Nach brei 
Tagen zog er fich gegen Averfa und fodann durch die caudinifchen 
Päfle nach Montefarchio, das er verbrannte und plünderte. 
Unterdefien hatte Alfons ben Fürſten von Tarent herbei- 
gerufen, und dieſer fchlug ein Lager bei Montefuscolo, während 
Bentimiglia auf der andern Seite herankam, um den Weg nad 
Benevent abzufchneiden. Der Patriarch ſchickte Hierauf eine 
Schaar nach Benevent, um Lebensmittel herbeizuführen, indem 
er vier Schwabronen in den Hinterhalt legte. Der Fürfl eilte 
beran, um fich ber Lebensmittel zu bemächtigen, warb aber plöß- 
lih überfallen und mußte fih in fein Lager zurüdziehn. Die 
Folge dieſes Sieges war, daß bie Burg von Montefarchio, die 


- bisher widerflanden hatte, fih ergab, worauf der Patriarch am 


frühen Morgen bed andern Tags bad Heer des Fürſten unver: 
ſehens angriff und in die Flucht ſchlug. Der Fürft, der dur 
einen Weinberg entfloh, verwidelte fih in die Neben, das Pferd 
flürzte und er felbft ward gefangen.' ALS der Bapft diefe Nach- 
richt erfuhr, ſchickte er dem Patriarchen den Cardinalshut. Auch 
Jakob Caldora, der ein Todfeind des Fuͤrſten war, näherte ſich 
nun dem Vitelleschi. Beide hatten eine Zuſammenkunft im Lager 
des Letztern, ſie umarmten ſich und wechſelten ihre gegenſeitigen 
Anſichten über die Führung des Kriegs. Doch war die Buͤnd⸗ 
niß von kurzer Dauer. Der Papſt, der der Familie Orſino viel⸗ 
fach befreundet war, befahl den Fürſten von Tarent zu befreien, 
wenn er die paͤpſtlichen Zeichen aufzupflanzen geneigt ſei, wozu 
fich Gian Antonio verpflichtete. Hiedurch fanden ſich aber ſo⸗ 
wohl die Königin als Caldora beleidigt. Schwer iſt es übrigens, 
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während dieſes ganzen Bürgerkrieg, bei fo miderfprechenden 
Nachrichten, den wahren Zufammenhang der Begebenheiten aus⸗ 
zumitteln. So viel feheint gewiß, daß der Cardinal Vitelleschi 
Das Land eher im Namen der Kirche, als für den König Rena⸗ 
tus zu erobern wünfchte, während Galdora bei der provenzalifchen 
Partei feinen VBortheil zu finden glaubte, wiewohl er auch mit 
Alfons mehrmals Unterhbandlungen anfpann, ! 

MWiewohl nun Caldora und BVitelleschi einige feſte Plaͤtze 
gemeinfchaftlich eroberten, fo wurde doch Alfons bald benachs 
richtigt, daß zwifchen beiden eine neue Entfremdung eingetreten 
fei, wozu die Sreilafjung des Orfino, wie e8 fcheint, den Ans 
floß gegeben. Der Cardinal zog allein nach Salern, Alfons 
hatte fih in's Nolanifche geworfen, um ihm entgegenzugehn, 
dem er nach dem Abmarfche Caldora's beinahe überlegen war. 
Da famen ein Paar Vitelleskifche Neiter in's Lager des Königs, 
die diefem vorftellten, daß der Cardinal leicht zu einem Waffen- 
ftilftande die Hand bieten würde, wozu fih Alfons geneigt zeigte. 
Doch glaubte er zu dieſem Zweck dad Vitelleskiſche Heer noch 
mehr in die Enge treiben zu müflen, und eilte gegen Salern. 
Auf dem Wege fchlug er eine Schaar Hülfötruppen, welche unter 
dem Befehl eined Deutfchen von Montefudfolo herbeifamen, und 
nahm einen großen Theil derfelben gefangen. Der Cardinal ging 
bierauf einen zweimonatlichen Waffenftillftand ein, und verſprach 
zwifchen König und Papft ben Srieden zu vermitteln. Alfons 
fchlug bald nachher ein Lager zwifchen Averfa und Neapel, um 
ber Haubtfladt die Lebensmittel abzufchneiden, Die Königin 
Iſabella jedoch wandte Alles an, um den Gardinal mit Galdora 
audzuföhnen, und es gelang ihr mittelft des Erzbifchofs von Bene⸗ 
vent. Die beiden Heere vereinigten ſich und zogen Die ganze 
Naht hindurch, bei Badelfchein, gegen das Königliche Lager. 
Ein aragonifch gefinnter Baron hatte dem Könige zwölf Briefe 
in verfchiedenen Richtungen zugefandt, Die ihn von ber bevor⸗ 
ftehbenden Gefahr benachrichtigen folten. Alle, bis auf einen, 
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wurden aufgefangen. ! Alfons jeboh, theild wegen der Ent- 
zweiung der Gegner, theild wegen des mit PVitellescht abge- 
fchloflenen Vertrags, fchenkte der Nachricht Feinen Glauben und 
fegte fich ruhig zur Tafel. Plöglih erfchien ein Bote, welcher 
ausfagte, daß die Feinde bloß noch eine Millie entfernt feien. 
Alfons flieg den Tifh um und ſchwang fich aufs Pferd, den 
Weg nah Capua einfchlagend Nur ein geringer Theil ber 
Mannfchaft Eonnte ihm folgen. Doch dienten ihm die Sümpfe, 
die fich zwifchen Capua und Averfa befinden, zum Anhaltspunkt, 
und bie beuteluftigen Feinde zeigten feine Luft, ſich ber ſtark⸗ 
befegten Brüde zu bemächtigen. Gepäd und Hausrat nebft vielen 
Gefangenen fielen in ihre Hände. Auch die Averfaner machten 
einen Ausfall in's Lager des Königs, mo fie das Fleiſch noch 
an den Spießen und die Tifche gedeckt fanden. ? 

Caldora und Vitelleschi begaben ſich hierauf nach Neapel, 
wo jedoch neuerdings offene Beindfeligfeit zwifchen Beiden aud- 
brach. Der Eardinal hatte von der Königin die Uebergabe von 
Averfa verlangt, theild um feine Gefangenen unterzubringen, 
theild um einen feften Wohnort im Königreich zu befigen. Cal⸗ 
dora hatte fich im Staatsrate diefem Anſinnen widerfegt und 
Iſabella es abgefchlagen. Hierauf wandte ſich Galdora nad 
feinen Beflgungen in den Abruzzen, und der Cardinal befchloß 
nach Apulien zu ziehn, um jene reichen Provinzen zu brand» 
ſchatzen. Hierüber waren befonderd die Bürger von Trani, 
einer fehr wohlhabenden Stadt, erfihroden. Ein großer Theil 
der Einwohner war erft vor Kurzem vom Judenthum zur chrifte 
fichen Religion übergetreten und fürchtete für Die unter ber 
Hegide bed alten Glaubens erworbenen Schäge. Sie fehidten 
daher die Schlüflel der Stadt an Alfons, melcher verfprach, in 
Kurzem einige Galeeren zu fenden, um das Gaftell, dad nod 
in den Sänden der Gegner war, von der Seefeite zu belagern. 
Dortbin wandte ſich nun Vitellescht und ging zuerſt nach Anbria, 
wo ber Fürft von Tarent ſich aufbielt. Aber bald Fam es 
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zwifchen ben Bitellesfen und den Bürgern zu einem blutigen 
Kampf, und nur mit Mühe gelang e8 dem Bürften, die Ord⸗ 
nung hberzuftellen. Der Verdacht bed Cardinals, der dem Zürften 
bereitö mißtraute, vermehrte ſich, als dieſer wegen Geſundheits⸗ 
rüdfichten fich weigerte, gegen Trani mitzuziehn. Doch gewährte 
er dem Cardinal einen großen Theil feiner Reiterei. 

Die von Trani, an deren Spige Paolo Palagano fland, 
hatten zwifchen der Stabt und dem Eaftell, da8 auf einer Land- 
zunge liegt, einen tiefen Graben gezogen, um einen Ausfall 
unmöglich zu machen. Um denfelben zu überfchreiten, ließ Vi⸗ 
telleschi die Meiter abfiten; aber die Neiterei bes Yürften wei- 
gerte ſich zu gehorchen, und der Gardinal, ber ſich verraten 
glaubte, verließ Trani und z0g mit den Seinigen nach Biß- 
ceglia und Giovinazzo, wo er Alles vorfäglich verheeren Tief. 
Für jeden abgehauenen Dlivenftanım gab er feinen Söldlingen 
einen Ablaß von Hundert Tagen.“ Als er aber mit jedem 
Augenbli den aragonifchen Schiffen entgegenfehn mußte und 
die ganze Macht des Fürften von Tarent im Nüden hatte; als 
endlich Galdora, an den er Boten gefickt, fich weigerte, ihm 
zu Hülfe zu eilen, verließ ihn der Mut. Auf einer kleinen 
Barke fchiffte er fih nach Ancona ein und ging von dort nadh 
Verrara, wo bamald Eugen mit dem griechifchen Kaifer eine 
Kirchenvereinigung bezwedte. Noch einige Zeit gelang es ihm, 
fih in der Gunſt des Papfltes zu erhalten und einem großen 
Theile des Kirchenftaats vorzuftehn. Doch endlich flürzten ihn 
feine eigene Ränke oder der Haß des Patriarchen von Aquileja, 
von welchem Eugen beberrfcht wurde. DVitelleschi ward beſchul⸗ 
Digt, ein geheimes Berftändnig mit Niccolo Piccinino, dem 
Feldhaubtmann des Visconte, zu unterhalten, und alö er eben 
im Begriff war, mit feinem Heere Rom zu verlafien, um nach 
Toscana zu ziehn, und vorher noch den prachtvollen Pallaſt in 
Augenfchein zu nehmen, den er ſich in Eorneto erbaut hatte, 
bielt ihn ber Befehlshaber der Engelöburg auf ber benachbarten 
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Brüde an, und lodte ihn unter einem Borwande bis an's Thor 
bed Gaftelld, wo er von den Wachen gefangen genommen, und 
da er fich zur Wehre febte, verwundet wurde. An diefen Wunden 
ftarb er bald darauf, oder, wie es wahrfcheinlicher ift, an Sift.' 

Die Truppen, die er in Apulien zurüdgelaflen, mußte Cal⸗ 
bora an fich zu ziehn, und dieſem flel nuch der reiche Haußrat 
des Gardinald in die Hände. Die Burg von Trani jedoch, zu 
Land und See belagert, übergab ſich nach tapferm Wiberftand, 
und die genueflichen Galeeren, bie ihr zu Hülfe eilen wollten, 
famen zu fpät. Der Fürft von Tarent ließ die päpftlichen Zeichen 
von den Binnen feiner Schlöffer abnehmen und erklärte fih 
wieder offen für Alfons. 


Siebentes Kapitel. 


Endlih im April 1438 Iangte in Neapel die Nachricht von 
ber Befreiung bed Renatus an. Er mußte dem Herzog von 
Burgund ein ungeheures Löfegelb bezahlen und vier Iothringifche 
Beftungen zum Pfand geben.” In der Provence mit Freuden⸗ 
bezeugungen aufgenommen und die Stände um Geld bittend, 
Ichiffte er fich mit fünf Saleeren nah Genua ein. Die Genuejer 
gaben ihm fieben Schiffe zur Begleitung und zwei andere fand 
er in Porto Benere. In Porto Pifano Fam ihm Francesco 
Sforza entgegen und bot ihm feine Dienfte an. Renatus lehnte 
fie ab, fei e8 aus Geldmangel, fei es, weil er fürchtete, Cal⸗ 
dora's Eiferfucht zu erregen. Zu Neapel Iandete er an ber 
Magdalenenbrüde und begab fih in's Gaftel Capuano. Der 
Papft hatte ihm die Inveftitur zugefchict und am folgenden 
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Himmelfahrtötage ritt er, die Krone auf dem Haubt, durch Die 
Stadt. Auf das Verlangen feiner Gemalin fchlug er fieben und 
zwanzig vornehme Jünglinge zu Nittern und die damit verbuns 
Denen Feſte waren vom größten Jubel des Volks begleitet, Das 
den ganzen Krieg für beenbigt hielt. Aber Gelbmangel ver- 
mochte ihn, die genueftfche Flotte wieder zu entlaffen, und als 
feine Armuth befannt wurde, nahm fein Anhang bedeutend ab.‘ 
Caldora wurde nun aus Apulien, Micheletto aus Galabrien her⸗ 
beigerufen, und Beide ftellten ihre Söldnerſchaaren dem neuen 
Könige vor. Ich vermag, fagte ihm Ealdora, deiner Majeftät 
fein andres Gefchenf zu machen, als diefe Leute, und flerbe 
zufrieden, dein Angeficht gefehn zu haben; denn da ich alt bin, 
will ich mich zurüdziehn, um auszuruhn. Renatus' verfegte: 
Im Kriegshandwerk feien die Alten die Erfahrenften und er 
hoffe, feines väterlichen Rats zu genießen. 

Hierauf ging Ealdora nach Scafati und nahm e8 ein. Da 
jedoch Alfons in die Abruzzen gezogen war, fürchtete Caldora 
für feine Güter, und entbot den Micheletto mit feinen Heer⸗ 
haufen zu fih, um dem Könige defto ficherer die Spige bieten 
zu fönnen. Micheletto bat ihn, noch ein Paar Tage Geduld zu 
Haben, worauf er ihm folgen wolle. Caldora, darüber ent⸗ 
rüftet, Tieß ihm jagen, er möchte nur zu ben Stieren von Ca⸗ 
labrien zurüdfehren, worauf Micheletto ermwieberte, Caldora 
möchte nach Belieben die Schafe in den Abruzzen heimfuchen. ? 

Alfons war unterdeffen gegen Sulmona vorgerüdt und dieſe 
Stadt Hatte ihm ihre Schlüffel überfandt. Caldora folgte ihm 
und ſchlug ein fefted Lager bei Caſa Eandidela unweit Sul- 
mona. Beide Heere flanden fich hier gegenüber, nur ein Bach 
trennte fie. Aber Alfons vernahm, daß Francesco Sforza nörd- 
lich durch die Marken in's Königreich eingedrungen, um die 
Befigungen des Joſua Acquaviva, feines perfönlichen Yeindes, 
zu verwüften, ber einer ber Belbhaubtleute bed Königs war. 
Diefer, um nicht von beiden Seiten " eingefitoffen zu werden, 
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vermied eine Schlacht mit Caldora und zog ſich nach Gelano 
und Alba, die er eroberte. Sforza ſtand inbeflen in Atri und 
rückte nicht weiter vor, wahricheinlich durch den Bisconte zurüd- 
gehalten, ber ihm feine Tochter Bianca zur Ehe verfprochen 
hatte, wiewohl florentinifche Gefchichtfchreiber behaubten, ber 
Visconte Hätte ihn gefliffentlih, als gelegentliches Schredbilb 
gegen Alfons, in die Abruzzen einrüden laſſen. Alfons fchidte 
ihm drei ſchöne Pferde und ein prächtige, mit Perlen geftidtes 
Kleid. Zugleich bot er ihm den Stab bed Großconnetabels und 
ben DBefig von Salern an. Sforza fihidte die Geſchenke zurüd, 
mit dem DBemerfen, daß er beflere Pferde befiße als der König. 

Galdora beſchwor hierauf den Nenatus, ſich mit ihm zu 
vereinigen, um den Krieg mit Einem Schlage zu beenden. 
Renatus machte fi mit Micheletto auf den Weg, und in To⸗ 
rello erfchien vor ihm ber Graf von Gaferta und huldigte ihm. 
Bei Sulmona vereinigten fich Die beiden Heere; doch mißlang 
die Einnahme diefer Stadt. Die Aquilaner jedoch, der fran- 
zöftfchen Partei Leidenfchaftlich ergeben, fandten ihm 7000 Mann 
Fußtruppen, fo daß bad Heer bed Renatus bis zu 18,000 Mann 
flieg.” Alfons erhielt hievon Nachricht, als er bei Eaftelvecchio 
fih forglo8 dem Vergnügen der Jagd hingab. Er floh Hierauf 
mit den Seinigen in’d Lager. Doch Renatus bezwedte einen 
Ueberfal. Er fandte Alfonfen einen Herold mit dem blutigen 
Eiſenhandſchuh, um ihn zur Feldichlacht, Heer gegen Heer, her⸗ 
auszufodern. Alfons nahm den Handſchuh an und befchenkte 
den Herold reichlich, erwiederte jeboch, daß ihm felbft ald Ge⸗ 
foderten die Wahl des Kampfplages gebühre. Er beſcheide daher 
feinen Nebenbuhler binnen acht Tagen nach Terra di Lavoro 
zwiſchen Acerra und Nola.“ Diefem Hufe zu folgen, war 
Renatus feinedwegd geneigt, ba er fich der Abruzzen mit leichter 
Mühe zu bemächtigen hoffte. Er eroberte verfchiebene Eaftelle 
und ward in Aquila mit großem Jubel empfangen. Dort batte 
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er mehrfache Unterrebungen mit Bra Bernardino von Siena, 
ber nachmals heilig gefprochen wurde, und befuchte befien Pre⸗ 
Digten mit feinen Belbhaubtleuten.' Durch die Geſchenke der 
Aquilaner unterhielt er noch eine Zeitlang fein großes Heer; 
Doch als der Sold erfchöpft war, verließ es ihn größtentheild. 

Alfons erwartete unterdbeflen an der anberaumten Stelle 
den Beind, und als diefer nicht erfchien, ließ er ein öffentliches 
Inftrument darüber ausfertigen. Hierauf zog er durch die caus 
diniſchen Paͤſſe nach Arpaja, bemächtigte ſich ber Stadt und 
nahm den Marino Boffa, dem fle gehörte, gefangen. Mit Dies 
fem verföhnte er fih, und ließ ihm feine übrigen Gaftelle ab⸗ 
treten, um ſie ihm nach vollendetem Kriege zurüdzuftellen. Als 
der Graf von Caſerta hörte, daß der König ſich gegen feine 
Beflgungen wende, Fam er in's Lager und ſchwur ihm abermals 
den Eid der Treue, indem er feinen Sohn als Geißel zurüd- 
ließ; nicht ohne das Geſpött bes Lagerd, wo man ihm vor⸗ 
warf, in zwei Jahren die Beldzeichen fünfmal gemechfelt zu 
baben.? 

Nachdem Alfons fi) auch mit den Grafen aus ber Familie 
Zurlo verfländigt, rüdte er gegen das Ende Septemberd vor 
Neapel, um es zu Land und Meer zu belagern. Seine Öaleeren 
beliefen fich auf zwölf, fein Landheer auf 15,000 Mann. Neapel 
fand fi entblößt, da faft die ganze friegsfähige Jugend den 
Nenatus begleitet hatte. Ottino Earacciolo lag Trank im Bette. 
Doch waren vier genueftfche Schiffe in der Nähe, welche Lebens⸗ 
mittel herbeigeführt hatten, und es gelang diefen, ihre Mann 
haft an's Land zu bringen, um der bebrängten Stadt beizuftehn. 
Alfons bezog ein Lager auf der Norbfeite und nahe babei hatte 
fih der Infant Don Pebro ‚mit feinem Heerhaufen gelagert; 
unmeit der Garmeliterfirche, in welcher Conradins Grab. Eines 
Tags, als eben der Infant die Seinigen anfeuerte, traf ihn 


‘ Cirilio, Annali della citta dell’ Aquila.. Im S. Bernarbino zu 
Aquila bewundert man noch heutzutage das fehöne Grabmal bes Heiligen 
aus ber beften Zeit der Kunft. 
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eine Kugel vom Slodenthurm jener Kirche. Sie zerfchlug ihm 
den Schädel, ben fie mit fich in’ nahe Meer führte. Alfons 
erhielt dieſe Botfchaft, als er eben in der Magbalenenkirche die 
Mefle hörte. Doch erhob er fich nicht eher von den Knieen, als 
bi8 der Gottesdienft beendigt war. Hierauf ließ er fich zum 
Leichnam feined Bruders führen, und weinend öffnete er befien 
Harnifch und Füßte Die nadte Bruft, indem er ausrief: Frater 
laborum et gloriae nostrae particeps, aeternum vale! ! 

Don Pedro farb im flebenundzwanzigftien Jahr feines 
Alters, an Schönheit und Tapferkeit hervorragend, zum Krieger 
geboren. Ein Calabrefe hatte Die feidene Mübe des Infanten 
gefunden und brachte fie in die Stadt zur Königin Iſabella. 
Doch empfing diefe Die Nachricht unter Thränen, den Tod eined 
Berwandten in ihm beflagend. Sie bot Alfonfen an, den In- 
fanten in der Stadt begraben zu laſſen, und wollte ihm ben 
ganzen Clerus herausfenden. Alfons Ichnte e8 ab und ließ den 
Leichnam in einer verpichten Kifte nach dem Caſtel dei’ Ovo 
bringen, um ihm Dermaleinft ein feierliches Leichenbegängniß zu 
bereiten. 

Sechs und dreißig Tage fland der König vor Neapel. Da 
traten fo heftige und andauernde Regengüſſe ein, daß ed un- 
möglich fchien, fich länger im Lager zu halten. ‚Gott molle 
nicht, hieß es, daß Neapel genommen werde. Schon Don 
Pedro's Tod Hatte die Soldaten entmutigt; denn man jchrieb 
feinen Fall einer göttlichen Strafe zu, weil er die Kirche hatte 
beſchießen laſſen. Zugleich tifchten die Priefter ein Wunber auf, 
bem auch ber König Glauben ſchenkte. Er zog fich Hierauf nad 
Gapua und der Fürft von Tarent nach Apulien. 
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Achtes Kapitel. 


Als Renatus von der Belagerung Neapels Kunde erhielt, 
zog er aus, die Haubtſtadt zu retten und ſchickte den Caldora 
gegen Ventimiglia, der ihm den Weg verſperren wollte. Venti⸗ 
miglia warb geſchlagen und Renatus drang bis Neapel vor. - 
Caldora Eehrte fogleich in die Abruzzen zurüd, und nahm den 
einzigen Sohn bed Herzogs von Seſſa, den er gefangen genom⸗ 
men, mit fih, Da er ein großes Löſegeld für denſelben erwar- 
tete. Dem Renatus, der feine perjünliche Hülfe verlangte, 
machte er Vorſchüſſe, wofür ihm dieſer Averſa verpfändete. Noch 
ebe dieß gefchah, hatte Alfons Baivano, einen zwifchen Neapel 
unb Gaferta gelegenen Ort, erobert, welchen Nenatus wegen 
Geld- und Truppenmangel feinen Beiftand verleihen konnte. 
Doch fiel Caivano in feine Hände, nachdem Alfons ſich gegen 
Ponte corvo gewandt Hatte, um feinen Feind im Rüden zu 
behalten. Alfons kehrte nun fogleich zurüd und bemädhtigte fich 
des Städtchend abermald, worauf er feine Truppen nad Mon 
bragone legte. In feine Bahnen hatte er einen gefrönten Drachen 
als Sinnbild der Wachfamkeit aufgenommen, im Gegenfag eines 
andern Emblemd des Renatus, welches einen Stier vorftellte, 
mit der Auffchrift: Pas à Pas.‘ 

Um dieſe Zeit erfchien ein franzöftfch gefinnter Priefter aus 
Pozzuoli vor dem Renatus und verſprach, das Caſtel dell’ Ovo 
in deſſen Gewalt zu bringen. Unter der Beſatzung befinde ſich 
einer ſeiner Freunde und Landsleute, Namens Giacomo Cecato, 
Schwiegerſohn des Caſtellans, und ihn hoffe er vermittels Ver⸗ 
ſprechungen leicht zu überreden. Renatus verhieß ihm eine 
bedeutende Belohnung und der Prieſter offenbarte ſeinem Freunde 
den Vorſchlag. Giacomo ging ſcheinbar darauf ein, theilte 
jedoch ſogleich den Plan ſeinem Schwiegervater mit, der ſich 
darüber bei Arnaldo Sanz, einem Catalonier, der im Caſtel 
nuovo befehligte, Rats erholte. Arnaldo ſchlug vor, ſich 
einer Liſt zu bedienen, um den Feind in die Falle zu locken. 
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Giacomo mußte mit ein Baar Franzofen, die Renatus unter dem 
Vorwande der Auswechölung von Gefangenen in’8 Caſtel dell 
Ovo geſchickt hatte, fich befprechen, und zeigte ſich bereitwillig, 
in einer anberaumten Nacht, wo er die Wache hatte, das Caſtell 
zu überliefern. Menatus fchickte zuerft fünf Mann und zwei 
Trompeter voraus, welche Ieptere, nachdem die beiden erften 


Thore in ihrer Gewalt feien, ein geichen geben follten. Iene - 


Fünf wurden von Giacomo feftgehalten, unb die Trompeter zum 
Dlafen gezwungen. Nun ließ Renatus die Seinigen über ben 
Brüdendamm nah dem Imfelcaftel vorrüden, während bie 
" Befapung auf den Mauern fand, um fie mit Steinen zu zer 
fehmettern. Da jedoch die Nacht fehr finfter war, fo hatten bie 
Aragonefen ihre Feinde nicht nahe genug-heranfommen laflen; 
die Lift wurde bald entbedt, und nur Wenige waren verwundet. ' 

Diefer Vorfall hatte jedoch fehr bedeutende und für Alfons 
nachtheilige Folgen. Bald hierauf nämlich ließ Arnaldo San; 
die genueftfchen Schiffe bombarbiren, die fich noch immer, unter 
Anführung des Niccolo Fregoſo, im Haven befanden. Da ges 
fhah es, dad ein Stein (demn eiferner Kugeln fcheint man fi 
noch felten bedient zu haben) unmittelbar bei dem Zregofen, der 
eben Geld zählte, niebderfiel und dad Schiff namhaft befchädigte. 
Niceolo fchwur, dafür Rache zu nehmen. Er ließ auf dem Dad 
einer am Molo gelegenen Kirche eine Balifte aufpflanzen, und 
das Caſtell dergeftalt mit Steinwürfen überfäen, daß die Wachen 
fih nicht mehr zu halten vermochten. Arnaldo ſchickte hierauf 
eine Barke in's Caſtel dei’ Ovo, und ließ jene fünf gefangenen 
Branzofen herbeiführen, welche er ben Gefchofien ber Wurfs 
mafchine ausſetzte. Als Die Genuefer gleichwohl fortfahren 
wollten zu ſchießen, eilte ein franzöflfcher Anführer herbei, bes 
fohügte feine Landöleute, und foderte den Fregoſen auf, flatt 
einer ungerechten, lieber eine ruhmwürdige Rache zu nehmen, 
und ben Thurm S. Vincenzo, der dem Eaftel nuovo zum größ- 
ten Schuß gereiche, zu erobern. Er felbft wolle ihm bierin mit 
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ben Seinigen beifiehn. Niccolo willigte ein und Renatus ward 
davon benachrichtigt. . 

Der Thurm S. Vincenzo lag unweit des Caſtells, auf allen 
Seiten vom Meer umgeben; eine ftarfe Mauer fihügte ihn von 
ber Seefeite gegen die Brandung. Arnald fandte fogleich zwan⸗ 
zig der Zapferften nach dem Thurm, die jeden Verſuch ber 
Uebergabe fich felbft dadurch zu vereiteln. fuchten, daß fte Die 
Schlüfjel in’d Meer warfen. ' Uber Arnaldo, beflen PBulvers 
vorrat erſchoͤpft war, Eonnte nicht verhindern, Daß eines ber 
Schiffe zmifchen Thurm und Caſtell feine Stellung nahm, fo daß 
ber erftere von allen Seiten umfchlofien und beflürmt murbe. 
Die Befagung fland auf der Plattforme, welche den Thurm 
umgab; aber das Geſchütz der umringenden Beinde wirfte fo 
heftig, daß Iene, bereitö alle verwundet, in’8 Innere zurüdzu- 
weichen gezwungen waren. Die Branzofen bemächtigten fich ber 
Plattforme und es gelang ihnen, nach flebenflündigem Gefecht, 
die Thüre des Thurms in Brand zu ſtecken, worauf fie hinein 
drangen, und bie Befagung zwangen, bie Waffen nieberzulegen. 
Renatus, die Tapferkeit der Feinde ehrend, ließ die Verwunde⸗ 
ten verpflegen. In ihm war hiedurch der Gedanke aufgeftiegen, 
fih auch des Caſtells zu bemächtigen, da er bemerkt hatte, daß 
es gänzlich an Pulver fehle. Hierin beftärkte ihn ein Soldat, 
der fi aus dem Caſtell an einem Seile heruntergelaflen ; Diefer 
verriet ihm, daß die Lebensmittel beinahe aufgezehrt feien. 

Sobald Alfons, der in Gaeta fand, Nachricht von ber Ein- 
nahme des Thurms erhielt, fammelte er feine Truppen und z0g 
gegen bie Haubtſtadt, nur daß er zuerfi noch die Ankunft bed 
Fürſten von Tarent erwarten wollte. Eine zweite Verzögerung 
wurde ihm durch Lift eined gewiffen Marco Perſico bereitet, ber 
als fcheinbarer Weberläufer ihm verfprach, die Carmeliterkicche 
Neapeld, welche am Ausgange eined Thors nach der Geefeite 
gelegen und ſtark befefligt war, in feine Gewalt zu bringen. 
Doch müßte man, der Sicherheit wegen, den Neumond abwarten. 
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Unterdeſſen hatte Renatus vor dem Caſtel nuovo ein Lager 
geſchlagen, das er mit einem Walle und doppelten Graben um- 
zingelte. Zugleich wurde eine Balkenkette vom Thurm ©. Vin- 
cenzo bi8 zum Molo gezogen, und biefelbe durch Die genueftichen 
Schiffe bewacht. Endlich fam der König Alfons über Die Berge 
herbei und Tagerte auf dem Pizzofalcone, welcher damals außer- 
halb der Stadt lag. Doch war diefe Stellung, da fie dem Ge⸗ 
ſchütz von S. Elmo audgefegt war, unhaltbar. Einzelne Kämpfe 
entfpannen ſich nun zwifchen beiden Lagern, und unter Andern 
drang Pierluigt Origlia, des Renatus Haushofmeifter, in’d ara- 
gonifche Lager ein, um feine Lanze zu brechen. Alfons bewun- 
berte deſſen Tapferkeit und verbot, bei dem Verluſt ber beiden 
Hände, nach dem Origlia mit einem Feuergewehr zu zielen. Bloß 
Schwert und Lanze feien gegen ihn erlaubt. ‘ 

Um dieſe Zeit wollten fich die Provenzalen eined Gefchüges 
bemächtigen, das vor dem Thore bed Caſtells aufgepflanzt war. 
Sie drangen mit Ungeftüm vor, befefligten an ber Kanone ein 
Seil und zogen fle gegen den Molo zu. Aber Arnaldo ließ jo- 
gleich eine Menge Steine auf fie Hinabwerfen und unmittelbar 
darauf machten die Katalanen einen Ausfall, trieben den Feind 
zurück, zerfchnitten das Seil mit den Schwertern und brachten 
die Kanone im Triumph zurüd. Bei Diefem Anlaſſe Hatten fi 
drei genueſiſche Schiffe jenſeits des Molo gezogen, und biefen 
Augenblick benugte der Gaftellan des Gaftel bel’ Ovo, um ein 
Bot mit 38 Mann und einigen Lebensmitteln nach dem Gaftel 
nuovo zu fenden, welche glüdlich, wiewohl nicht ohne hartnädigen 
Kampf, ihre Beftimmung erreichten. Bald darauf gelang es 
au dem Arnaldo, durch zwei in einem Kahne befindliche See 
joldaten die Havenkette zu brechen, indem fe einen eifernen Hafen 
daran befeftigten, welcher vom Caſtell aus durch ein Seil gelenft 
wurde. Doch frommte dieſes Wageſtück wenig, da die Genuefer 
ihre Wachfamkeit verdoppelten. Indeſſen unterhielt Arnaldo jeinen 
Verkehr mit Alfons durch einen Schwimmer, ber die in einer 
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Wachskugel verpichten Briefe unter dem Waſſer beförderte.! Da 
im Caſtell die Lebensmittel ſowohl, als Steine und Wurfgeſchütz 
völlig ausgingen, vergönnte Alfons dem Caſtellan in Unterhand⸗ 
lungen einzugehn. Er ſelbſt zog ſich mit dem Heere nach Caſtel⸗ 
lamare, weil in feinen Lager, das beſtändig von ©. Elmo be- 
ſchoſſen wurde, die größte Unzufriedenheit überhand nahm. Dan 
wolle gern, bieß es, im Kampfe fterben; aber nicht wie Ziegen 
erlegt werben. 

Um dieſe Zeit waren Gefandte des Königs von Frankreich 
angefommen, die den Frieden vermitteln follten. Wolle Alfons 
(fo wurde vorgefihlagen) dem Renatus einen jährigen Waffen- 
ſtillſtand bewilligen, fo folle nach Ablauf diefer Zeit das Caſtel 
nuovo fein gehören, unterdefien aber in der Gemalt ber. ©e- 
fandten verbleiben, denen ed Arnaldo um freien Abzug bereits 
übergeben hatte. In diefen Borfchlag einzugehn, war Alfons 
wenig geneigt. Da geſchah es, als ſich die Abgefandten, von 
Neapel aus, zum Könige begeben wollten, daß fle auf dem Wege 
von catalanifchen Kriegöfnechten überfallen und geprügelt wur⸗ 
den. Sierüber erbittert, reiften fle jogleich ab und übergaben 
das Gaftell dem Renatus, die Nache ihres Monarchen androhend. ? 
Diefe blieb jedoch aus, da Carl VII. zu viel bei fich felbft be- 
Ihäftigt war. Die Mebergabe erfolgte im Auguft 1436. 

Alfons ging hierauf von Eaftelamare nach Salern, welche 
Stadt er, nicht aber das fefte Schloß, einnahm und dem Rai⸗ 
mund Orfino fchenkte. Sodann eroberte er Capaccio, verfühnte 
fi mit den Sanfeverinen und ging nach Campanien zurüd, ald 
er hörte, daß Jakob Ealdora aus den Abruzzen herannahe. Er 
verfperrte Diefem den Uebergang bed Volturno, unweit ©. Agata. 
Galdora, welchem ohnedem die Nachricht zufam, daß Neapel an 
Lebensmitteln Mangel habe, zog fich in's VBeneventanifche. Hier 
wollte er feine Soldaten in eine Eleine Stadt, Namens Eolle, 
einquartieren; doch widerfegte fich der Magiftrat. Caldora be⸗ 
ſchloß nun, die Stadt mit den Waffen zu nehmen, Als er nun 
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außerhalb berfelben mit dem Grafen Altavilla und einigen Ans 
bern fpazieren ritt, rühmte er fih, bald gewaltfam nach Neapel 
vordringen zu wollen. Er habe flebzig Jahre, doch fühle er die 
Kraft eines Fünfundzmanzigjährigen. Aber bei diefen Worten 
überfiel ihn ein Schlagfluß, und er ſtürzte, von den Seinigen 
aufgefangen, vom Pferd.‘ In's Zelt getragen, ſtarb er bald 
nachher, im November des oben erwähnten Jahrs und ward in 
Sulmona begraben. Er binterlieg den Ruf des erfahrenften 
Feldherrn feiner Zeit und des habgierigften. Uebrigens beſaß 
er außerdem eine große Berebfamkeit und jene feinere Bildung, 
die nur aus Büchern erlernt wird. Den Herzogstitel, der ihm 
ertbeilt ward, Iegte er fich niemals bei. Auf dem Harniſch feiner 
Pferde und den Bedeckungen der Wagen war folgendes Motto 
angebracht: Coelum coeli Domino, terram autem dedit filiis 
hominum. 


Meuntes Kapitel. 


Bald bierauf geſchah ed, daß Acerra ſich dem König Alfond 
übergab, und feinen ehemaligen Seren, ben Fürften von Tarent, 
zurückverlangte. Nun ward auch, troß bed firengen Winters, 
Averja eingenommen und das fefte Schloß durch Giovanni Ven⸗ 
timiglia belagert. Renatus, der ganz Gampanien in den Hän- 
den des Königs fah, und dem Averfa wegen ber Zufuhr von 
Lebensmitteln vor allem wichtig war, entbot den Antonio Eal- 
dora mit feinem Heere nach Neapel. (Denn bdiefer hatte fh 
nach den Abruzzen gezogen, weil er, nad bem Tode feine 
Vaters, einen Abfal der Bafallen befürchtete.) Zugleich be 
fätigte ihn Renatus in den Lehen und Würden feines Vaters. 
Aber Antonio entfchuldigte ſich, daß er als neuer Feldherr, ohne 
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vorher Die Truppen zu befolden, einen ſolchen Zug nicht wagen 
könne; vielmehr folle fih Renatus nad den Abruzzen begeben, 
wo er dieihm ergebenen Provinzen leicht zu einer Beifteuer bewegen . 
fönne. Renatus, ber einen DBerrat von Seiten Antonio's be⸗ 
forgte, wollte demjelben jede Ausflucht abjchneiden, und beſchloß, 
ihm nach Apulien entgegenzukommen. Mit den Truppen war 
dieß unmöglich, theils weil fie der Macht Alfonſens nicht ge⸗ 
wachſen waren, der alle feften Pläbe in feiner Gewalt hatte; 
theild weil Neapel nicht entblößt werden durfte Er bediente 
fich daber einer Lift und Tieß öffentlich befannt machen, daß er 
feine Sache für verloren erachte und auf einem genueflfchen Fahre 
zeuge nach ber Provence zu fchiffen gewillt fei. Diefe Nachricht 
wurde fogleich dem König von Aragon hinterbracht, der Neapel 
bereitö für erobert hielt, weßhalb dann auch die Zugänge von 
Campanien nachläfliger bewacht wurden. ' 

Da ließ Renatus gegen Ende Sanuard 1440 eine Anzahl 
feiner Getreueften bei Nacht zu fich einladen, theilte ihnen feinen 
Plan mit, heimlich zu den Caldoresken zu entfliehn, und empfahl 
ihnen feine Gemalin und Kinder. Vierzig Ritter begleiteten 
ihn und einiges Fußvolk. Mehrere junge neapolitanifche Edel- 
leute gingen zu Fuß mit, ba fie feine Zeit mehr fanden, ihre 
Pferde zu holen. Einfame Feldwege einfchlagend, fahn fte fidy 
mit Tagesanbruc im Angefichte Nola’s. In Bajano wurden 
fie angehalten und gaben fich für Aragonefen aus, die Sums . 
monte erobern wollten, indem fle „Orso, Orso,“ den orfinifchen 
Kriegöruf, ertönen ließen, der von Denen in Bajano wiederholt 
wurde. Bei hellem Tage fchten es nicht Länger ratfam, auf 
offenkundigen Straßen zu verweilen, und Bra Antonello, ein 
Mönch aud Monte Vergine (einem berühmten Wallfahrtöort bei 
Nvellino), führte fle über's Gebirg, wo fle jedoch einige Fuß 
hoch Schnee trafen. Dabei trat Regen und Schneegeftöber ein 
und Mehrere verunglüdten. Auch fehlte e8 an Nahrungsmitteln. 
Nur ein Soldat hatte dreizehn Brode und eine Flaſche Wein 
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bei fi, die Renatus felbft unter die Ermatteten vertheilte. So 
famen fle nach ©. Angelo della Scala, einem befreundeten Ort, 
ber dem Ottino Garacciolo zugehörte. Der Gaftellan empfing 
den Monarchen auf's Befte, und gak ihm feine Kleider zum 
Wechſeln, da Renatus durchnäßt war und die Mantelfärde ver- 
Ioren gegangen. Zugleich fehürte er ein großes Feuer an, und 
Renatus fott fich felbft die Eier, denn es war Faſttag. Auch 
Ichaffte der Gaftelan mit Mühe ein Eleined Glas für den König 
herbei, da fonft nur irdene Krüge vorhanden waren. Doch Re 
natus verjegte, er wolle die Landesſitte nicht verberben, und trant 
aus dem Krug. ! \ 
Erquidt und getrodnet fchlugen fie die Straße von Bene- 
vent ein. Die Bauern von Pietra Stornina überfielen den Zug 
mit Gefchrei, da fie den König nicht erfannten. Uber ein frans 
zöftfeher Haubtmann mit einigen Reitern trieb fie zurüd und 
machte fünf von ihnen zu Gefangenen, die er dem Renatus, 
ber fich bereit8 bei Altavila befand, zuführte. Die Landleute 
fnieten vor demfelben nieder; doch er hieß fie aufftehn und frei 
in ihre Heimat zurüdfehren, indem er fagte: Ich bin Renatus, 
ber gefommen ift, bad Land zu retten und nicht ed zu verberben. 
Als Die von Altavilla deſſen gemahrten, brachten fie Lebens⸗ 
mittel aus ber Stabt und Iuden den König ein, bei ihnen zu 
übernachten, wiewohl fe der feindlichen Partei angehörten; denn 
ber Graf hatte ſich, nad) Caldora's Tode, mit Alfons verglichen. 
Nenatus nahm diefe Einladung nicht an und _ritt noch in der 
Nacht bis Benevent, wo ihn der Erzbifchof in fein Haus aufs 
nahm und ihm fünfzig Dukaten vorſtreckte. Des andern Tags 
aß Nenatus in der ärmlichen Wohnung des Fra Untonello, ber 
in Benevent zu Haufe und leidenfchaftlicher Anhänger ber pro⸗ 
venzalifchen Bartei war. Diefe Huld und Leutfeligfeit des Könige 
erwarb demfelben allenthalben Breunde und Viele boten fich an, 
ihn zu begleiten. Er hieß fie jedoch zurüdfehren und bat fie, 
wenn fle ihm wahrhaft dienen wollten, auf Schleichwegen Zebend- 
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mittel nach Neapel ſchaffen zu laſſen. Er ſelbſt ging nach Pa⸗ 
dula. In der Nähe ftanden ein Paar der feindlichen Partei 
angehörige Eondottieren mit einer Eleinen Truppenzahl, die ihm 
jedoch zwei Pferde und ſechs filberne Taſſen überjchidten und 
fich bereit zeigten, in feinen Sold zu treten, mad Renatus auch 
annahm. Sodann ging er nach Lucera und endli nach Aquila. 
Ueberall wurden ihm Geldgefchenfe überbradht, Die aber nicht 
binreichten, um ben Antonio Caldora zu befriedigen. 

Unterbdefjen hatte Alfons die Flucht des Renatus mit großem 
Unwillen vernommen. Er fchalt Diejenigen, die ihn die Nach- 
richt von deſſen Einſchiffung überbradht Hatten, und fagte zu 
den Umftehenden: Nun gilt ed, daß Jeder feine Schuldigkeit 
thue, da jener Löwe entfefjelt ift!! Die Belagerung der Burg 
von Averfa ward nun mit großem Eifer und bedeutenden Kriegs- 
anftalten betrieben. 

Renatus wandte Alles an, um diefen wichtigen Punkt zu 
retten; allein Antonio Caldora war den ganzen Frühling hin- 
Durch zu feinem Aufbruch zu vermögen. Endlich), gegen Ende 
Mai's war Renatus His Dragonara vorgerüdt, in ber Hoffe 
nung, Raldora werde nachfolgen. Diefer aber befand fih in 
Garpenone bei feiner Gemalin, Die er auf das Zärtlichfte Tiebte. 
Als Nenatus ihn auch bis dorthin auffuchen wollte, Fam ihm 
Antonio befhämt bis Bojano entgegen und empfing von ihm 
dad demfelben noch übrige Geld, womit er fich aber auch nicht 
beruhigen wollte, wiemohl Renatus verfprah, ihn in Neapel 
befier zu befriedigen, wo er von den Blorentinern geſchickte 
Summen erwarte.” Mit Mühe ließ fich Galdora endlich von 
feinem Schwager Trojano Caracciolo, den Alfons aus Avellino 
verjagt hatte, bereden, fich dem Heer des Renatus anzufchliegen. 

Durch's Beneventanijche wollte dieſer Legtere gegen Averfa 
vordringen. Aber Alfons Fam ihm durch die caudinifchen Päfle 
entgegen. Als fich die Heere gegenüber flanden, fandte Renatus 
einen Herold in's aragonifche Lager, um dem König Alfons 
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abermals einen Zwelfampf, ſei ed Mann gegen Mann, ober 
Schaar gegen Schaar, anzubieten, welcher über bie Herrfchaft 
bed Landes entfcheiden folle. Aber Alfons antwortete, daß er 
bereitö die meiften Pläße des Reichs in feiner Gewalt habe und 
nicht mehr darum kämpfen könne. Auch fei das Ziel eines 
guten Feldherrn nicht der Kampf, fondern ber Sieg. ' 

Renatus entſchloß fich hierauf zur Schlacht und griff Das 
Lager des Königs mit außerorbentlichem Ungeflüm an. Aud 
begannen bereitö die Aragonefen zu weichen und Alfons, welcher 
fih, Unwohlſeins halber, in einer Sänfte tragen ließ, war nahe 
daran, in Gefangenfchaft zu geraten. Da rief Antonio Galdora 
plöglich jetne Leute aus dem Treffen zurüd, und als ihm Ne 
natus darüber Vorwürfe machte, verfegte er, der Feind fei 
überlegen, es fei ein Hinterhalt zu befürchten, und Renatus fei 
von der Art, in Italien Krieg zu führen, nicht unterrichtet. 
Schon früher fol Riccio da Montechiaro, Antonio's Freund, 
einen Reiter an Alfons geſchickt haben, um ihm zu verfidhern, 
daß Antonio und er felbft feine Diener feien. Vielleicht hätte 
Galdora diefen Tag zu völligem Abfall benutzt, wenn er nit 
bemerkt hätte, daß Renatus die Truppen durch feine Tapferkeit 
begeiftert habe. ? Diefer Letztere eilte nun gegen Neapel, und 
Antonio, wiewohl widerwillig, mußte nachfolgen. Da Proviant 
von Genua ankam, fo flel Antonio's Vorwand, in Neapel Hun- 
gers fterben zu müfjen, zu Boden. 

Während Alfond nad) Averſa zurücgefehrt war, jedoch ver- 
geblich den ihm vom Visconte mit 4000 Reitern zu Hülfe ge 
fandten Niceolo Piccinino erwartete (denn diefer war unterbefien 
von ben Slorentinern beftegt worden), ſchlug Nenatus ein Lager 
bei Neapel, auf dem Weg nah Nola, und lud die fämmtlichen 
Veldhaubtleute zu einem Mittagsmahle in's Caftel nuovo ein. 
Hier richtete er folgende Worte an Caldora: Herzog, ihr wißt, 
daß ich euch nach dem Tode eures Vaters in allen feinen Würden 
und Beflgungen beflätigt und euch bat hieher zu eilen, um mit 
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und biefer Stadt beizuftehn. Ihr fandet für gut, mich zu über- 
reden, zu euch zu kommen, und ich, den Töniglichen Anftand auf 
die Seite jeßend, folgte eurem Rate. Mit Gefahr meined Lebens 
Durchzog ich die Provinzen, nicht ald König, fondern vielmehr 
als euer Steuereinnehmer, und alled Geld, das ich eingetrieben, 
übergab ich euch. Gleichwohl wißt ihr, wie viel Mühe ed mir 
Eoftete, euch zum Abmarfche zu bewegen. Auf der Reife, wenn 
ich eine Sache anordnete, befahlt ihr dad Gegentheil, und bei 
den caudinifchen Paͤſſen habt ihr mir den fichern Sieg entriffen. 
Aus Liebe zu eurem Vater will ih euch in allen euren Titeln 
und Güterbeflgungen ungefränft Iaffen; aber ich will, daß eure 
Truppen, bie ich bezahlen muß, auch meinen Befehlen gehorchen. ! 

Antonio wollte fich entfchuldigen,; Nenatus aber lieg ihm 
ein Zimmer des Caſtells zur Haft anmweifen. Als jeboch bes 
Erftern Dienerfchaft diefe Nachricht im Lager verbreitete und 
binzufügte, daß Antonio fole enthaubtet werden, entitand ein 
Tumult unser den Galdoresfen und die provenzalifchen Feld⸗ 
zeichen wurden zerrifien. Raimund Caldora jedoch, Antonio's 
Oheim, berubigte die Truppen und begab ſich zum Renatus, 
um biefew zu bewegen, dem Antonio die Breiheit zu ſchenken; 
dann wolle er für das Heer gut ftehen. Antonio wurde nun 
befreit und als Vicekönig nach den Abruzzen abgeſchickt, worauf 
die Truppen den Eid der Treue leifteten. Aber bald erfuhr man, 
dag Antonio, ſtatt abzureifen, fich an der Magdalenenbrüde be- 
- finde und den größten Theil des Heers um fich verfammelt habe. 
Er fchiefte einen Boten um den andern an Nenatus und bat 
um feine Wiedereinfegung als Feldherr, indem er bie Schande 
nicht ertragen könne, allein und mit der Fahne im Sad nad 
den Abruzzen zurüdzufehren. ? Renatus, mit Necht entrüftet, 
wollte fih zu keinem Vergleich verftehn, und endlich ließ ihm 
Antonio fagen, er befände fih auf der Magdalenenbrüde und 
nicht im Caſtell und Eönne jeden Augenblid zu Alfons nad 
Averſa abziehn. Endlich auf das Zureden von Antonio's 
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Verwandten fchiefte ihm Nenatus 2000 Dufaten, und befahl ihm 
zurüdzufehren. Aber Antonio, der fi) von Alfons einen Ge- 
leitäbrief audgewirkt, ging mit den Truppen nach den Abruzzen. 
Ihm folgte auch Trojano Garacciolo, fein Schwager, nachdem 
er fich bei Renatus beurlaubt. Diefer Letztere, Durch folche 
Treulofigfeit außer Baflung gebracht, fchiefte auch den Raimund 
Galdora mit den Seinigen von ſich; denn obgleich er ihn, wie 
er fagte, für einen Biedermann halte, jo genüge Doch der Name 
Galdora, um ihn abzufchreden. So blieb Renatus mit wenigen 
Kriegshaufen in Neapel zurüd. 

Che jedoch Antonio abreiste, Hatte er noch eine heimliche 
Unterredung mit Alfons in einem Wäldchen bei Ucerra, wohin 
fih der König unter dem Vorwand der Jagd begab. Alfons 
fol bier über die außerordentliche Schönheit und Friegerifche 
Gewandtheit Antonio's erflaunt, zu den Seinigen geäußert haben: " 
Diefer Mann würde ber erfte Ritter in ber Chriftenheit fein, 
wenn er reiner Oefinnungen fähig wäre ' Eine nähere Ber: 
bindung Fam jedoch nicht zu Stande, da Beide den Fürften von 
Tarent fcheuten, der, ein Todfeind der Caldoresken, die Würde 
des Großeonnetabeld befleidete. Antonio aber, um dem Könige 
feinen guten Willen zu bemweifen, vermochte den Gaftellan von 
Averſa, deffen Breund er war, zur Uebergabe der Burg. 


— —— —— — — 


Behntes Kapitel. 


Nachdem Averſa verloren war, hielt Renatus feine Lage 

für fo unficher, daß er Frau und Kinder nach ber Provence 
zurückſchickte. Zugleich follte ihr Beftreben fein, ihn von dorther 
mit Geld und Truppen zu unterflügen. Auch wurden Unter: 
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handlungen folder Art mit Alfons angefnüpft, daß dieſer Letztere 
in den vollen Beſitz des Königreich gefeßt werben folle, nad 
feinem Tode jedoch, da er feine rechtmäßigen Erben habe, folle 
Das Land an die Söhne des Renatus zurüdfallen. Alfons hatte 
wenig Veranlaffung, in folche Bedingungen einzugehn, und auch 
die dem Renatus Leidenfchaftlich ergebenen Neapolitaner wider: 
fegten fi jeder Ausſicht auf catalanifche Herrfchaft. 

Unterdefien hatte Alfons, wiemohl fruchtlos, Pozzuoli und 
Torre del Greco belagert, Die einzigen, außer Neapel, ihm in 
Gampanien noch abfpenftigen Orte, und Garzia Cavanilla hatte 
auch Benevent, durch Vertrag, In die Hände des Königs gebracht. 
Sodann hatte Caldora's Statthalter in Apulien fowohl Bari 
ald andere Städte dem Fürſten von Tarent überliefert. Anto— 
nio, ber biöher eine zweideutige Rolle gefpielt Hatte, glaubte 
nun, wenn er nicht Alles verlieren wolle, ſich ernftlich der ara- 
goniſchen Partei anfchließen zu müſſen. Er fandte daher feinen 
Sohn dem Könige ald Geißel. Alfons gab denfelben als Ge- 
fellfchafter feinem eignen natürlichen Sohn Ferrante bei, den 
er, einen achtzehnjährigen Iüngling, Fürzlich aus Spanien ent- 
boten hatte. 

Wer die Mutter dieſes Don Ferrante, der nachmals in der 
Geſchichte Italiend eine fo bedeutende Rolle fpielte, geweſen fei, 
ift nie befannt geworden. Da Alfons einmal geäußert haben 
fol, fte ftünde höher ald er felbft, fo ſchloß man daraus, daß 
er mit feiner Schwägerin, Donna Catalina von Gaftilien, in 
einem unerlaubten Umgang gelebt babe. Wahrfcheinlicher ift, 
dag fle eine Ehrendame feiner Gemalin geweſen, welche Letztere 
vergiften ließ, worauf Alfons den Schwur folle gethan haben, 
bie Königin niemals" wiederzufehn, den er auch gehalten hat. ' 

Mie dem auch fei, Alfons Hatte fich den Don Ferrante zum 
Nachfolger in dem Lande erforen, deſſen Eroberung er bald zum 
Ziele zu führen Hoffen Eonnte. In diefem Valle verſprach er 
auch dem Antonio Caldora reichen Erſatz für die in Apulien 
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eingebüßten Beflgungen, die er bem Fürften von Tarent zu ent- 
reißen keineswegs gewillt war. Unterbefien hatte ſich Renatus 
an ben Papſt und an Brancedco Sforza gewandt, Die ihm 
fhleunige Hülfe zufagten. 

Brancedceo, welcher in Apulien Troja, Manfredonia, Lucera 
und andere Orte befaß, fandte den Cäfar Martinengo mit einem 
Heerhaufen, und biejer ſchloß fich an die Sſorzeskiſche Befagung 
an, die Victor Nangone in Troja befehligte. Auch Renatus 
jchite feinen Feldherrn Lionello, Grafen von Celano, nad 
biefer Seite. Alfons, der Cajazza und einige andere fefte Pläge 
eingenommen, 309 fih nun nah Apulien. Antonio Caldora 
verftärkte ihn mit 500 Reitern, da er ſelbſt bie Abruzzen 
wegen der Nähe Sforza’s, der in ben Marken fland, nicht ver- 
laſſen wollte. 

Troja liegt auf einem Hügel, der die apulifche Ebene be- 
herricht. Die Stellung des Feinds war vortheilhaft; doch Alfons, 
ber zuerft feine Anzahl audgefundfchaftet, bot ihm die Schlacht 
an. Rangone's Nat war, fich auf der Höhe zu halten und bie 
Stadt zu vertheidigen. Martinengo jedoch glaubte den rechten 
Flügel des Könige umgehn zu Eönnen und warf fich in die 
Ebene. Durch eine Wendung fehnitt ihn Alfons von der Stadt 
ab, und indem Jener ſich wieder zu nähern ftrebte, entfland 
unter den Seinigen eine allgemeine Flucht. Der Graf von Ge 
lano mußte fih an einem Seil auf die Mauern von Troja 
emporziehn laſſen.“ Dem Francesco Severino gelang ed, mit 
unerhörten Sprunge über den Stadtgraben zu fegen. Ein eben 
jo feltener Kal wird von einem aragonifchen Ritter erzählt, der, 
ben Feind verfolgend, bis in die Stadt hineinfprengte, aber 
wohlbehalten durch das entgegengefegte Thor wieder hervorfam. 
Sp groß war die Verwirrung. Alfons felbft Hatte fich zu meit 
bervorgemagt ; er ward von einem Sforzesken angehalten, der 
ihn zum Gefangenen machen wollte und um feinen Namen be 
fragte. Als jedoch Alfons mit entfchiedener Fafſſung antwortete, 
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er ſei der König, fiel ihm Jener zu Füßen und ergab fich ihm 
als Gefangener. ' 

Das catalanifche Heer begab ſich Hierauf nach Biccari, um 
dieſes Eaftell einzunehmen. Die Belagerten warfen volle Bienen- 
förbe auf den Feind herab, wodurch diefer erft zum Weichen 
gezwungen, fodann aber, durch den Mut des Ludovico Podio 
angetrieben, dad Städtchen einnahm und plünderte. ? 

Unterdeſſen hatte Francesco Sforza feinen Bruder Alerander 
in’8 Königreich geſchickt, und dieſer hatte bei Chieti den Rai⸗ 
mund Galdora auf's Haubt gefchlagen und gefangen genommen. 
Sodann fnüpfte Francesco Unterhandlungen mit Antonio an, 
und beredete ihn, die Partei des Königs, in deſſen Heere er 
doch nur eine untergeordnete Rolle fpielen könne, zu verlafien, 
wofür er feinen Oheim befreien wolle. Antonio, der gegen 
Alfons, wegen der Nichtzurüdgabe von Bari, erzürnt war, fand 
ſich zum abermaligen Wechfel geneigt, und ſchloß fich mit den 
Seinigen an die Sforzeöfen an. Vorher ließ er jedoch den 
König bitten, ihm feinen Sohn auf einige Tage nach Carpenone, 
wo die Mutter Frank Täge, zu enden, welches ihm auch Alfons 
bewilligte. 

An demfelben Tage, an welhem Alfons Caldora's Verrat 
erfuhr, verriet ihm ein Briefter die Infel Capri, die er jogleich 
von feinen Galeeren befegen ließ. Kurz darauf landete dort ein 
provenzaliſches Schiff, von jener Uebergabe nicht unterrichtet, 
und fiel mit einer großen Geldfumme in die Hände ber Gata- 
lanen, wodurch die legte Hoffnung des Renatus, den Krieg mit 
einigem Erfolge fortzufegen, zu Grunde ging. 

Zwar Hatte Eugen den Gardinal von Tarent mit einem 
Heere über die Gränze geſchickt; aber diefer jchloß bald darauf 
einen Waffenftilftand mit Alfons und zog fich wieder in's Rö⸗ 
mijche zurüd, wahrfcheinlich weil dem Papfte Francesco Sforza 
gefährlicher fchien als Alfons. Die Genuefer hatten den Arunzio 
Cibo mit 800 Bogenfhügen nah Neapel gefandt, und von 
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dorther kamen auch, von Zeit zu Zeit, Lebensmittel; gleichwohl 
wuchs die Not in Neapel täglich und das Getreide flieg zu un- 
geheuren Preifen. Das nicht maffentragende Volk mußte fid 
mit Kräuterfoft begnügen. Denn Alfons bielt die Stadt bereitd 
in firenger Belagerung und bemächtigte fich einer Baſtei, die 
Nenatus auf dem Pizzofalcone hatte erbauen laſſen.“ Dort 
ließ er feinen Sohn zurüd und ging nach Pozzuoli. 

Diefe auf einem fchroffen, in den Golf von Bafä fich hin- 
audftredlenden Belfen erbaute Stadt war ihrer Lage nach unbe⸗ 
zwingbar; da fie aber Alfons zu Land und Wafler umzingelte, 
zwang fie der Hunger zur Uebergabe. Diefem Beifpiele folgte 
auch Torre del Greco. Auch Vico und Maffa am forrentinifchen 
Borgebirge wurden im Frühling 1442 von den ©aleeren des 
Königs erobert, die Ebene von Sorrent, welche Stadt fih nicht 
ergeben wollte, vermüftet. Denn von dorther famen nody häufig 
Barken mit Lebensmittel nad) Neapel. 

Während dieſer Zeit Hatte Riccio da Montechiaro unter 
dem Borwand, daß er zu Alfonfend Partei gehöre, den Durd- 
zug durch San Germano erlangt, den ihm ber dortige Caſtellan 
Arnaldo Sanz bewilligte. Als er fich jedoch auf den Marktplatze 
befand, nahm er den Arnaldo gefangen und brachte die Stadt 
in feine Gewalt. Hierauf belagerte er das fefte Schloß, Dad 
auf der Höhe, unweit des Klofterd von Monte Caſino liegt. 
Alfons aber, davon unterrichtet, zog ihm in Eilmärfchen ent- 
gegen. Sodann ließ er durch Mendoza den Berg umgehn, 
während er felbft die Truppen des Riccio von der Stabtfeite 
angriff. Legterer, der ſich umzingelt fah, flüchtete zuerfi mit 
den Seinigen in's befeftigte Klofter und fodann nach den Grän- 
zen des Kirchenftaats. San Germano öffnete dem Könige die 
Thore, worauf diefer zur Belagerung von Neapel zurückkehrte. 
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Eiftes Kapitel. 


Da gejchah ed, daß zwei Brüder, der Maurerzunft anges 
börig, durch den Hunger aus ber Stadt getrieben wurden und 
fi) zu Alfons, der fich gerade in Averſa aufhielt, begaben. Sie 
entdeckten ihm, daß fie früher an dem Aquäbuft, der das Waffer 
von Ogliuolo nach Neapel bringt, gearbeitet und daß die Stadt 
durch dieſen Zugang am leichteften zu erobern fei. Alfons, 
Höchft erfreut über Diefen Vorfchlag, theilte ihn den Seinigen 
mit, Die ihn jedoch als fchwierig und unnüß zurüdwiefen, in— 
dem Die auögehungerte Stadt Feinen langen Widerſtand mehr zu 
leiften fähig fei. Der König beichloß jedoch dieſe Gelegenheit zu 
ergreifen, da er wußte, daß Antonio Caldora mit den Sfor- 
zeöfen fich anſchickte, Neapel zu entfegen. ' 

Das Nötige wurde verabredet, den Maurern große Beloh- 
nungen verfprochen. Die Sache murde jedoch in der Stabt 
ruchbar, und Renatus befahl zmeien Anführern, die Waffer- 
leitung zu wahren, und dieſe ließen innerhalb des Aquäbufts 
eine dreifache Mauer erbauen, Durch welche, vermöge eined Git⸗ 
terd, Dad Wafjer feinen Durchfluß nehmen Eonnte. 

Am Brohnleichnamöfefte, das Renatus feierlich beging, kam 
ein Neapolitaner aus dem aragonifchen Lager in die Stadt und 
erzählte, Alfond hätte behaubtet, binnen achtzehn Stunden in 
Neapel fein zu wollen. Dieß wurde jedoch als leere Drohung 
verachtet. Die der Wafferleitung Vorgeſetzten bebienten fich zur 
Unterfuchung berfelben eines gewiffen Sachitello, welcher aber, 
wahrjcheinlich von den Feinden beftochen, einen ungetreuen Bes 
richt abftattete. Wenigftens verfchwand er furz darauf aus ber 
Stadt, indem er fih von der Mauer hinunterließ.? 

An einem Abende in den erften Tagen des Junius 1442 
beorderte Alfons 200 Mann, welche fammt den beiden Maurern, 
mit Fackeln verfehen, durch einen außerhalb Neapel gelegenen 
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Brunnen in den Aquäduft hinabſtiegen. Sobald die Erſten in 
der Stadt feien, folle ber Leßte ein Zeichen geben, auf welches 
ber König mit dem Heere gegen bie Stadtmauer vorrüden follte. 
Alfons wartete lange vergeblich, endlich rüdte er vor, ba aber 
von den Seinigen feine Stimme laut wurde, zog er fich wieder 
zurüd, indem er fie für verunglüdt hielt. Dieſer Zufall fchlug 
ihm zum Vortheil aus, da die Wachen auf den Zinnen, als fie 
ihn abziehen fahen, nacjläffiger wurden und zum Theil ber Ruhe 
pflegten. 

Die Urfache jedoch der Iangen Zögerung Derjenigen, bie ſich 
in der Wafferleitung befanden, war die vorgefundene Sperr- 
mauer, welche erft zerftört und fodann der Weg geebnet werben 
mußte. Die Soldaten, die der Niedrigfeit des Gewölbes wegen 
bloß mit Armbrüften und kurzen Piken bewaffnet waren, kamen 
endlih an ben erften Brunnen innerhalb ber Stabt, unweit des 
Thors ©. Sofla. Mit großen Schwierigfeiten war das Empor- 
Elettern im Brunnen verbunden, das ſie jedoch, indem fich Einer 
auf Die Schultern des Andern ftellte, ausführten.! Die Maurer 
ſteigen zuerft hinauf und fehn fich in einer Eleinen Wohnung, 
wo fie eine alte Frau mit ihrer Tochter finden. Die Alte, welche 
Lärm fchlagen will, wird theild mit Gewalt, theild mit Der- 
ſprechungen zurüdgehalten, indem auch die Tochter bie Partei 
der Ankömmlinge ergreift. Vierzig Mann find auf biefe Weife 
glüllich emporgeftiegen, da man fogleich Stridleitern hinabge 
lafien hatte. Da pocht der von ber Arbeit zurüdgelommene Sohn 
der Alten an ber Thüre. Man befchließt ihn zu töten, wird 
jedoch von den Bitten der Mutter zurüdgehalten. Als dieſer 
nun, bei geöffneter Thür, die Gewaffneten wahrnimmt, ergreift 
er die Flucht und ruft durch die Straßen, daß der Feind in ber 
Stadt fei. Die Soldaten, in Verzweiflung, flürzen aus dem 
Haufe, um fich über die nahe Stadtmauer zu retten. Da fie 
aber biefelbe fchlecht befchügt .finden, töten fie bie Wachen und 
juchen das Thor zu Öffnen. Diefer Verſuch mißlingt und fe 
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bemächtigen fich des nächften Thurms, auf dem ſie diegaragonifche 
Bahne aufpflanzen. Alfons, der unterdefien das verabredete Zei- 
chen erhalten, war wieder umgefehrt. Es war allmälig Tag 
geworden, und Nenatuß eilte fogleich mit einer Schaar nach dem 
Thor ©. Sofla. Die Eingebrungenen werden hart bedrängt und 
Viele retten fich durch einen Sprung von der Mauer in’! Freie. 
Renatus tötet Mehrere mit eigner Hand. Alfons Täßt auf der 
Außenfeite Sturmleitern anlegen. Ein Pferd, deſſen fih ein 
Gatalane bemächtigt, vermehrt die Verwirrung; denn Renatus 
glaubt, Die feindliche Neiterei fei durch ein offened Thor ge⸗ 
Drungen. ! 

Unterdeß vernahmen 300 gepanzerte Genuefer, welche das 
Thor ©. Gennaro bewachten, dad aragonifche Heer fei in der 
Stadt. Da fie den tötlichen Haß der Gatalanen gegen Die Ges 
nuefer Fannten, verlajien fle ihren Poften und flüchten fich in’s 
Gaftel nuovo. Das oben erwähnte Thor lag damals, bei Elei- 
nerem Umfange der Stadt, unmeit bed Frauenkloſters Donna 
Regina. Einige Nonnen, welche bei dem Heere bed Königd Vers 
wandte und Brüder hatten, fleigen auf das flache Dach und 
geben ben Feinden Winfe, fich diefer fehwachbejegten Seite zu 
nähern.? Pedro de Gardona mit 400 Mann eilt fogleich den 
Ihore zu, und ein gewifler Spiceicafo, der ein Handgeld ver- 
dienen wollte, läßt ihnen Stridleitern von der Mauer hinab. 

Bald war nun die Stadt voll von Feinden und das Thor 
©. Sofia ward gefprengt. Renatus, um nicht gefangen zu wers 
den, z0g fich in’8 Caſtel nuovo zurüd. Vier Stunden lang 
plünderten die Gatalanen Neapel; endlich zeigte fih Alfons und 
gebot bei Todeöftrafe, der Plünderung Ziel zu fegen. 

Bei Nenatus befanden fich von neapolitanifchen. Edeln vor 
Alen Giovanni Coſſa und Ottino Caracciolo. Da Weib und 
Kinder des Erftern im Caſtel Capuano wohnten, fo ließ Rena- 
tus, bei freiem Abzug, dieſes Letztere dem Könige übergeben, 
da ed aus Mangel an Lebensmitteln ohnebem nicht zu behaubten 
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war. Er felbft fchiffte ſich auf einem genueftfchen Schiffe, das 
einen Tag nach der Eroberung Neapeld am Caſtel nuovo mit 
Lebensmittel gelandet war, ein; oft die jehnfüchtigen Blicke nach 
der Schönen Stadt zurüdwendend und fein eigned Schickſal ver- 
wünfchend.‘ Auch er follte des oft erprobten Sprüchworts ge= 
wahr werden, daß die Lilie in Italien Feine Wurzeln fchlägt. 
Zuerft ging er nach Piſa und von dort nach Florenz zu Papft 
Eugen. Später ließ er auch Eaftel nuovo überliefern ‚- unter der 
Bedingung, daß Giovanni Eoffa und Ottino Garacciolo von 
Alfons Verzeihung erhalten follten, melches bewilligt ward. Auch 
mußte Alfons dem Gaftellan, einem Genuefer, Namens Antonio 
Calvo, die große Gelbfumme ausbezahlen, welche Renatus dieſem 
Lestern fehuldig war. Das Gaftel St. Elmo wurde ſchon früher 
eingenommen. 

Kurze Zeit nach dem Ball von Neapel zog Alfons mit dem 
Heere nach den Abruzzen, wo Antonio Galdora und Giovanni 
Sforza mit auserlefenen Truppen fanden. Antonio beeilte fich 
nicht, dem Könige entgegenzufommen, ba er ihn vielmehr in 
den ihm felbft ergebenen Provinzen, deren Dertlichfeit ihm genau 
befannt war, erwarten wollte. Er ftand zwifchen Eaftel di Sangro 
und Trivento. Der König rüdte bis Ifernia vor und nahm 
dDiefe Stadt. Hierauf ging er nach Garpenone, wo Galdora’d 
Familie und Schäge fich befanden. Antonio Reale, Caldora's 
Milcpbruder, verfprah den Ort in vier Tagen zu übergeben, 
wenn feine Hülfe fich zeige; wahrfcheinlich in der Abftcht, Alfon- 
fend Heer bei Garpenone feftzuhalten. Caldora Fam inbdefien 
heran und fuchte den König in dem engen Thal einzufchließen, 
das von dem Berge, auf dem Garpenone liegt, und zweien andern 
gebildet wird. Getheilt waren die Meinungen im aragonifchen 
Lager, ob bier eine Schlacht zu Liefern ſei. Ventimiglia riet 
biezu, wofern Die unfchäßbare Perſon des Königs nicht zugegen 
. märe. Alfons erwiederte, feinetwegen folle eine große That nicht 
unterbleiben, und fegte den Selm auf.? 
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Indefien gelang es, durch einen gefangenen Ealdoreöfen den 
"Baolo Sangro, einen der beflen von Antonio's Saubtleuten, zu 
Heftehen. Die Schlacht begann hierauf mit großer Hartnädig- 
keit von beiden Seiten und neigte fich zuerft zum Vortheile Eal- 
Dora's, Der das erfte Treffen ded Königs durchbrach. Aber da 
Alfons immer neue Mannfchaft voranfchidte, da ein Theil der 
Caldoresken, um dad Gepäd der Catalanen zu plündern, ſich 
entfernt hatte, da endlich Paul Sangro mit feiner Schaar unter 
Dem Auf: „Aragona! Aragona!“ ſich gegen die Seinigen um- 
wandte, erfolgte in Caldora's Heer allgemeine Flucht und Ent- 
mutigung. Antonio, ber ſich einen Ausweg mit dem Schwerte 
bahnen wollte, wehrte fi mit großer Tapferkeit gegen acht bis 
zehn catalanifche Neiter. Da kam Alfons herbei und rief dem 
Umzingelten zu: Graf! Ihr habt und lange genug zu fchaffen 
gemacht; ed ift nun Zeit, daß wir zu Tiſche gehn.‘ Antonio 
fprang hierauf vom Pferde und ließ fih vor dem Könige auf 
ein Knie nieder, ber ihn jedoch wieder auffigen hieß. Unter⸗ 
defien war Giovanni Sforza mit fünfzehn Reitern nach der 
Gränze entflohn. 

Garpenone öffnete nun die Thore. Nachdem der König ge- 
fpeist hatte, ließ er den ganzen Schatz bed Antonio Galdora, 
von deffen Vater gefammelt, vor fich bringen. Außer einer großen 
Summe in Gold, fanden fih eine Menge von Koftbarkeiten. 
Alfond aber eignete fich nichts zu, als einen kryſtallenen Becher. 
Alles Andere übergab er der Gemalin Antonio's, Sergianni's 
Tochter. Dem Antonio felbft ließ er alle Erbgüter der Familie; 
nur bie von ben beiden Caldora's zu Zehn getragenen vertheilte 
er unter Die Getreuen feined Heerd. Gerechtigkeit, pflegte er 
zu fagen, ſei bloß den Guten angenehm, Milde aber auch ben 
Schlechten.® 

Hierauf überfandten Aquila und andere Städte freiwillig ihre 
Schlüſſel. Alfons z0g durch Apulien, nahm die Sforzesfifchen 
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Defigungen weg, und brachte das ganze Land zur Ruhe. So 
gelangte er nah zwei und zmwanzigjähriger Ausdauer in ben 
friedlichen Belt des Königreichs. Beruhte fein Unternehmen 
auf einem flrafbaren Ehrgeiz, ſo haben wenigftens feine Nach— 
fommen theuer dafür gebüßt. 


Buwölftes Rapitel. 


Für den Jänner ded folgenden Jahre 1443 hatte Alfons 
ein Parlament nad) Benevent zufammenbefchieden, dba er Neapel 
als eine ihm abgeneigte Stadt betrachtete. Die Neapolitaner 
baten jedoch dringend, daß jene Zufammenfunft nad) alter Weije 
in der Kirche S. Lorenzo zu Neapel gehalten werde. Alfons 
bewilligte dieß mit Freuden, verfchob aber feinen Einzug, da 
ihm ein Triumph nach Art römifcher Feldherrn follte bereiter 
werden. Die Mauern der Stadt wurden beim Carmine nieder: 
geriffen, um ben hohen Wagen aufzunehmen. Diefer war ver- 
goldet, der Sig von Purpur, vier meiße, prächtiggefchirrte 
Pferde zogen ihn. Meber ihm trugen Zwanzig aud ben erften 
Häufern den Baldachin. Nur ber Fürft von Tarent wollte fi 
zu dieſer demütigen Rolle nicht bequemen und ritt neben dem 
Magen her.! Der König trug ein feines, mit Zobel befegtes 
Kleid, fein Haubt war unbedeckt; denn den Xorbeerfrang, ben 
man ihm anbot, wollte er nicht annehmen. Indem er die 
jämmtlichen Sige in der Stadt durchzog, die mit Blumen be 
freut und mit Teppichen bebangen waren, begrüfiten ihn bort, 
unter Oefang und Muſik, die tanzenden Frauen. ? 
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Hinter dem Wagen gingen Clerus und Adel, und es folgten 
fodann einige feflliche Aufzüge, unter denen fich befonders der 
von den #lorentinern veranftaltete auszeichnete. Zwölf fchön 
gefleidete Jünglinge, mit Elingendem Roßgeſchirr, ritten voraus. - 
Ihnen folgte die Fortuna mit ihrer Kugel. Sodann erfchienen 
die Tugenden, Gerechtigkeit am höchften, und hinter ihnen ein 
gefrönter Julius Cäfar, der vor den König trat und ihm bie 
Tugenden vorftelte. Du haft fie bisher gepflegt, fagte er, be- 
wahre fie bis an's Ende! Denn nicht fle, wohl aber das Glück 
ift unſicher. Doch bitte ich zu Gott, daß er dir dein Glück er- 
halte und der Stadt Florenz ihre Freiheit! Hierauf folgten 
ähnliche Züge der Spanier und Neapolitaner. 

Bom Parlamente wurde dem Könige eine Beifteuer von 
einem Dufaten für ben Feuerherd bewilligt und fein Sohn Fer- 
rante ald Nachfolger und Herzog von Calabrien anerkannt. 
Später erfchien auch die Inveftitur des Papftes. 

Jener Triumphzug jedoch folte durch ein plaftifches Kunft- 
werk dargeſtellt und verewigt werben, welches noch bis auf den 
heutigen Tag über dem innern Portal des Gaftel nuovo wahr- 
zunehmen. Dieſes vorzügliche und feiner Zeit voraneilende Werk 
wird vom Vaſari dem Giuliano da Majano, einem Florentiner, 
zugefchrieben. Aus einer Grabjchrift in der Kirhe S. Maria 
nuova erhellt jedoch, daß es von einem Mailändifchen Meifter, 
Pietro di Martino, verfertigt worden, der, von Alfons in ben 
Nitterftand erhoben, erft 1470 farb. ? 

Sp viel fiheint gewiß, dag Alfons auch den Giultano mit 
grogen Ehren überhäufte und deſſen Leichenbegängniß auf das 
Teierlichfte begehen ließ. Das Caſtel nuovo ließ er verfchönern, 
den Molo vergrößern, die Grotte des Poſilipps erweitern. Außer 
der Kunft erfreute fich auch die Willenfchaft, zumal Gefchicht- 
fchreibung und Gotteßgelehrtheit, feines ausgezeichneten Schuge®. 
Er rühmte fi, die ganze Bibel vierzehnmal durchlefen zu haben, 
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und befuchte häufig bie theologifchen Hörſäle.!“ Mit feinem 
Lehrer Panorınita pflegte er die alten Hiflorifer zu Iefen. Den 
Livius und Eäfard Commentarien führte er beftändig bei fid. 
Bei der Belagerung von Gaeta wollte er fih der Steine aus 
Cicero's nabegelegener Billa nicht bedienen, wiewohl daran 
Mangel war. 

Die Gelehrten feiner Zeit wurden reichlich von ihm be 
fchenft, unter ihnen Lorenzo Valle, der ihm den Herodot und 
Thucydides überfegen mußte. Von Georg von Trapezunt ließ 
er den Ariftoteles, von Poggio die Cyropädie übertragen, vom 
Filelfo den Zenophon "und einige Lebensbefchreibungen des Plu- 
tarch, wofür er jenem 12,000 Thaler und zwei Ringe von 
großem Wert fchenkte. Als er hörte, daß ber Kanzler te 
genueflfchen Senats, Jakob Bracello, befchäftigt fei, den Krieg 
ber Republik gegen die Batalanen zu befchreiben, ſchickte er ihm 
eine reiche Halöfette mit goldnem Gehänge, auf melchem auf 
einer Seite die Wahrheit, auf der andern der Ruhm abgebildet 
waren.? Cinen Hof ohne Gelehrte pflegte er eine fternlofe 
Nacht, Könige ohne Bildung gefrönte Gimpel zu nennen. 

Was das Aeußere betrifft, jo war Alfons von mittlerer 
Statur und zart gebaut, Die Farbe bleich, das Angeſicht heiter, 
die Nafe gebogen und das Haar dunkel. Von Hochmut war er fo 
weit entfernt, daß er einmal einem Bauern feinen Efel aus dem 
Kote ziehen half, ‘und bei der Belagerung von Pozzuoli, als 
das Meer den Leichnam eines Genueferd ausfpülte, Tieß er den- 
jelben beerdigen und fchnigte felbft dad hölzerne Kreuz, um es 
auf den Hügel zu pflanzgen.® Als ihm einmal ein Höfling zum 
Derdienft anrechnete, daß er Sohn, Bruder und Enkel eine 
Königs fei, antwortete er mit einem Vers Dante's: 

Che sol grande & colui chi per se splende. ‘ 
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Nach dem Untergang der jchwäbifchen Kaifer und bem Sturz 
Ezzelin’d von Romano, befam auch in Padua, wie überhaubt 
in Italien, bie welfifche Partei das Vebergewicht, und bie Stadt 
regierte fi über ein halbes Jahrhundert lang als glücklicher 
Breiftaat, reich an Pferden und Waffen, wie und ein Zeitge- 
noſſe berichtet, mit Thürmen wohl verſehen, durch eblere Baus 
werke ausgeſchmückt. Diefer frieblihe Zuftand aber mechfelte 
ſchnell, als Kaifer Heinrich von Luremburg dieſſeits der Alpen 
erfchien, um feinen Römerzug anzutreten. Geldmangel war ber 
harakteriftifche Begleiter der Nömerzüge. Heinrich war geneigt, 
ben Pabuanern Vicenza zu verhandeln, die Pabuaner jedoch 
verfehmähten eine Stadt zu Taufen, Die fte bereitö feit geraumer 
Zeit in Beſitz hatten. Hierauf fandte Heinrich den San Örande 
della Scala, den er zu feinem Statthalter in Verona ernannt 
hatte, gegen fle ab, und Vicenza ward eingenommen. Auf ben 
Rat des Biſchofs von Genf unterbandelten nun die Paduaner 
mit dem Kaifer, und erfauften ihre Freiheit mit 100,000 Gulden, 
indem fie noch einen jährlichen Tribut von 20,000 als Ver⸗ 
fprechen hinzufügten. Thörichter Weife aber, und ehe fie noch 
einen Vortheil davon gezogen, brachen fie biefen Vertrag, bei 
oorherrfchendem Einfluffe der erhigten welfifchen Jugend, welche 
der geringen Macht des Kaiſers fpottete. Auch flarb Diefer 
bald; aber der Friedensbruch Hatte nichts deſto weniger einen 
mehrjährigen Krieg mit Can Grande zur Folge, welcher fort- 
während zum Vortheil des Letzten ausſchlug. Vergebens ver- 


-" mittelten Die DBenetianer. 
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Unter den damaligen vornehmen Käufern von Padua waren 
die Sarrarefen die Angefehbenften, ober doch ben Angefeheniten 
gleich. Verſchiedenes wird über Ihren Urfprung berichtet. Nach 
Einigen follen fie au8 Frankreich eingewandert, nach Andern 
eine lombarbifche Bamilte gemeien fein. Auf einem Stamm⸗ 
baume wird ihr Gefchlecht bis in die Zeit Karl des Großen 
zurüdgeführt, und bald waren ſie ald Grafen von Anguillara 
bereit8 mächtig in der Lombardei. Bei einer Belagerung gingen 
jedoch die wichtigften Dofumente dieſes Hauſes verloren, da 
einige Srauen, welche fie bei fich führten, in dem See, über 
ben fie fih zu flüchten dachten, ertranfen. So viel jcheint ge- 
wiß, daß die Familie von Kaiſer Heinrich dem Vierten mit 
Carrara, einem fieben Miglien von Padua entlegenen Städt- 
chen, belehnt wurde, daher Namen und Wappen. ' Friedrich 
Notbart bekräftigte die Schenkung, wichtiger Dienfte dieſes Ge⸗ 
ſchlechts eingedenk. So mochten fie ſich lange Zeit als Giebe⸗ 
lingen behaubtet haben, bis ein heftiger anf, den ein An- 
guillara in Gegenwart Friedrichs des Zweiten mit Cpzelin 
führte, die Spaltung hervorbrachte, wodurd bie Earrarefen zur 
welfifchen Partei übertraten, ober ſich mwenigftend in der Mitte 
hielten, und um die Volfögunft bewarben. Dieß erhellt menig- 
fiend daraus, dad fie in Padua Reichthum und Anfehen zu 
einer Zeit genoffen, in welcher bie Giebelingen aus der Stadt 
verbannt waren. 

Im. Anfange des vierzehnten Jahrhunderts fand Jakob 
von Carrara audgezeichnet unter den Mitgliedern feines Haus 
ſes. Sein Eharafter erinnerte an Cosmus von Medicis, 
wiewohl er dieſem Lebtern an Freigebigkeit nicht wohl gleid 
fommen Eonnte. Doch that er, fo viel in feinen Kräften ftand, 
um fich da8 allgemeine Wohlwollen zu erwerben. Als einmal 


ı Was von Ferrara nach Papua fährt, fieht Carrara rechts, un- 
weit bes Fleckens Battaglia. Anguillara liegt an der Etfch, einige 
Meilen von der Mündung. Der obenerwähnte See heißt noch heut zu Tage 
Lago delle Donne. Aus ihm fließt der fogenannte Canal de Cuori aus, 
der fih in die Lagunen von Bronbolo ergteßt. 
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ein dem Adel abgeneigter Bürger vor Gericht feine Stimme 
heftig gegen ihn erhob, flüfterte er demjelben die Drohung in’s 
Ohr, ihm die Zunge abfchneiden zu wollen; worauf er ihm 
einen Wagen voll Getreide und ein Darauf gebundenes Schwein 
in’8 Haus ſchickte. Sein Widerfacher ließ fich hierdurch augen- 
blicklich bejchwichtigen. Mit Diefer übrigens leicht zu erwerbenden 
Menfchenkenntnig verband Jacob von Garrara entfchiebene 
friegerifche Talente, und wir leſen auf feiner Grabjchrift: 


Vir fuit hie magnus membris, et Corpore fortis, 
Doctus et armatae disponere facta cohortis. 


Im Jahre 1314 jedoch geriet er in die Gefangenfchaft bes 
Scaligerd, und diefer fandte ihn nah Padua zurüf, um ben 
Frieden zu unterhandeln, ben er auch wirklich zu Stande brachte, 
wiewohl fih namentlih Maccaruffo Maccaruffi, ein an- 
gefebener Pabuaner und mit dem Markgrafen von Efte ver- 
fehwägert, wibderfegte. Auch Eonnte Padua nicht Yange ben 
Berluft von Bicenza verfchmerzen, und nach drei Jahren 
brachen abermalige Yeindfeligkeiten aus. Die Pabuaner wollten 
Bicenza überrumpeln, wurden aber zurüdgemorfen, und Can 
Grande eroberte in Eurzer Zeit Monjelice und ein Paar 
andre in ber Nähe gelegene Ortfchaften, und bebrängte Padua 
felbft. Hierauf ließ er abermals Friedensbedingungen vorfchla- 
gen. Das eroberte Land follte er zeitlebens behalten, und bie 
vertriebenen Giebelingen follten nah Padua zurüdfehren dürfen. 
Maccaruffo widerfegte fih wiederum, dba er den Verluſt ber 
Freiheit unter dieſen Bebingungen als unvermeidlich anſah, 
Sacob von Carrara jedoch, der fortwährend für ben Frieden 
flimmte, drang Durch, und vergebens erregte Maccaruffo 
einen Aufftand, um den Volksbeſchluß zu hintertreiben. Was 
er vorausſah, trafein. Die Giebelingen famen nicht ald Bürger, 
fondern ald Rächer in die Stadt; viele Welfen wurden erfchla- 
gen, ihre Käufer niebergerifien. Die Maccaruffi, nebft vielen 
Familien, waren bereitö vor dem Einzug jener Gäfte nach Fer⸗ 
rara zu dem Eftenfer entflohen. 


Sobald ein Staat von zwei Parteien zerriffen wird, Die 
14% 
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ſich gleich ſtark gegenüber ſtehn, wird Einzelherrſchaft unver- 
meidlich. Von den italiäniſchen Republiken haben bloß die 
Venetianer die Freiheit auf die Dauer genoſſen und gekannt, 
weil fie keiner fremdartigen Idee Zugang verſtatteten, und nur 
die Größe ihres Vaterlands im Auge behielten. Alle Städte 
des feften Landes murden, freilich nicht durch ihre eigene Schuld, 
in den Streit zwoifchen Reich und Kirche gewaltfam bineinge- 
riffen, mit dem fie eigentlich nichts zu ſchaffen hatten. Aber es 
war unmöglich, ihn zu vermeiden, Die Kaifer kamen, bie Paͤpſte 
wüteten und Italien bezahlte die Zeche. Ein regſames, ganz 
für Freiheit und Selbfiftändigfeit, mehr ald irgend ein anderes, 
geborenes Bolk, mußte fi in Jahrhunderte Tangen Kämpfen 
verbluten, bis es zuletzt völlig gelähmt wurde. Bon einem ride 
tigen Inſtinkt geleitet, wählten fich Die meiften ber einzelnen 
Freiftaaten einheimifche Oberherren, um wenigftend einen Theil 
ihrer Eigenthümlichkeit zu retten. 

So erging es auch im Jahr 1318 den Paduanern. Schon 
ver Scaliger hatte, ald Jacob von Carrara ſich bei ihm 
als Gefangener befand, darauf Hingebeutet. Jacob war ber 
Liebling bed Volks, und die Giebelingen verdankten ihm ihre 
Rückkehr. Er wurde am 24. Juli zum Herrn von Padua ge 
wählt, wiewohl er eine Zeit lang gezögert hatte, dieſe Würde 
anzunehmen. Nachgebend wurde er nach dem Rathaufe geführt, 
man übergab ihm den Gonfalon des Volkes, welcher weiß, mit 
einem roten Kreuz in der Mitte, geziert war, und fodann bad 
Geſetzbuch, auf melches er den berfömmlichen Eid ablegte. Dieß 
Ereigniß zu feiern, ward ein Wettrennen veranftaltet, das all- 
jährlich wiederholt wurde. 

Um fi auch die Neigung ber Venetianer zu erhalten, er- 
nannte der neue Herrfcher einen Oradenigo zum Podeſta, aus 
welcher Bamilie auch feine Gemalin, eine Tochter jenes berühmten 
Dogen Peter Gradenigo, flammte. Mit Can Grande 
hatte er einige Monate fpäter eine Zufammenkunft in Monte 
Galda, einer Vila am Bacchilione. Bei diefer Gelegenheit 
wird erzählt, daß beide an einem engen Durchgange anlangten, 








und feiner vorausgehen wollte. Ein gegenwärtiger Schalfenarr 
rief: Der Dummfte fol den Borrang haben! worauf ber Gar- 
rarefe aus Befcheidenheit zuerft über die Schwelle trat. Im 
feinen Unterhandlungen mit Ban Grande zeigte er ſich aber 
feineöwegs bed obigen Beiworts würdig, Denn er vermieb mit 
Klugheit die alle, welche ihm der Scaliger zu legen fuchte. 
Diefer betrachtete die Herrfchaft der Carrarefen bloß als eine 
Staffel feined eignen Thrond in Padua, befien Bewohner er 
zuerft durch den Geift der Unterwürſigkeit kirre zu machen fuchte. 
Bor allem verlangte er, daß Iacob die Welfen, meldye die Stabt 
freiwillig verlafien, als verbannt und ihrer Güter verluftig er- 
flären folle, wa8 Jacob ftandhaft verweigerte. Denn er fühlte 
wohl, daß der Scaliger ihn auch mit den Welfen zu verfeinden 
firebe, da die Giebelingen ohnedem von Can Grande's Partei 
waren. Um ben Frieden noch mehr zu befeftigen, fliftete er ein 
Verlöbniß zwifchen feiner eignen noch unmündigen Tochter Ta d⸗ 
dea und dem Neffen des Scaligerd Maſtino. Ein Bündniß, 
das zehn Jahre fpäter, nach Iacob8 Tod, wirklich zu Stande 
fam. Merfwürdig ift der Stanımbaum, den man im fiebzehnten 
Jahrhundert (zu Ehren der carrarefiichen Bamilie Bappafeya) 
von diefer Taddea entworfen, und woraus auf hiftorifchen 
Wege hervorgeht, daß alle damaligen gefrönten Häubter Euro- 
pa's von ihr abſtammen, Türfen und Moskowiten, wie fich von 
jelbft verſteht, ausgenommen. Die Sache wird begreiflich, wenn 
man ermägt, daß Beatrir, Taddea's Tochter, ihrem Gemal, 
dem Bernabo Visconte, zwölf Töchter gebar, welche fänmt- 
lich in fürflliche Häufer vermält wurden. Cine berfelben war 
die Großmutter Friedrichs des Dritten, die Gemalin des bei 
Sempach gebliebenen Leopolds. 

Der Scaliger, der Padua's auf alle Weiſe ſich bemäch⸗ 
tigen wollte, haſchte nach Vorwänden zum Krieg. Er wußte 
die beiden Markgrafen von Eſte, Obizzo und Rinaldo, zu 
gewinnen und mit ihnen den Maccaruffo, der neidiſch auf 
die Carrareſen hinblickte. Hierauf verlangte er, Jacob ſolle 
die entflohenen Welfen wieder aufnehmen. Jacob, der wenig 
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dabei zu verlieren hatte, ermwieberte, fie möchten Eommen, da fte 
Niemand verbannt habe. Ban Grande, ber fich betrogen 
fand, warf nun die Maske ab. Er wolle, hieß es, die Volks⸗ 
freiheit von Padua wieder herſtellen. Jacob rief nun bie 
Stadt zur Vertheidigung auf, da bie von einem Giebelingen 
angebotene Breiheit Niemanden täufchtee Can Grande be 
lagerte Padua von allen Seiten, fehnitt der Stadt dad Wafler 
ab, und erbaute in der Nähe berfelben bei Zafjanello ein 
Feines Gaftel, ISfola della Scala. — — — 








Schensregeln. 


1817. 


An honest man ’s Ihe noblest work of God. 
Pope. 








1. 

Lies die Vorſchriften, welche hier folgen, oft; präge fte bir 
genau ein, und laß den Borjag, ihnen treulich nachzuleben, 
immer fefter, lebendiger, und laß ihn unverbrüchlicher in dir 
werden, ald ein Schwur ift. 

2. 

Deine Religion fei die der Vernünftigen. Sie beftehe im 
Glauben an die große, Alles durchdringende Seele, deren Kör- 
per wir die Welt nennen; im Glauben an eine Vorfehung, deren 
Ienfende Gegenwart alle Borfälle deines Lebens dir unverkennbar 
bewieſen. 

3. 

Laß Feine. Zweifel, keine Zweifler dich irre machen. Es iſt 
weder möglich, noch denkbar, daß du, mit menſchlichem Verſtande, 
bie Gottheit und die urfprüngliche Erſchaffung der Dinge be- 
greifen könneſt, da bu nur einen fo Fleinen Theil des Univer- 
ſums überftebft, und felbft diefen nur finnlich und von außenber 
erfennft. In's Innere der Natur, fagt und Haller mit Necht, 
dringt Fein erfchaffner Geiſt. 

| 4. 

Denke aber deßhalb nicht verpflichtet zu fein, Dadjenige als 
wahr anzunehmen, was bir von ben Menfchen überliefert wor- 
ben. Sobald du einmal die Vernunft unterdrüden mußt, fo 
hat Dein ‚Glaube weder beflimmtes Ziel, noch Gränze. Du 
möchtet dann das Schickſal jenes englifchen Bilchofs haben, dem 
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bie Mofterien des Chriſtenthums nicht genügten, und ber es, 
in der guten Meinung, fih im Glauben zu üben, ſo weit 
brachte, daß er auch die Been-Märchen für wahrhaftige Dinge 
hielt. 

5. 

Die Vorſehung zu glauben, die du niemals Förperlich er- 
fennen kannſt, ift der Befchränktheit deiner menfchlichen Natur 
angemefjen, aber denfe nicht, Gott könne fordern, daß du Dinge 
anerfennft, die dem gefunden Verſtande widerfprechen, ben er 
dir gab, durch den du ihm angebörft. 

6. 

Theile nur Denen beine Grundfäge mit, die von gleichen 
oder ähnlichen befeelt find. Laß die herrfchende Neligion unan- 
gefochten. Niemand, der fich nicht felbft überzeugt, wird von 
bir überzeugt werden. Die Weltverbefferung geht einen ſehr 
langfamen Weg. Laß die Zeit gemähren. Alle Anfchläge einer 
plöglichen Aufklärung mißlangen. 

7. 

Sogenannte Religionöftreite führe niemald, und breche das 

Geſpräch ab, fobald man dir Gelegenheit dazu geben möchte. 


8. 

Ehre im Chriſtenthum die Reinheit feiner Moral und Alles, 
waß geehrt zu werben verdient. Ehre in feinem Stifter, was 
bir bei einem Platon oder Marc-Aurel Bewunderung ablodt, 
und noch mehr als dieß. Er fühlte mehr, was das fehmade 
Menfchengefchlecht zumelft bebürfe — fefte Beftimmung feiner 
ſchwankenden Meinungen, untrügliche Außsfichten. Er glaubte 
fih berechtigt und berufen, Dasjenige, im Namen der Gottheit 
felbft zu verfündigen ald gewiß und unfehlbar, was er in feiner 
großen Seele für wahr und unumftößlich hielt; nämlich daß 
alles Gute gute, alles Böfe aber endlich böfe Früchte erzeugen 
müfje. Gewiß wurden viele jener Dogmata, die fpäterbin feine 
Jünger und beren Nachfolger ausbreiteten, niemald von ihm 
beabfichtigt. 
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9. 

Die Idee der Gottheit wird dich unausweichlich zu dem 
Glauben einer Fortdauer der Geiſter führen, ohne welche das 
Leben ohne Sinn wäre. Nicht der Geiſt verläßt den Körper, 
wie man gewohnlich fagt, ſondern ber Körper, welcher der Ab⸗ 
nahme und dem Tode, vermöge ſeiner Materie unterworfen iſt, 
verläßt. notgedrungen den Geiſt, und obgleich dieſer fortbeſteht, 
ſo muß uns doch die Sichtbarkeit ſeiner Wirkungen verborgen 
Bleiben, ſobald ber Körper die Werkzeuge verfagt hat. Die 
Stodung ber Lebensfäfte, Die Verengung der Blutgefäße, oder 
eine Bleikugel, eine Giftpflanze, die für den Leib zerftörend find, 
fteben zu wenig in Relation mit unferer Denffraft und find zu 
wenig homogen mit ihr, um ihr den mindeſten Schaden bringen 
zu können. 

10. 

Deine Bernunft, gleichfam ein Ausflug des Weltgeiftes, 
würde nicht irren koͤnnen, wenn ſie nicht auf eine unbegreifliche 
Meife mit dem Körper vereinigt und von ihm befchränft wäre. 
Je mehr alfo jene von Förperlichen Motiven und Einwirkungen 
beherrſcht wird, deſto mehr mißtraue ihr. 

. 11. 

Berfäume ben Körper nicht, von bem dein ganze Erden⸗ 
fein abhängt. Unterrichte dich, was ihm frommt und was ihm 
serberblich ift. Verachte ihn nicht; aber auf ber andern Seite 
bedenfe, wie fehr er eine träge, unbrauchbare und verweſende 
Mafie jet, fobald er des Lebens, das ihn befeelte, ermangelt. 

12. 

Duäle di nicht mit Mutmaßungen über ein künftiges 
Sein. Sobald du die Zwecke deines jebigen immer vor Augen 
batteft, fo ift dein Leben vollendet, wenn dich auch der Tod 
mitten unter deinen Hoffnungen und Plänen binwegnimmt. 

13. 

Der Zweck deines Lebens ſei Vervollkommnung im Guten. 
Gut ift Alles, was zur Gefundheit deined eignen Körpers und 
Geiſtes, wie jener anderer Menfchen beiträgt. - 
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14. 

Aufrichtiges Wollen genügt, um das Gute rein zu erkennen. 
Aber nur Nachdenken und Aufmerkfamfeit auf uns felbft, führen 
zu jenem ſchnellen Scharfblid und jener Feinheit ber Unter 
fcheidungsfraft, die bei den mannigfachen und verwidelten Er- 
eigniffen unſers Lebens fo nötig find. 

15. 

Berliere nie jenen Lebenszwer aus den Augen, auch bei 
Kleinigkeiten niemald. Glaube, daß Feine Handlung fo gering. 
fügig fei, um nicht irgend eine Tugend durch fle zu fördern. 
Bei körperlichen Schmerzen und unangenehmen Gefchäften übe 
mindeftend die Geduld, deren der Menfch fo fehr und fo oft be 
Darf, und welche die beſte Schügerin ift gegen bie üble Laune. 

16. 

Der Gute trägt nicht allein durch ausdrüdliche That und 
Belehrung zum Wohl Anderer bei. Sein Leben gleicht vielmehr 
einem fruchttragenden Schattenbaume, bei dem jeder Vorüber⸗ 
gehende Labung und Schuß findet, der uneigennüßig und felbft 
unwillfürlich auf das umgebende Erdreich glüdliche Keime aus⸗ 
freut, wodurch er Gleiches, ihm felbft Achnliches hervorbringt. 

17. 

Was bu thuft, vertraue auf die Vorſehung, und vertraue 
auf dich felbft. Eines von biefen ohne das Andere wird Dir 
felten frommen; aber Beide vereinigt retten dich aus jeder Lage, 
ermutigen dich in jedem Unternehmen. 

18. 

Droht ein Unfall di in die tiefe Schwermut der Der 
zweiflung hinabzuftoßen, ermanne dich an beiner göttlichen Natur. 
Was könnte Den zu Boden fchlagen, befien Wille frei ift, und 
Keinem unterworfen? 

19. 

Wende alle Mühe an, wie ber weife Seneca fagt, daß du 

dich durch irgend eine Gabe bemerkenswert macheft. 
20. 
Aber wende dich nicht bloß nach einer Seite. Strebe nad 
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beutlichen Begriffen über Alles. Gieb Feine Wiflenfchaft ganz 
auf, denn die Wiſſenſchaft ift nur eine. 
21. 

Befolge auch Garve's Rat: Die Kunft und Klugheit, den 
ganzen Menfchen wenigftend erträglich zu zeigen, wenn er gleich 
nur durch eine Seite feinen wahren Auf in der Welt erhält: 
dieß iſt es, was dem vernünftigen Panne zu erreichen obliegt. 

22. 

Beitändige Thätigkeit und tägliche Betrachtung deiner ſelbſt 
und der Wege der Gottheit, feien dir Lofungsmorte. Sie werben 
jeden Behltritt von Dir abwenden. 

23. 

Gdnne dir übrigens fo viele Erholung bir nötig ift, aber 
auch nicht mehr, wenn nicht ein unangenehmed Gefühl bein 
Lohn fein fol. 

24. 

Zwinge dich zur böfen Stunde zu Feiner Arbeit, die Dir 
nicht ausdrüdlich Pflicht iſt. Hafle aber auf der andern Seite 
ben Aufihub, den Doung mit Necht den Dieb der Zeit nennt. 
Diefe Regeln haben ihre Ausnahmen, die fih nicht mißkennen 
laſſen. 

25. 

Bringe Abwechslung in deine Studien und Lektüren. Wer 
nur wenig auf einmal liest, behaͤlt dieß Wenige deſto beſſer. 

26. 

Hüte dich vor allzu vielem und ſchnellem Leſen. Lies viel- 
mehr mit Bedacht, lege öfters das Buch bei Seite, ypräge Dir 
das Gelefene ein, und finne darüber nach. 

27. 
—  Exeerpire aus den Schriften, die du Liefeft, doch nur bie 
wahrhaft bedeutenden Stellen, nicht allein folche, die dir ge⸗ 
fallen und beiner unwillfürliden Stimmung zufagen. Durch⸗ 
gehe aber auch von Zeit zu Zeit beine Auszüge. 
28. 
Ermäge jeden Schritt, den du vorhaſt, fobalb deine Leiden⸗ 
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ſchaften mit im Spiele find. Wie oft gewinnen die Dinge ein 
‘ ganz anderes Ausſehen, fobald fie bedacht werben. 
: 29. 

Sei dagegen raſch entſchloſſen in Allem, was du als un⸗ 
zweifelhaft, tadelſrei und pflichtgemäß erkennſt, und wobei du 
auf Feine Weile zu fürdhten Haft, bloßgeftellt zu werben. 

30. 

Bewahre die Unbefcholtenheit deines Namens, und bringe 
ihn rein und makellos auf Die Nachwelt. Laß dich durch Eeinen 
guten Zwed zu zweideutigen Mitteln binreißen. 

31. 

Bei allen Dingen liebe die Mäßigung, eine Tugend, Die 
ſchwerer ift, al8 fie fcheint, aber notwendiger, als eine. Glaube 
aber nicht, daß das Schlimme durch Mäßigung Tönne geabelt 
werben. | 

32. 

Fliehe die Wolluft, die nicht allein den Körper, fondern 
auch den Geift fchwächt. Beweiſe, daß du Herr beiner jelbft 
bit. Halte alle finnliche Liebe, fobald fie von der geifligen ge⸗ 
fondert tft, für unerlaubt, des Menfchen unwürdig. Suche deine 
geiftige und finnliche Natur fo viel möglih in Harmonie zu 
dringen. Veredle beine Sinnlichkeit. 

33. 

Schränke deine Bebürfniffe ein, fo viel es dir möglich ifl, 
um fo viel möglich deine Freiheit zu bewahren. Mancher, fagt 
Horaz, dient lieber in Ewigkeit, eh er lernt, mit Wenigem 
zu leben. 

34. 

Ueberlaß dein Bot auf dem Meere des Schidfals nicht den 
Wellen, fondern rubere felbft; aber rudere nicht ungefchidt. 
Noch einmal, überlege. 

35. 

Sei auf das Schlimmfte gefaßt. Laß dich nie vom Schmerz 
hinreißen, verbirg ihn immer. Die Dinge, welche am meiften 
gewünfcht werden, fagt La Bruyere, gefchehen nicht, oder wenn 
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fie geicheben, jo tft dieß nicht zu der Zeit oder in den Um⸗ 
fänden, wo fie ein Außerfled Vergnügen würben verurfacht haben. 
36. 

Sei immer wahr und offen, und hafle jede Art von Ge⸗ 
zwungenheit und Verſtellung. Scheue dich nicht, beine Unwif- 
fenheit, beine Ungefchicklichkeit zu geſtehen. Deine Thorbeiten 
und Fehler vertraue nur Wenigen. 

37. 
Bemerke, höre, fchweige. Urtheile wenig, frage viel. 
38. 

Scheue den böfen Schein nicht bei guten Abſichten. Set 
nicht zu flolz, ihn, wenn er auf bir ruht, zu zerfireuen, fobalb 
ed dir möglich if. Wo nicht, Hülle dich in deine Tugend, wie 
Horaz fagt. 

5 39. 

Sei gern allein bei übler Laune. Bei Andern fei fo viel 
möglich aufgeräumt. Es ift unglaublich, wie fehr Fummervolleß, 
mürrifches Wefen entftellen kann; wie fehr Heiterkeit für ſich 
einnimmt. 

40. 

Wenn du verdrüßlich biſt, jo frage dich ernſtlich ſelbſt: Was 
iſt Die Urſache meiner Verdruͤßlichkeit? Läßt fie ſich nicht heben? 
Was ſoll ich thun? Meiſtens wird ſie zu heben ſein. 

41. 

Sei pünktlich. Laß nie Unordnung in deinen Habfeligfeiten 
und Papieren einreißen. Muflere von Zeit zu Zeit beine Papiere, 
vernichte Die unnügen. 

42. 

Scheine lieber zu freigebig als zu ſparſam; aber verichwende 

nichts. Spare in Kleinigkeiten. Lerne entbehren. 
48. 

Wenn du zwifchen Wahrheit und Lüge in die Enge koöͤmmſt, 
entfcheide dich ohne Nachfinnen für die Wahrheit. Sie ift immer 
bie Beflere, gefagt zu werden. 

PBlaten, fümmtl. Werke. V. 10 15 


226 
44, 

Sei auf deiner Hut vor Aufwallungen bed Zornd. Laß 
deinen Unmut niemals Leute fühlen, die Dir nichts Darauf er: 
widern bürfen ober mögen. 

45. 

Compesce mentem. Bezwinge den Eigenwillen. Es wird 
dir nicht an Gelegenheit fehlen, deine Befligkeit zu zeigen. Den 
Trog aber verbanne von da, wo er nicht hingehört. 

46. 

Deine Neue fei lebendiger Wille, fefter VBorfag. Klage und 

Trauer über begangene Fehler find zu nichtd nüge. 
47. 

Wenn du ded Morgens erwachſt, überfinne den Tag. Sude 
ihm feine günftige Seite abzugewinnen, wenn Dir auch unange- 
nehme Gefchäfte bevorftehen. 

48. 

Bahre fort, wie bißher ein Tagebuch zu führen. Der Nugen 
ift mannigfach und auch das Vergnügen. Uber mache Dir firenge 
Aufrichtigkelt zur Pflicht. Es fei dir nicht bloß Erinnerung, 
es ſei dir Mittel, Dich felber kennen zu lernen. 

49. 

Was die Voefte betrifft, fchreibe wenig; verfpare es, fo viel 
möglich auf eine andere Zeit, mo dein Geſchmack mehr geläutert, 
deine Beichäftigungen geringer find. Verſäume ihretwegen nidt 
befiere, vorgenommene Arbeiten, da Unruhe die Strafe dafür 
fein würde. Fühlſt du aber unmibderftehlich den Drang der Stunde, 
fo laß dich auch durch Feine Nebenidee irre machen. Jede Arbeit 
behalte lange für Dich, und fpare Feine Zeile, fie zu vervoll- 
fommnen. Befolge hierüber die Regeln, die Horaz giebt. 

50. 

Lege beine Schriften Leuten vor, die aufrichtig darüber ur- 
tbeilen können und wollen. Urtheilen fie, daß du invita Minerva 
ſchreibſt, jo entſchwoͤre dich für immer den Mufen, und mit Ernſt. 

51. 
Bewahre in allen Angelegenheiten bie Klarheit bes Geiſtes. 
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Hüte dich vor den Thorheiten der Liebe. Glaube zwar, daß bie 
erften Eindrüde von Bedeutung ſeien; aber laß dich nicht von 
ihnen binreifen. Studire die Phyſtognomik bei gleichgültigen 
Verſonen, aber nicht bei ſolchen, für welche du anfängft Leiden⸗ 
Tchaft zu fühlen, weil ſie Dich bei dieſer ficher wird irre führen. 
Bliehe allen Selbſtbetrug. Gewöhne dich, nur inneren, aner⸗ 
fannten Wert zu lieben und das Aeußere mehr als eine Klippe 
Deiner Vernunftfreiheit zu betrachten. Taͤuſche bich nicht Durch 
tönende Worte, durch felbftgefchaffene Gößenbilder. Sobald bu 
dem Wahne nicht nachgiebft, wird er nie um fich greifen. Wolle 
nur vergefien, und du kannſt. Fliehe deßhalb die Perfonen nicht, 
bie dir gefährlich werden fönnten. Suche fie eher näher kennen 
zu lernen: dieß wird dich am erfien heilen, oder du Tiebft mit 
Recht. Nimm dir feft vor, die Schüchternheit zu überwinden, 
welche bir ihre Gegenwart einflößt, und du wirft viel gewonnen 
haben. Bor Allem, denke nicht an bie Abweſenden. 


52. 

Borzüglich wird hiezu erfordert, dag bu Herr deiner Ges 
danken bifl. So fchwer es auch fein mag, feinen Lieblingsideen 
nicht nachzuhängen, nimm es gleichwohl über bich, fie zu ber 
fämpfen. Glaubft du, auf Spaziergängen nicht davor ficher zu 
fein, nimm ein Buch mit Dir und lied aufmerffam. Uber Ties, 
was deiner Seelenftimmung entgegeniftrebt, nicht etwa ben Pes 
trarca oder pastor fido, der diefelbe noch verfchlimmern würde. 

58. 

Rebe den Pflichten und Befchäftigungen nach, bie bein Stand 
dir auflegt; aber bedenke inmer, daß du vorzüglich für beine 
Ausbildung ald Menfch zu forgen haft. 

54. — 

Unter allen Ländern biſt du doch immer dem Vaterlande 
am meiften fchuldig. So lange aber, wie ed in monarchifchen 
Staaten der Fall ift, unter dem Worte Vaterland nur ber Dienft 
bes Fürften gemeint ift, fo find deine Pflichten gegen daſſelbe 
niemals abfolut und jehr den Verhältnifien unterworfen. 
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55. 

Wenn ed dir jemals erlaubt ift, in einem Kleinen Zirkel 
befreundeter Menfchen zu leben, jo fannft du unter ibnen bad 
Wohl der Menfchheit mehr befördern, als wenn bu ewig einem 
Fürſten bienteft. 

56. 

Sobald du Bartei nehmen mußt, wähle nad) eigener Ueber: 
zeugung bie gerechte. Biete nicht Bolkdaufftänden die Hand, 
durch fie wird nie das Reich der Vernunft gegründet. 

57. 

Bliehe DVerfchmörungen und geheime Geſellſchaften. Bei 
ihnen gebt der gute Auf und Die Unverlegtheit des Gewiſſens 
verloren. Sie verfündigen Freiheit, während man Sflaverei 
bei ihnen findet. Sie find ärger als Inquifttionen. Sie löſen 
bie edlern Bande des Bluts, der Wahl, der Freundfchaft. So 
viel auch die Tugend bei ihnen genannt murbe, ihre Tugend 
beißt doch immer der Zweck. 

58. 

Nur in tyrannifchen Staaten können geheine Verbindungen 
loͤblich ſein. Bis jegt dürfen fi} Die Gleichgefinnten noch öffent- 
lih die Hand reichen, und wir wollen hoffen, die Gutgefinnten 
machen einen Theil der Nation aus, der nicht fo gering ifl, 
um fich verfteden zu müflen. Zur Zeit, als der franzöftfche 
Kaifer in Deutfchland herrfchte, war eine geheime Verbindung 
allerdings etwas Löhliched. Alle aber, was man Orden nennt, 
was mit Berfappungen, mit heimlichen Geremonten u. bgl. ver⸗ 
bunden ift, meide ohne Unterfchieb. 

59. 

Nimm mit Wohlwollen an Allem Theil, was die Menſch⸗ 
beit, ihre Bortfchritte, und was auch bie einzelnen Individuen 
betrifft. Sei erfenntlih für Alles. 

60. 

Das Urtheil der Menge mache dich immer nachdenkend, aber 

niemals verzagt. 
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61. 

Gehe zu Niemanden, und laß Niemand von Dir, fagt Herr 
von Knigge, ohne ihm etwas Verbindliches oder Belehrendes ge- 
ſagt oder auf den Weg mitgegeben zu haben. 

62. 
Berlaffe jede Gefellfchaft, jeden Menſchen, jedes Haus der⸗ 
j geftalt, daß du nie fcheuen barfft, biefelben wieder zu treffen, 
paftelbe v wieder zu bejuchen. 
63. 

Ale gleichgültigen und nicht näher befannten Menſchen, Die 
dich abordiren, empfange mit Artigfeit und gutem Willen. Spiele 
aber nicht den Zuvorfommenden. Bleibe zurüdhaltend und troden, 
bis du Urſache haft, dich näher an fle anzufchließen. 

64. 

Ein Gleiches gilt von neuen Befanntfchaften. Sei niemals 
Enthuſiaſt für fle, wenn fie dir auch gefallen. Schenfe ihnen 
niemals dein Vertrauen. Rede nicht von bir felbft mit ihnen 
(wie du denn überhaubt fo wenig als möglich, von dir felbft 
reden ſollſt) und ufurpire nicht das Amt der Zeit. Sicher wirft 
bu fle näher Eennen lernen, wenn ſie dir wirklich ähnlich find. 

6. 

Glaube nicht, daß alle Perfonen, die deine Sympathie auf 
den erften Anbli in Anſpruch nehmen, für dich gefchaffen wä- 
ten, benn die Erfahrung widerlegt e8. 


66. 
Defto vertrauender fei gegen beine Freunde. Thue Alles 
für fie, was in deiner Macht fteht. Denn, fagt Pope mit 
Necht, wenn du abziehft, was Andre fühlen, was Andre denken, 
fo erkranken die Freuden, und aller Ruhm ſinkt. Laß dich Durch 
feine Drohung, durch Kein Schickſal von deinen Sreunden ab⸗ 
ſchrecken. 
67. | 
Bertraue ihnen, denn ohne Bertrauen kommen nie zwei 
Menfchen fich wahrhaft nahe. Bewahre aber nicht allein alles 


Anvertraute, fondern ebenfo heilig alles Gefagte, was nicht für 
Jedermann iſt. 
68. 
Lies niemald fremde Papiere, Briefe, Tagebücher ꝛc., bie 
du zufällig liegen ftebft. 
69. 
Sieh deine Freunde weder zu oft, noch zu felten. 
70. 

Verſprich wenig, beſonders nicht in Kleinigkeiten, halte 
aber, trog aller Hinderniſſe, das Verſprochene. Stüuͤtze dich 
nicht auf Berfprechungen Derer, bie du nicht näher kennſt. 

71. 

raue lieber zu fehr, ald daß Du mißtraueft. Glaube nicht 
mit 2a Roche⸗Faucault und feinen Nachfolgern, daß alle Men- 
fhen und alle ihre Worte und Thaten bloß von ihrem Bortheile 
regiert werden, wenn du dir anders feldft unintereflirte Hand⸗ 
lungen zutrauft. 

. 72. 

Briefwechſel iſt fo angenehm als nüglich. Ueberhaäufe ihn 
aber nicht. Unterhalte ſo viel möglich keine Correſpondenzen 
aus Höflichkeit. 

73. 

Bon gemeinen Menfchen, von Leuten ohne Erziehung halte 
dich in Ealter, obgleich nicht flolzer Entfernung. Denn, wie ein 
morgenländifcher Spruch fagt, Kälte nur bändigt den Schlamm, 
damit er den Fuß nicht befchmuge. 

74. 
Segen Geringere fei höflicher, ald gegen Höhere. 
d. 

Befolge die Marien Marc-Aurels, jeden, auch den unbe: 
deutendſten der Schwäger aufmerffam und genau anzuhören. Du 
gewinnft dadurch, theild in der Neigung des Menfchen, theild 
. auch durch das, mas er fagt, doch immer mehr, ald wenn bu 
zerftreut bift. | 


76. 

So wenig du verfäumen folfi, abwechjelnd die Einſamkeit 
zu fuchen, fo wenig fliebe die Geſellſchaft. Du lebſt, um unter 
Menfchen zu fein. 

17. 

Suche in jeder Gefellfchaft gut gelitten zu werden, aber 
fuche nicht zu glänzen. 

78. Ä 

Bade Aſſembleen, Spielgefellfchaften befuche fo felten bu 
fannft, oder ziehe dich bald daraus zurück. Mit Höflichkeits- 
befuchen fei fparfam. 

79. 

Trinkgelagen weiche aus, ziehe Dich wenigftend nach der 
erften halben Stunde zurüd, wenn bu fte nicht verfagen Eannft. 
80. 

Meide die Karten fo viel als möglih. Es wird Dir nie- 
mald zur Schande gereichen, wenn du nicht fpielfl. 

81. 

Im Umgang mit den Weibern laſſe dich nie, wie ein Geck, 
zu ihnen herab, fuche fie vielmehr zu Dir emporzuziehen. Ent» 
balte dich abgeſchmackter Schmeicheleien, aber habe gewiſſe un 
bedeutende Aufmerkfamkeiten für fle, die man bei Männern 
vernachläfligt. Scheine nie eine einzelne vorzuziehen: 

82. 

Manches mag im gemöhnlichen Geremoniel, in den gang- 
baren Höflichkeitöbezeugungen vorfommen, was unter Deiner 
Würde if. Thue bier Lieber zu wenig, als zu viel. Rede nie- 
mals, wenn bu nicht den Drang fühlft. Erfläre dich an den 
Orten, bie bu befuchft, frei, wie du es hält. Man wird ſich 
an deine Weife gewöhnen. 

83. 

Bermeide den Handkuß, fo viel e8 nur immer möglich ift. 

Auch reiche nicht gleich Jedem die Hand. 
84. 
Lege alles vorlaute, alles ausgelafiene Wefen für immer 
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ab. Sprich nie ein tadelndes Urtheil oder eine Spötterei über 
irgend Einen, in Gegenwart von Menſchen, die nicht deine 
Vertraute ſind. Selbſt, wenn ſie mit einſtimmen, biſt du nie⸗ 
mals ſicher, daß fie es nicht hinterbringen, beſonders in leiden⸗ 
ſchaftlichen Augenblicken. 

85. 

Schone die Thoͤrichten und Boshaften, ſo lange es die 

Redlichkeit und deine eigene Würde erlaubt. 

86. 


Sei niemals ſchüchtern und befangen ohne Urſache. Alle, 


mit denen bu zu thun haben kannſt, find Menſchen mie bu, 
haben ihre Thorheiten und Schwächen. Die Befleren und Wel- 


feren unter ihnen haft du ohmebieß nicht zu ſcheuen. Sobald du 


bir vertrauft, jagt Goethe, fobald weißt du zu leben. 
87. 

Lerne zu reden, aber lerne auch zuzuhören. Rede beine 
Sprache rein von Provinzialiömen und Fehlern gegen die Sprach⸗ 
lehre. Es ift der niedrigfle Grab von Bildung. 

88. 


Suche die Mutterfprache auszubreiten. Rede mit Deutfchen 
feine fremde, e8 wäre denn nötiger Hebung wegen.: Was eine '. 


andere Sprache vor der beinigen-voraud hat, was nicht in ber 
deinigen liegt, glaube, daß bieß auch nicht im Charakter der 
Nation liege. 

89. 

Fürchte nicht für die Mangelhaftigkeit dieſer Geſetze. Alle 
Faälle laſſen ſich nicht erwähnen. Dir bleibt bein Nachdenken, 
dein freier Wille, dieſe Vorſchriften. Du wirſt ein leidlicher 
Menſch werden, wenn du ſie treu befolgſt. 





